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Das RepertorioDi ODd der wakre UahDeiiuiDDismii& 

Von Dr. Dlfldale in LiTerpool*). 

Ich benutze mit Freuden die mir vom Hedacteur dieser 
Zeitscbrifl gewahrte Gelegenheit, mich in Beiug auf unser in 
Angriff genommenes Repertorium an meine deutschen Collegen 
in wenden , und ich hoffe dabei , da dieser Gegenstand fdr die 
Homöopathen bcicier Nationen gleich wichtijr ist, dass die an- 
geregte Discussion nicht eher beendigt werden wird , als bis ein 
praiitisches Resultat fttr Deutschland so gut wie für England dar^ 
aus erzielt worden ist. Es darf wohl kaum erwartet werden, 
dass ein ganz gleicher Plan in beiden Landern zu Grunde gelegt 
wird, aber daran ist wohl kaum zu zweifeln, dass man sich gegen- 
setiig allen möglichen Vorschub leisten wird. Deshalb erhiube 
ich mir die Bitte , dass die Bearbeiter in Deutschland , da es 
ganz gleicbgiltig ist, ob die Capitel ^Allgemeines**, ^Haut**, 
„Fieber*^ und „Schlaf*^ zu Anfange oder zu Ende stehen, mit 
diesen Capiteln beginnen, damit wir durch diese Arbeiten ebenso 
profltireo können, wie sie selbst von den unseren. Diejenigen 
fon OOS, welche mit den noch nicht veröffentlichten Gaphebi 



*) Den Verf. lag bei 4er Abdeeong dietea Aoftatiee weseotlicb darao, eich 
direct an eeise deatecheo CbUegea wenden und mit dieeen eine Verttfadi» 
gong ai»er das engfitebe Repertorion anbahnen so können. Oeskalb bat er 
gleichseitig mit einem Aofeatse gleichen Titels in dem British Joomal diese ISr 
Deutschland basoaders berechnete oad bearbeitete Abhsadlnng hier terSffenüicht. 

D. Red. 
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beschifUgl sind, wQrdeo sehr gern sich deshalb miidemCeDtral- 
fereio in Ternehmung seUen. 



Dr. Hering, hofTentlich noch recht lange der Repräsentant 
der unniiUeiharen Freunde und Nachfolger Habnemann's, hat 
den wahren Grund getroffen, der uns sur Bearbeitung eines 
Repertoriuma antrieb, als er die Hoffnung aussprach, dasa das- 
selbe den Wendepunkt in der Homöopathie Englands beaeichnen 
müchte, indem es uns zu einem fleissigeren Studium der Materie 
medica zurückführe*). Es war längst meine feste Ueberzeuguog« 
dass dieses Studium veraachläasigt worden ist« tum Tbeil aus 
Mangel an einem geeigneten Fahrer oder Index sur Matena medica, 
zum Theil al)er auch aus der irrigen Ansicht, dass es einen kur- 
ieren Weg zur Auffindung des homöopathischen üeilmiltels gebe, 
TermitteUt pathologischer oder klinischer oder noch unentdeckter 
Hilfsmittel, die sum wahren Rem der Arzneiwirkung fahrten 
ohne alle jene störende Mohe, welche das Studium der Masse 
von Symptomen macht , die freihch Einige für nichts besser als 
eine unnütze Schale ansehen wollen* Lim nun das erste vuo 
diesen Hindernissen hinwegaurflumen, wurde unser Repertorium 
eben unternommen, und bei der Brörterang von einigen Scliwie- 
rigkeiten , die dessen Bearbeitung bietet , werde ich zugleich 
Gelegenheit haben, auch den zweiten Punkt öfters zu berühren. 

Obgleich bis }etst nur ein bleiner Tbeil vom Repertorium 
erschienen ist — kaum genug in der That um eine Ansicht seiner 
praktischen Brauchbarkeit zu geben — so ist dennoch dasselbe 
bereits von Verschiedenen so abweichend beurtheilt worden, dasa 
man deutlich erkennen kann, wie gani Terachiedane vorgefaaate 
Ansichten über diesen Gegenstand herrschen. 

So erkittrten Einige, daaa das Repertorium daa bedevtendate 
Untemehmen aei aeit der Habnemanniscben Arzneimittellehre, 

wahrend Andere dasselbe als völlig unverständlich und unnütz 



Amer. Horn. Her. Yol. 1, p. 11. 



Digitized by Google 



8 



betrachten. Die Kritiker in den honnOop. Joiiriialen, deren 
Aussprüche nainrlicher Weise gemessener und vursichtiger sind« 
haiMo sieb io d^m VerhäUniste, als sie 8tr6ii|^ Anbinger Huhne- 
BMi'tsiiid, gOustig ausgesprochen, nnrBin^r, Dr. Hirtchel, 
bat sieb geradezu dagegen erklärt. Dr. Joslin billigt (k-n Plan 
und ebenso Jas ChiiTer- System als eine von der kurze gebotene 
Noihwendigkeii, ruft aber warnend dabei aus, dasa Jahr die 
beoiöop» Aente mit Geiseln, wir aber mit Sltorpionen lOchligten. 
Dr. Hering hegt, wie schon erwähnt, grosse Hoffnungen davon, 
obgleich er anderer Meinung ist, als wir, über den Grund der 
grossem Heilerfolge der frühem Homöopathen. Da wir aber in 
der Hanptaache flbereinatimroeD, so ist es oimOti« hierauf niher 
dttsugehen; nur bemerken wollen wir, dass, wenn auch wir 
gesagt haben , die älteren IlomOopalheu hätten keine Repertorien 
gehabt, dies nur iuisdrOcken sollte, dieselben wären vom Studium 
der ArmeuDitieliebre nicht durch den Missbraucb uuToUkomme- 
aer Repertorien abgebmcbt worden. Dr. Meyer in Leipsig hat 
aaser Reperloriuui enthusiastisch und für uns sehr schmeichel- 
haft begrüsst, indem er erklärte^ dass die Anlage und Durchfüh- 
rung desselben Zeugniss abl^ von einem Grad von Scharfsinn, 
Fieiss und Ausdauer, wie er fest nur dem engliscben Volksstamme 
eigen 'sei ; und der deutsche Centnilverein hat auf seinen Antrag 
eine besondere Conimission ernannt , um (ür Deutschland ein 
Unliebes Unternehmen durchzusetzen. 

Eine derartige Aufnahme von competenten Ricliler« ist ge- 
wiss eine grosse Genugthuung; aber gleicbieitig hat sich un- 
leugbar auch ein gewisses Gefühl der Enttäuschung im Lager der 
praktischen Aerzte bemerklich gemacht. Sie haben das unbe- 
itimmte Gefühlt dass ein Repertorium von gedrängter Form und 
fsringeB Umflioge ohne alle Mobseligkeit und ohne Weiteres far 
jeden Fall sie das beste Mittel finden lassen und mitOeberhebung 
jeder schwierigen Entscheidung für jede Krankheit gewisser- 
Biasaen gleich das passende Heilmittel angeheftet enthalten 
Mtse. Obgleich nun natirlicb niemals die Sache auf eine solche 
Weise Mcb wh*d sehsffen lassen, so muss doch daran erinnerl 
Wden, dass bis jetzt nur ein Fragment fertig ist und dass, so 
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lange es nicht vollstlndig, namentlich das Gapitel „Allgcmetnea* 
beendet vorliegt, es unmöglich seinen vollen Werth als Weg- 
weiser für die ArzneimiUellebre haben kann; so lange der thera- 
peotiscbe Theil nicht heraus ist^ Icann et natürlich iieinen An- 
Spruch auf ein TollsUlndiges System (dr die Praxis machen. Aber 
selbst abgesehen von seinem unvollendeten Zustande sind bereits 
eine bunte Menge von Fehlern entdeckt und mancherlei Vor- 
schläge zu seiner angeblichen Vereinfachung gemacht worden. 
Obgleich ich nun nstttrlich eben diesen Aeusserungen mit gross- 
ter AuAnerksamkeil gefolgt bin , so muss ich doch aufrichtig ge- 
stehen, dass auch nicht eine Bemerkung gemacht, nicht eine 
Schwierigkeit hervorgehoben und nicht ein Abhilfsweg vorgeschla- 
gen worden ist , welcher nicht bereits von unsrer Gommission 
reiflich in Betracht gesogen worden wSre vor derPestsetiung des 
Plans ; und ebenso sicher hat das allgemeine GeRlhl der Schwie- 
rigkeit und der Enttiiusc huiig einzig und aliein nur in dem Um- 
stände seinen wahren (>rund, dass jetzt zum ersten üdale den 
praktischen Aersten die Arineimittellehre so, wie sie 
ist« vor Augen gefohrt wurde, so dass ihnen deren 
wflsteMasse und Mannichfaltigkeit, deren endlo- 
se n W i e d c r h o 1 u n g e n mit ihrem scheinbaren U e h e r- 
flusse, aber thntsiich lieber Unvollständigkeit 
deutlich geworden ist. Das ist der wahre Grund an der 
Sache. Der grosse Haufen der praktischen Homöopathen ist so 
lange daran gewühnt, die Trefflichkeit des homöopathischen Prin- 
cips und die Leichtigkeit zu preisen, mit der die specifische Wir- 
kung eines Mittels aus seinen reinen Symptomen sich heraus- 
flttden ISsst, dass, so lange als der Mangel einer Repertoriums 
eine gute Entschuldigung für die geringe Ausbeute bei der täg- 
lichen Praxis darbietet, sie sich mit dieser Entschuldigung bereit- 
willig beruhigen und nach alter Manier ruhig fortfahren, sich auf 
pathologische Angaben und allgemeiae Indicalionen zu verlassen, 
statt wie Hahnemann und seine ersten Anhänger durch sorgfiil- 
tiges Studium der reinen Symptome die Wahl der Mittel nach 
wahrer homöopathischer Aehnlichkeit zu trefTen. Wenn sie dann 
endlich mit Uilfe eines übersichtlichen lieperloriums den Ge- 
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bammtinhall der Arzneimittellehre überschauen und nun den Ver- 
such macbeo^ das homöopathische Hcilprincip specieU im £iu- 
xelnen aniuwendeo, so sind sie naiarlich erslaunl aber so grosse 
UovolbUUidigkeit und ZerrisseDheit und sehr geneigt« ihre Bnt- 
tSuschung dem Repertoriooi Schuld zu geben, das ihnen fDr so 
grosse Mühe scheinbar so wenig Nutzen gewährt. Nun hat zwar 
die Cool mission jeden nur möglichen Vorschlag um einen brauch* 
baren Fohrer fttr die Anneimittellehre tu Stande lu bringen 
au^nommen und in Erwigung gezogen; es fend sich aber, dass 
diese Vorschläge so weil auseinander gingen , dass ihre Verein- 
barung ganz unmöglich war, weil nämlich ein Jeder die Sache 
Yon seinem eignen Gesichtspunkte aus betrachtete. Dies ist aber 
der sichersle Beweis , dass alle diese Plane nur von sehr be- 
schranktem Nutsen Ibr das Publikum gewesen ond dass alle 
solche Repertorien faclisch auf physiologische oder pathologische 
Theorien basirt wären, welche, gleichviel ob richtig oder falsch, 
doch niemals allgemein ferslanden und angenommen werden. 
Deshalb kamen wir einslimmig zu dem Beschlüsse , das Reper- 
torium sollte alle speculativen Ansichten streng vennelden und 
ganz einfach nichts andres sein, als ein I n d e x o d c r e i n V e r- 
zeichuiss der Symptome der Arzneimittellehre. 
Und das ist es auch in derThat, nichts mehr und nichts weniger. 
Bs nimmt in unsrer Homöopathie gans dieselbe Stelle ein , wie 
Cruden's Goncordanzen in der Bibel. Diese können gleicher 
Weise von allen theologischen Parteien benutzt werden ; und so 
unser Reperlorium von allen Homöopathen. £s kann gebraucht 
und gemissbraucht werden fon allen Parteien und kann selbst 
die Basis abgeben für alle Arten von pathologischen , theoreti- 
schen , praktischen oder phantastischen Repertorien oder Vadc- 
mecums etc. Aber niemals kann es selbst mit einem solchen 
verwechselt werden, wie sonderbarer Weise von Dr. ilirschel 
und einigen Gorrespondenten der A. H. Zeitung geschieht, wenn 
sie äussern, dass wir bereits mehr als genug derartige Bilfs- 
brücken besässen. Allein offenbar haben diese das Reper- 
torium gar nicht zu Gesicht bekommen oder sie gehören zu denen, 
die förtwahrend einen Vorrath von Bannflüchen lur Hand haben, 
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um sie auf Alles, was deo Namen Repertornim trügt» leeiu* 
sebleudero« 

Da unser Reperterinm nichls als ein Index lur Arznei- 
mittellehre ist und nur zur Erleichterung deren Benutzung die- 
nen soll , so ist es ganz am Platze darauf hinzuweisen , wie 
sehr sich der Mangel eines solchen bereits von selbst foblbar 
gemacht hat. GmndsStslich ist die Homöopathie die Medicin der 
auf die reinen Arzneiwirkungen an Gesunden basirten Indicatio* 
nen , im Gegensalze zu den iihrigen Systemen , welche dieselben 
auf den usus in morbis stutzen. Deshalb verwarf Hahoemanu 
in voller Uebereinstimmung hiermit den usus in morbis« fis hat 
sich aber schon lange herau8gc*stellt, dass er hierin su weit ging 
und dass derselbe ein sehr schätzbares Hilfsmittel gcwlthrt^ wenn 
man nur den physiologischen Symptomen ihren wahren Werth 
nicht nimmt. Insoweit allein haben auch die Selbständigem 
unter den Homöopathen den usus in morbis wieder gestattet, dass 
er gewissermassen den Schlttssel bildet zum Verstlndnisse der 
physiologischen Syiiiplome ; und wenn wir zuweilen ein Arznei- 
mittel nur nach der klinischen Erfahrung wählen, ohne dass die 
vorhandenen physiologischen Symptome bereits dazu bereehti- 
gen, so geschieht dies von uns empirisch und zur Zeit unter Pro- 
test, bis unsre Arzneiprflfungen vervollständigt sein werden. 
Wenn wir deshalb in unsrer Kunst fortschreiten wollen, so müs- 
sen wir natürlich fortwährend die grOsste Sorgfalt auf VervuU- 
kommnung der Arzneimittellehre verwenden und in der gewöhn* 
liehen AusObung unserer Kunst täglich und stündlich uns beflei»- 
sigen , auf die ipsissima verba als die ultima ratio unsrer Vor- 
schriften zurückzugehen. Aber wie steht es damit in der Wirk- 
lichkeil? Wenn liahnemann auf der einen Seite irrte, ist nicht 
die jetzige Generation auf der andern zu weit gegangen? Wenn 
er nicht die goldne Mitte einhielt, haben es etwa die Andern go- 
than? Oder will mir vielleicht Jemand einhalten, dass das Genie 
leichter diesen richtigen Punkt verfehle, als die Mittelmässigkeitl 
Im Gegentheil, ich möchte geradezu erklären, dass jetzt nur sehr 
Wenige Hahnemann nicht Recht geben werden « wenn er die pa* 
thologlschen Theorien seiner Zeit verachtete und als Basis eines 
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Sfstems völlig verwarf. In der Jetztzeit babeo sich die Verhält- 
nisse ailardings geändert und es sind so grosse reelle Portscbrttte 
in der Pathologie gemacht worden, dass er ohne Zweifel seinen 
Aossproeh modlflcirl haben wflrde. Bemerfcenswerth bleibt es 

dabei, dass die ersten Converlilen zur Homöopathie unter den 
Aerzten von wissenschafllicber Bedeutung gerade die besten Pa- 
thologen waren. Im Uebrigen aber hat Niemand die « B e I e n ch^ 
tong der Qnellen ete. und den Geist der horoOopsthi« 
sehen Lehre** richtig verstanden, der sich einbildet, dass die 
Zeit gekommen sei oder jemals kommen könne, iu welcher klini- 
sche Crlabrung die physiologischen Symptome Oberflüssig mache 
in Besag auf dieHauptindication iDr homöopathische Arsneimittel. 
Und dennoch haben Viele die Tendenz sich so weit lu versteigen; 
denn wenn wir die homöopathische praktische Literatur über- 
blicken , sowohl die periodische als die stabile , so finden wir, 
dass bei neun Zehntheilen die Indicationen rein klinisch sind« 
ohne alles Bemtthen sie mit den physiologischen Symptomen in 
Einklaag in bringen. Woher kommt dies? Die Allopathie ist 
heutigen Tages sehr verschieden von dem , was sie früher war, 
hauptsächlich, wie mir scheint, iu Folge eines indirecten Ein- 
Insseo Seitens der Homöopathie und nicht weniger in Folge der 
gans direeten Auftiahme vieler Speciflca fon uns, die in einer 
ganz einlSiehen Vom verordnet werden; knrs die Anwendung 
von speciQschen Mitteln ist theils als ein Desiderat anerkannt, 
theils praktisch unter dem Namen von tonischen und alterirenden 
Mitteln adoptirt. Allein die Indicationen sind fortwShrend rein 
kKiisch nnd empirisch geblieben. Worin unterscheiden wir uns 
also von dieser Schule, wenn wir uns ebenfalls gans allein auf die 
klinische Indicatiou stuizen? In gar nichts, ausser dass Jene, 
da aie zahlreicher sind und Uber Gapaciläten an üospitalern zu 
gsbieten haben« uns mit denselben Waffen schlagen werden, die 
oraprOngKeh unser sind. Unsrs einsige Rettung ist deshalb, 
uns wieder auf den fleissigen Anbau unsres eigenthUmlichen Ter> 
rains, nämlich der Arzneimittellehre , zu werfen. Hier haben 
wir genug Spietraum, den verlornen Boden wieder zu gewinnen 
■nd weit vor tu kommen; denn trols aller Achtimg, die ich im 
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Uebrigen ton dem Nutsen der PaUmlogie und UmiBchen Erfob- 
rung habe, moes ich doch bekennen, das» sie uns unendlich 

wenig hilft, wenn es sich dariun hanüell, nach dem Specificilcits- 
Princip das rechte Arzneimillel zu wählen. Sie iässt uns ge- 
wöhnlich die freie Wahl zwiscben 20 oder 50 Milteln , die alle 
gleiche Berechtigung haben - eine Art von Freiheit und Gleich- 
heit, fiDr die wir onsern Dank sparen können, da doch wahr- 
scheinlich nur eins oder zwei von ihnen wirklich passend sein 
können. Ein praktischer Arzt möge sich nur einmal crnstiicli 
die Fälle eines Tages in der gewöhnlichen Prazia ?ergegenwMr- 
tigen und uns dann sagen, wie viel Falle ihm rorgekommen sind 
▼on deutlich ausgesprochener Entzündung bedenlender Organe 
oder von andern genau bestimmbaren Krankheiten, deren Sym- 
ptome und Verlaur genttgend constant sind, um aus dem usus in 
morbis dafür die homöopathischen passenden Miltel tu finden. 
Gewiss wird es nur eine sehr kleine Ansahl sein , und wenden 
wir dies auf die Praxis im Allgemeinen an , so kommen wir zu 
Hahnomann's Behauptung zurück, dass es nicht zwei vollkommen 
gleiche Krarkbeitsfillle gSbe, eine Thalsacbe, die jeden Versuch 
radical scheitern macht, aus der EHahmng am Krankenbette das 
homöopathische Heilprincip tu fenrollkommnen. Dies ist aber 
ein Hauptaxiom unsrer I.ehre, und deshalb ist es in der Thal 
nothwendig , darauf mit aller Macht zu bestehen ; denn in der 
lettteo Zeit ist, wenigstens in Englaad, so wenig fttr die Aus- 
bildung der Artneimittdlehre geschehen, dass die Auftnerksam- 
kett darauf gerichtet werden muss. In der That ist hier bei uns, 
abgesehen von dem numei isi hen Zuwachs und der Erlösung der 
Aerzte aus den Banden des Sectenwesens, beinahe gar kein Fori» 
schritt gemacht worden und ist auch wenig tu erwarten, so lange 
als Flugschriften« «Hausirtte*' und andere pofiulire und halb- 
populire BOcber den Hauptmarkt fOr nnsre Literatur bilden. 
Unsre Iluffiiung für die Zukunft muss bestehen in der Bekehrung 
von Männern, welche Talent haben und den Willisn, die Original- 
werke Ilabnemann*s ordentlich tu studiren , namentlich die bei- 
den oben erwihnten. 

Ebensowenig wie mitbin von der Pathologie dürfen wir viel 
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fOD dem Benttlieo der Pharmakodynamiker erwarten , die Zahl 

unserer ArzneimiUelsymptonie auf eine gering«'re Zahl von clin- 
raklerisüscben zu reduciren, die sich dem Gedftcbliiiss leichter 
einprigt. In keiner Wissenachaft inner- oder auaaerhalb der 
Medicin, verringert aich die Menge dea lu wiaaenden Delaib mit 
ihrem Portachreiten , sondern gerade im Gegenüi(>il , und wenn 
auch eine bessere Erforschung der Arzneimillel uns hef.Uiigl, 
dieselben nach allgenieinen palbologiachen GrundslUztMi zu orU« 
Ben, ao wird und mnaa aicb doch ateta die Maaae der beobachte- 
ten radiTidaellen Symptome ?ermehren, je ▼oliatlndiger die PrO- 
fungcn werden. Darum liegt unsre Aussicht auf ^Tössere Zu- 
gänghchkeit und leichtere Benutzung der Arzneimitieiiehre einzig 
und allein in einem verbesserten Modus der Beherrschung der 
einielneo Symptome, aOweit als diese notbwendig sind für die 
aUgoBMine and speelelle Kennlnisa der Araneimittel. 

Aus diesen Gründen halle icli es filr zweckm?tssig , auf die 
von Habnemann empfohlene Metbode wieder die Aufmerksamkeit 
Bu leakeo. Zuvorderst muaa ich aber aua Furcht vor Miasver- 
stBndfiiaa erklireQ, daaa ich keineawega bu den sogenannten Alt- 
HahneBoannianem , die eigentlich Pseudo-Hahnemannianer ge- 
nannt werden sollten, gehört'; das sind niimlich solche, die aus 
der Homöopathie eine Secte gemacht haben, indem sie unbedeu- 
tende Ansichten nnd Auaaprüche Hahnemann'a, namentlich die 
aua seinem Greisenalter, durchaua bu Dogmen atempeln wollen. 
Ich habe im Gegentheil stets jede Art von Sectenwesen ver- 
schmäht und behauptet, dass das Princip der Homöopathie in 
der Medicin seine Stelle einnehmen müsse ohne allen Vorrang 
Bod Auaachlieaslichkeil, abgeaehen von dem, waa ihm erwieaener 
Masaen nach den Regeln der Medicin Bukommt. Der wahre 
Ruhm Hahnemann's besteht darin, das Aehnlichkeilsgojjelz auf- 
gefunden zu haben, unzweifelhaft die wichtigste Entdeckung aller 
Zeiten filr die praktische Medicin ; und sein persönliches Ver- 
dienst ist ea, der erate und heate — bia jetst wenigstana un- 
erreichte — Bebauer dea von ihm erOlTneten Feldea gewesen bu 
sein. Daher möchte ich auch seinem Fleissc und seiner Aus- 
dauer im ArzneiprUfen und seiner Geschicklichkeit und gewissen- 
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haften Unennfldlichkeit die PrUfongen fftr die Pmis tu ver- 

werlhen durch die genaue Anwendung des Aehnlichkeitsgesetzes 
den Namen des wahren Uahoemannismus geben und Alle auf- 
fordern darin nacluneifem , soweit une unsere Fflhiglieiten das 
erlauben. 

Viele haben vielleicht Hahneinann's Muster- Krankheits- 
geschichten bereits vergessen und Manche sie wohl auch noch 
gar nicht gelesen; es sei mir deshalb gestattet, die erste von 
ihnen (Reine A. M. Lehre 2. Bd. p. 31) hier su eitiren und 
daran beispielsweise lu zeigen , wie ausnehmend leieht es durch 
das neue Repertorium gemacht wird, Uahnemann s Instructionen 
praktisch auszufahren. 

Habnemann's Beispiel. 

Seh., eine etliche und 40jährige kräftige Lohnwäscherin, 
war schon drei Wochen ausser Stande, ihr Brod su verdienen, 
da sie mich den 1. Sept. 1815 su Rathe sog. 

1) Bei jeder Bewegung, vonoglich bei jedem Auftreten, und 
am schlimmsten bei jedem Fehltritte , stiebt es sie in der Hers- 
grube, wohin es jedesmal aus der liakeo Seite kommt, wie sie 
sagt. 

2) Im Liegen ist es ihr gans wohl , dann hat sie gar keioea 
Schmers irgendwo, auch weder in der Seite, noch in der flen- 
grube. 

3) Sie kann nicht länger als um 3 Uhr frtth schlafen. 

4) Die Speisen schmecken ihr, aber wenn sie etwas gsges- 
sen hat, so wird es ihr hrecherlich. 

5) Das Wasser läuft ihr dann im Munde susammen und ius 
dem Munde, wie Würmcrbeseigen. 

6) Es stosst ihr nach jedem Essen vielmal leer auf. 

7) Sie ist von heftigem, su Zorn geneigtem GemOthe. — 
Ret starkem Schmerze OberlSuft sie Schweiss. — Ihre Monatteit 
war vor 14 Tagen in Ordnung geflossen. 

Die Übrigen Umstände waren naturlich. 
Was nun das Symptom 1 anlangt, so machen twar Bella- 
donna, China und Wurselsumach Stiebe in der Hen- 
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grabe, aber alle drei nicht bloa bei Bewegung, wie hier. 
Pulsali He (m. s. Symptoin 34.")) macht zwar auch Sliche in 
der Herzgrube beim Fehilrelen, aber in seilner Wechselwirkung, 
tiBd bat weder dieselbeo Verdattungsbetehwerden , wie hier 4, 
Terglichen mit 6 und 6, noch dieselbe GemQthsbescbaffenheit. 

Bios Zaunrebe hat in ihrer Wechselwirkung, wie das 
ganze Verzeichniss ihrer Symptome beweist, von Bewegung 
Schmerzen , und Yorzttglich «lecbeode Schmencen , und so auch 
Stiche (in der Hersgrube) unter dem Brustbeine beim Aufbeben 
des Arms (295) , bei Pebltritten aber erregt eie auch an andern 
Stellen Stechen (341, 400). 

Das hierzu gehörige. negative Symptom 2 passi vorzüglich 
auf Zaun rebe (430): wenige Artneiea (etwa Krfthenaugen 
ausgenommen und Wuraelaumachin Wechselwirkung — die 
aber beide aof unsre flbrigen Symptome nfcbt passen) lassen die 
Schmerzen in Ruhe und im Liegen gänzlich schweigen, Zaun' 
rebe aber vorzüglich (430 und viele andre Zaunreben - Sym* 
pCooae). 

Das Symptom 3 ist bei mehrern Arsneien und auch bei 
Zaunrebe (475). 

Das Symptom 4 ist zwar, was die „ Brecherlichkeil nach 
dem fiaaen^ anlangt, bei mebrern andern Arsneien (Ignaz- 
aamen, ftrihenaugen, Quecksilber, Eisen, Bella- 
donna, Pnlsatille, Kanibarlden), aber theils nicht so 
beslJindig und gewöhnlich, am meisten aber bei Wohlgeschmack 
der Speisen vorhanden, wie bei der Zaunrebe (164). 

In Rttckaicht des Symptoms 5 machen swar mehrere An- 
neien ein Zusammenlaufen des Speichels , wie Wiirmerbeseigen, 
ebensowohl als Zaunrebe (167); jene andern aber bringen 
nicht unsre übrigen Symptome in Aehnlichkeit hervor. Daher 
ist ihnen die Zaunrebe in diesem Stücke vorzuziehen. 

Das leere Aufslossen (blos nach Luft) nach dem Essen 
(Symptom 6) ist bei wenigen Arsneien Yorbanden und bei keiner 
so bestindig, so gewohnlteb und in so hohem Grade, als bei der 
Zaunrebe (143, 149). * 

Zu 7. — Eins der üauptsymptome bei Krankheiten Org. 
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d* H. S. 230, 231) ist die „Gemflüisbeschafrenheit^^ und dt 
Zaunrebe (533) auch dieses Symptom in voller Aehnllchkeit 

vor sich erzeugt, — so ist Zaunrebe aus allen dii^sen Grün- 
den hier jeder andern Arznei als homöopathisches Heilmittel vor- 
xusiehen. 

Da nun das Weib sehr robust war, folglich die Krankheits- 
krafi sehr beträchtlich sein musste , nm sie durch Schinerx von 

aller Arbeil abzuiiallen, auch ihre- Lebenskrüfle , wie gedacht, 
nicht angegriffen waren , so gab ich ihr eine der stärksten ho- 
möopathischen Gaben , einen vollen Tropfen ganten Zaunreben- 
wurxelsaftes sogleich einturiehmen und heschied sie nach 48 
Stunden wieder zu mir etc. 

Es ist unnOlhig, den weitem Theil der Krankengeschichte, 
sowie den zweiten auf gleiche Weise analysirten Fall hier tu 
wiederholen. Ilahneniann schliesst dann folgendermassen : 

Zum Behufe eigener Behandlung braueht man nur tu jedem 
einzelnen Symptome alle die Arzneien mit einem Paar Buchstaben 
(z. B. Ferr. Cbin. Uheum. Puls.) zu ootiren, welche dergleichen 
Symptome tiemlich genau selbst eneugen, und sich im Sinne 
tu merken , unter welchen , auf die Wahl Einfluss habenden 
Bedingungen, und so bei jedem der dbrigen Symptome, von wel- 
cher Arznei jedes erregt wird , um dann aus dieser Liste abzu- 
nehmen, welches Arzneimittel unter den übrigen die meisten der 
vorhandenen Besch werden homöopathisch decken kann, vortflg- 
lich die sonderlichsten und chankteristischeslen — und dies 
ist das gesuchte Hcilmillel 

Was hierbei zuvürdersl auITällt, ist, dass Hahnemann sich 
keineswegs mit dem würllicheD Decken der iocalen Symptome 
begnOgte. Denn obgleich , wie er selbst sagt, Beilad. , China 
und Rhu» „stechenden Sehmert<* haben und nach unserm Reper> 
loiiuin derselbe Schmerz bei Bewegung auch noch Ana., Ery., 
Spi., Pul. und Ver. zukommt und Pulsalitla allein das Symptom 
^Magenscbmert von einem falschen Tritt ^ ganz wörtlich teigt, 
so ordnet Hahnemann dennoch alle diese Mittel derBryonia unter 
wegen deren i.* nau passendefi Allgemein Wirkung« 

Auch das 2. Symptom lüsst er für Bryonia entscheiden, 
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ohne seinen Grund dafttr nflher annigeben. Wenn wir jedoch 
p.366 des Repertoriums aufschlagen, finden wir unter „Schmer- 
len gebesserl vom Niederlegen" Can., Sep., Spi., Ter., Bar., 
Chi., Sil. Vun diesen aber bat, wie wir mit einem Bliekc sehen, 
keines ^siechenden Schmert gebesserl durch Niederlegen^, aus- 
genomtneD Spigelia, welche wieder in andrer Hinsicht nicht 
passt. 

Symptom 3 ist noch nicht in dem bis jelzl herausgekomme- 
nen Thcile des Reperlorium. 

Syniploni4. In der Rubrilc »Uebelkeit nach Essen (p. 329) 
finden sich alle die von Hahneniann aufgeftlhrten Millel unter 
vielen andren , und ausserdem am Ende auch noch wörtlich 
die bei Uryonia vorkommende besondere Specia- 
liläi. 

Symptom 5. Bryonia findet man einmal unter Ml^r^s>&^ 
(p.313) mit verschiednen andren nnd ausserdem noch das ganze 

Symptom wörtHch p. 314. 

Symptom G ergibt sich ebenfalls für Bryonia. 

Um diesen Gegenstand noch weiter zu erläutern, will ich 
noch das 2. Symptom von Hahnemann*s 2. Falle anftlhi^n : „Die 
.Nacht darauf (um 2 Ulir) saures Erbrechen^. Hahuemann be- 
merkt dazu: „Erbrechen sauern und sauerricchenden Schleims 
erregen Stechapfel und K r ä h e n a u g e n , aber soviel man 
weiss, nicht in der Nacht. Baldrian und Kockelsameii 
nacheo in der Nacht Erbrechen, aber kein saures. Bios Eisen 
macht Erbrechen In der Nacht (54, 55) und kann auch saures 
Erbrechen (59) hervorbringen , aber nicht die übrigen hier zu 
berücksichtigenden Symptome. P u I s a t i 1 1 a aber iiiaclil nicht 
nur abendliches saures Erbrechen (312, 316) und nächtliches 
Erbrechen überhaupt (317), sondern auch die übrigen von 
Eisen nicht zu erwartenden Beschwerden dieses Falls. ^ 

Wir wissen nicht, wie viel Zeit Ilahnemann brauchte, um 
dies Alles zu finden; wenn wir aber „Erbrechen Nachts^ auf 
p. 327 nnsres Repertoriums aufschlagen , finden wir 22 Arznei- 
mittel und zugleich mit einem Blick , dass unter diesen nur Cal- 
carea und Pulsaliila die Bezeichnung „saures^ haben. Ferrum 
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uod Valer« sind gleichfalls darunter, aber ohne die Bezeichnuog 
„saures^. Suchen wir nun „saures Erbrechen^ auf an der ent- 
gegengesetzten Seite derselben pag., so finden wir ausser andern 
auch Nui und Strara., ak>er ohne den ZusaU „in der Nacbt^. 
So finden wir also genau Alles« was Habnenann £Qr nothig hieli, 
bequem bei der Hand. Nicht weniger erhellt hieraus« wie 
wichtig es Hahnemann hielt, zwei oder mehrere Bedingungen 
oder Bezeichnungen bei einem Symptome zu finden und wie 
ausserordenthch leicht dies durch unser Repertorium geliagt. 
Es ist wahr, dass suweilen ein Arsneimittel homöopathisch pas* 
sen mag , obgleich die näheren Bedingungen sich bei demselben 
bei zwei vei*schiedenen Symptomen vorfinden, allein man darf 
sich darauf nicht verlassen und es ist nur ausnahmsweise der 
Fall, wahrscheinlich wenn beide Symptome unabhängig sind und 
Fragmente von grossem Gruppen, welche bei weiterer Entwicko- 
lung beide Bedingungen g(;zoigt haben worden. Wenn es jedoch 
darauf ankommt, zu erfahren, ob ein Arzneimittel gewisse Be- 
dingungen oder andre Umstände hat, wenn auch nicht in dem- 
selben Symptome, so ist ofienbar unser Repertorium ebenso 
geeignet dalür wie irgend ein andres. 

Bevor ich diese MusterDille verlasse , mochte ich noch eine 
Bemerkung hinsichtlich der Dose machen ; ich mochte ndmlich 
diejenigen von uns, welche glauben, dass sie bei verhältniss- 
massig starken Dosen es weniger gensu mit der Aehnlichkeit lu 
nehmen haben , erinnern , dass in dem erwibnten ersten Falle 
die reine Tinctur verordnet wurde. Es erweist sich demnach 
diese Hoffnung nis nichtig, aber ebenso die Scheu Derjenigen, 
welche von starken Dosen Verschlimmerung befürchten, wenn 
nur das Mittel richtig gewählt ist. 

Man wird mir Recht geben, dass es dienlich ist, uns diese 
Musterf^lle ins Gedächtniss zurückzurufen, da es sich hier eben 
darum handelt , auch den beschäftigtsten Praktiker in den Stand 
zu setzen , sich nicht mehr allein auf allgemeine und klinische 
Indicationen su verlassen, wozu bisher gewiss Viele su ihrem 
Bedauern gezwungen waren. 

Mau sollte meinen, eine 18jähi*ige Praxis niüssle dieKrank- 
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beiUkeuBiniss und den prakli»cbea Takt nicht wenig verfoll- 
komnuran ; ich fiDr meine Person eher mues bekennen » dass ich 
jeCit noch ehenso« wenn nicht sogar mehr, als im Beginn meiner 

Praxis das Bedürfniss fühle, unaufliörlich die ArzneiiiiiUelleiire 
nachzuschlagen« Im Anfange mag allerdioga ein unerfahrener 
Praktiker manches Mitsverständnias begehen , wenn er to aus- 
schliesslich die wdrtliche Oebereinstimmong der Symptome mil 
deaen der Arsneimittellefare berOcksichtigt ; allein wenn ein er- 
fahrener HoniOopalh zuerst seine ganze Aufmcrksnrokeil auf die 
Pathologie des vorliegenden Falles richtet und danach die diftle- 
tiache und nicht medicamenltlse Behandlung beslimml und wenn 
er erst dann, aber nicht eher» das wirklich bomUopsthische Anr 
neimittel heraussucht, so wird er reichlich seine Mühe durch den 
Erfolg belohnt tinden. Und was den praktischen Werth des in 
Rede stehenden Repertoriuma anlangt, so kann ich erklären, daaa 
ich den bis jetst fertig gewordenen Theil desselben tSglich , fest 
standlich mit grosser Befriedigung benutse und sehnsnchtig des- 
sen Vollendung entgegensehe, ja dass seitdem der Kreiss der 
von mir erfolgreich in Gebrauch gezogenen Arzneimittel sich 
sehr bedeutend ?ergrOssert hat und viele Arineimittel 
jetst bSufig in Anwendung kommen, die vorher selten oder gar 
nie benutst wurden. 

Jetzt nun zu den Schwierigkeiten, welche bei der Benutzung 
des Reperloriums aufstossen. 

Die erste und wichtigste Bedingung eines jeden Entwurfs 
oder eines jeden Mechanismus ist, dass derselbe seinem Zwecke 
entspricht, mit einem Wort, dsss er seine Aufgabe lOsst; die 
zweilnächste ist, dass dies geschieht mit sowenig als müglich 
Schwierigkeit und ohne mehr UrosUinde, als unumgSnglich notb- 
wendig ist. Bei der Beurtbeihing muss man daher genau unter- 
scheiden , ob nicht die gerügten Uebelstlnde in- der Sachlage 
selbst begründet sind und allen derartigen Mechanismen nothwen- 
dig zukommen werden. Zum Beispiel, eine Dampfmaschine ver- 
richtet in der That die groaae und bewundernswerthe Aufgabe, 
die ihr Erfinder betweckte; aber sie bat manche liebelstände, 
wie Peuerungskosten, Hilse, Lärm, Rauch, Schwere und dergh, 
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so dass deren Abhilfe schon eine grosse Anzahl von Sachverstcin- 
iligen und erfinderischen Köpfen beschäftigt hat, die alle sehr 
beredt die NacblheUe der genannten Uebeletände und den Werth 
ihrer Vorschläge dagegen schildern. ' Aber noch Keiner hat die 
Aufgabe selbst gelöst, eine Maschine ohne solche Uehelslände 
wirklich zu bauen. Ganz ebenso kOonen wir von Denen, weiche 
aber die Misalichlieiten unsres Repertoriums kbgen , verlangen, 
dass sie einen Plan angeben, wie man dieselben erspart bei glei- 
chem Erfolge, widrigenfalls wir glauben mflssen, dass sie Schwie* 
rigkeilen, die in der Natur der Sache bcgrilndet sind, mit acci- 
dentielien verwechseln, fiis jetzt wenigstens hat dies noch Nie- 
mand gelhan oder nur versucht, sondern die Tadler haben sich 
nur auf allgemeine Winke beschrflnkt, an denen selten Mangel 
ist. Dass unser Repertorium seinem Zwecke als Index zur Arznei* 
uultellehre enlsprichl, ist hinlänglich durch die Proben erwiesen, 
denen es unterworfen wurde. Das erkennt auch ausdrücklieb 
Dr. Meyer an, indem er sagt (A. H. Ztg« Rd. 59, p. 50) : nSicher- 
lich ist dieses Repertorium das Reste , was bisher auf diesem 
Felde erreicht worden ist; es vermeidet alle Mängel und Fehler, 
an denen alle unsere Reperlorien mehr oder weniger leiden und 
bietet auf einem geringen Räume einen solchen Grad von Voll- 
stSndigkeit , dass es in Wirklichkeil eine treue und gewissenhafte 
Gopie unsrer Arzneimittellehre genannt werden kann , in welcher 
j<'(lfs einzelne Symptom in seiner Totalität und mit jjrüsslcr 
Leichtigkeit aufgefniiden werden kann/' 

Den Uauptabelstand aber findet Dr. Meyer in dem Gbifler- 
system , und zwar einen so grossen , dass er seinetwegen Ober- 
haupt die Rrauehbarkeit düs ganzen Repertoriums bezweifelt und 
vorschlägt, die deutsche Connnission solle dasselbe nicht adop- 
tiren. Und in der Thal hat er bald darauf einen andern Plan 
zur Regutachtung verOfiTentlicbt. 

Rei der Reurtbeilung dieses Meyer*schen Plans, welche mir 
derselbe keinenfalls verQbeln wird, da es sich dabei nur um die 
Sache handelt, werde ich Gelegenheit haben, auf die unumgäng- 
lichen Schwierigkeiten des Untemelimens nAher einzugehen. 
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Dr. Meyer's Plan. 

In der allgemeineo Anordnuog folgt derselbe wesentlich der 
unsrigen; aach sind slleAbweicbungen fen dem btsbergebriuch- 

lichün Plane von uns cntnunirnen und fliirch dieselben Gründe 
gereclitferligl ; indessen maciil er einige Aenderungen , die ich 
für onglttcklicb balte, weil sie vnuMbig sind, wibrend docb 
Gldchftlmiigkeit too grossem Vortheil wire. Zum Beispiel : in 
der AbkOreung adoplirt er twar den Plan der Besehrlnknng auf 
drei Buchstaben, allein slall Aco. Nx-v. und Pul., wie wir, 
schreibt er Acn. Nx-y. Pls. Warum dies ? Siclierlich sollte doch 
hierin dareh die gante homHopatbisohe Welt eine gemeinsame 
Sprache gellen. Unsweifelball worden wir, wenn er den Anfang 
gemacht h^lUe , seiner Methode nachgefolgt sein , der Gleich- 
massiglieit zu Liebe. Dann sind die Seclionen verändert; 1. ist 
wie bei not; U. begleitende Symptome; Iii. Bedingungen; 
IV. BedinguDgen in Beiug auf die Zeit; V. anatomische Locali- 
tlten; VI. Richtung und Verlauf der Brscheinungen ; VII. cha- 
rakteristische und complicirte Beschwerden Sicherlich bringcti 
diese willkürlichen Aenderungen keinen Vortbeil und die Thei- 
hing der Bedingungen in zwei Sectionen ist geradem ein Nacli- 
theil. Was die AosfiDhrung seines Plans anlangt, so ist jetst 
noch nicht darüber zu urlheilen , da er denselben nur an drei 
Mitteln ausgearbeitet hat und für so wenig jeder Plan ausreichend 
ist. Die Schwierigkeiten beginnen erst mit der grossem Miltel- 
taU» so dass er bei einer 50 Mal grOssern Zahl die Sache gant 
anders finden wird. So weil wie' er jetzt gehl, Hude ich, 
üass er ungeHihr für zwei Drittel der von uns angewendeten 
Hilfsniittel gar keine Abhilfe bietet und ich glaube, dass M. 
bis jettt noch gar nicht die Schwierigkeiten gefühlt hat, die 
uns auf jene gebracht haben. In einem Ponkte macht er so- 
gar einen olTenbaren Hückschrilt, indem er wictlcr zu der 
allen, vagen Manier einer „Hauphubrik der Schmerzeu^^ an der 
Stelle unserer ,,Collectife8** greift und so den am schlech- 
testen geprOflen Mitteln einen Vorzug einriuml. Zum Beispiel : 

Qnler lyReissen** wurde er Pulsatilla bringen, wenn es in der 
XI, i. S 
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AnneimiUellebre so sUnde; wenn das Reissen aber genauer 

beschrielieii wäre und weitere Bestimmungen dabei slauücn , so 
käme es niclit unter diese Rubrik. 

Was seineaPlao, unser Gbiffersjslem entbehrlich zu machen, 
anlangt, so komme ich weiter untfn darauf snrOck und will hier 
nur bemerken , dass seine Berechnung auf swei Binde Air den- 
selben meiner Ansicht nach ganz irrig ist. 

leb hoffe V Dr. Meyer wird es entschuldigen, wenn ich den 
Schein annehme, ihm euien Rath lu ertbeilen; aber da wir seit 
sechs Jahren bereits mit dieser Arbeit beschäftigt sind, so darf 
ich wohl die Meinung aussprechen, dass die Mitglieder des deit* 
scheu Ceiilralvereins, welche die Sache in die Hand nehmen, vor 
Allem die nöthige Zeit und das nöthige Material haben mQssen, 
um die Sache richtig beurtheiien su können; und lu diesem 
Zwecke massen sie eine wortliche üebersetiung f oo einem oder 
mehrern Capiteln unsers Repertoriums- sur Hand haben , damit 
sie praktisch die Scliwirrigkeiten und die von uns dagegen an- 
geweadeteo iiÜismiltel kennen lernen. Denn es wäre unendlich 
SU bedauern t wenn Manner unsrer Wissenschaft noch einmal 
gani denselben Weg surOcklegen mOssten, der Ihnen ersfiart 
werden kann durch ücracksichtigung derer, die ihn voran» 
gingen. 

In Betreff des Chiffersjstems, das den grOssten Anstoss ge- 
funden in haben scheint, muss ich nun suvOrderst erklgren, dass 
dasselbe keineswegs eine Hauptsache oder gar der wichtigste 

Theil der Arbeil ist, obgleich es ganz besonders die Aufmerk- 
samkeit bei oberHächlichen Beobachtern erregt. Erstlich ist das- 
selbe gar nicht einmal überall angewendet, denn in drei SecUo- 
nen haben wir es gar nicht; in der dritten nimlioh sind nur die 
KOrperbestimmungen bei den begleitenden Erscheinungen mit 
griechischen Buchstaben bezeichne! , das Symploni selbst nber 
wörtlich abgedruckt und m der 4. und 5. Section ist natür- 
licli alles ohne Chiffer. Ferner sollten überhaupt nach unserm 
Plane die ChiOem nicht benutst werden bei den Symptomen der 
Ortsangaben, wenn sie nur eine kleine Ansahl f on Mitteln haben, 
etwa 10 oder 12. Demgemäss wurden diese in der RUckert'schen 
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NaoMT «üer^bncbt , lUlinlicb als einfaches VerzeiclmUa mit 
den Symptomen wörtlich und aipbahetitcb. Ebraso wvrden 
in den grftegern Rnbrilien nur die auegeteichnetm Varieltlen, 

ilie mit einem Worle ausgedrückt werden können , mit CliilTi'rn 
beseichnel und die weniger gewöhnlichen wörtlich wied(>r- 
gegeben. Unglücklicherweise iat in einigen Capiteln die Cbiffe- 
rirong tn nmutilis gehandfaabi worden, was aber spMer ferrote- 
den werden soll. Demnach erleidet die ChiflTfninwendnng he- 
deoteoden Abzug, und es bleiben ftir dieselben nur die gemein- 
tamen Symptome , die durch viele Mittel reprasenlirl werden. 
Bei diesen aber iat die Chifferirung aus fSalgenden Gründen in 
Gebrauch gezogen werden. 

Die Anfertigung eines Index filr ein voluminöses Buch kann 
man vergleichen mit der eines Katalogs zu einer Bibliothek, nur 
mit dem bedeutenden Unterschiede, der deshalb auch die Schwie- 
rigkeit wesentlich fermehrt, dasa, wenn man jedesmal ein Sym- 
ptom mit einem Buchtitel gleichsetzt , das erstere aus zwei bis 
sieben oder noch mehr Theilen b«8tehl, von denen jedes für sich 
gesucht werden kann und deshalb an ebenso viel Orlen voUstün* 
dig bingeaett werden muss, wshrend der Buchtitel nur unter 
einer Rubrik untergebracht zu werden braucht. Die Grundsätze 
nun, einen solchen Katalog zu fertigen, sind einfach und klar. 
Entweder man druckt erstens Alles vollständig aus — ein Plan, 
der üreilich bei einem starken Bncbe gans unpraktisch ist , oder 
man druckt iweitens swar Alles vollständig aus , aber mit selbst- 
Tprsiflndlichen Abbreviaturen nach den Wortsylben, oder driltens 
man druckt jedes Symptom, da.< erste Mal voll aus mit oder ohne 
AWireviaturen und verweiat darauf bei den spatern Wieder- 
holungen mit Zahlen, oder viertens man druckt Alles in ChKfern. 

Der zweite Weg wird sp,1ler bei Gelegenheit der ChifTern 
mit besprochen werden. Der dritte ist der von Dr. Meyer vor» 
geschlagne, derselbe, der in unsem ßerathungen selbst in einer 
bessern Form angeralhea und dann aus Gründen fallen gelassen 
wurde. Er besteht etnfiMh darin, dass alle Symptome wört- 
lich (mit ganz sonderbaren und vertrakten Abkürzungen , wie 
nverschlimmert durch kalte Luft, mit Geschwulät^ » verschl. 
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d k. Lfl ml Gschw.) in der ersten Sectiun nach alphabetischer 
Ordnung nit einer forUaulenden Nununer abgedruckt werden. 
In den andern Sectionen wird dann nur aofiel abgedruckt , als 
aicb auf die betreffende Section betieht nnd auf das Oebrige 
durch ilie Nummer verwiesen. Das ist ganz dasselbe, nur nicht 
so gut , als wenn wir die wortlichen SympUMue unsrer „Patho- 
genetik*Cyklopftdia** nummerirt und dann unsere ganxe f,Reper- 
lorial-Analyse** mit den Nummern , die «ob auf den wOrtlicben 
Tbeil lieziehen, htUten folgen lassen. 

Der erste Ginwurf gegen diesen Plan ist, dass er gegen eine 
Hauplbedingnng unsrea Repertoriums wstllsat, nämlich dass 
jede Rubrik Alles das entbalten soll, was in der ArtnehnltteUehre 
darüber stebt , so dass man dadurch der Mflbe ttberboben wird, 
an eniem andern Orte darüber nachzusehen. Das ist nämlich 
von grosser Wichtigkeit für das schnelle Auflinden , wie ein Bei- 
spiel sogleich seigen wird. Nehmen wir x. B. an, bei dem 
Symptom ,,Abends^ stinden 50 Mittel und jedes bitte eine oder 
mehrere Nummern (von 1 bis über 500), welche anzeigten, wo 
der Rest des Symptoms sich findet — wer bat die j^eit, um das 
durchtuaucben ? Femer selbst angenommen, der Plan wire 
praktisch , so muss man bedenken , dass nach diesem Plane die 
^Pathogenetik-Cyklopädia*^ ungefifhr 13 Binde IMIen wttrde und 
wenn unsere ausführlichere „Analysis" dazu k.lme, noch zwei 
Bunde mehr* Es bleibt dann nur eine Alternative, nüinlich der 
iweite oder der fierte Weg , d. i. entweder selbstverstind liehe 
Abbrefialuren oder winknriiche Cbilfem. Ohne Frage wiren 
nun die selbstverständlichen Abbreviaturen, wenn ausführbar, vor- 
luiieheu , da sie kein besondres Vorstudium errordem. Aber 
wer sich die Sache genauer anaieht, wird bald finden, dass der 
Vortheil dieser Abbretiaturen nur ein besehrinkter ist. Nimmt 
man an , dass durch diese Abkürzungen , ohne der DenllichkeH 
tu nahe zu treten, die llällte der Buchstaben erspart wünle, so 
worden immer noch, da das Werk ohne Abkürzungen 48 Bände 
fallen wOrde, 24 bleiben. Ebensowenig wOrde es beim Gebrauch 
des Repertoriums die Sache viel bessern , wenn man Rubriken, 
die ungekürzt vielleicht zwei Seiten ausfuUleu, nun auf eine Seile 
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voll lästiger Wiederliolungeu sonderbarer Worte zusammen- 
iwrllngle. Weau man aber die Abkürzungen wieder zu weil treibt, 
•0 bekonml man nichts andres als eine schlechle Art von €bif* 
fern: i. B. wenn man ^ Morgen mk „Mgn'* boteiehnotv so 
kann man darunter allenfalls Morgen versieben, aliein von selbst 
versteht sich das oicbt, denn es konnte ebeosogul „Msgen^ be- 
lekbnen sollen o. s. w. 

Man ist denmadi« da es niebta Andrea gibt, getwnngen, anf 
das Cbiffersysleni inrOekinkonmen , als den einsigen ausAlbr- 
baren Plan ; und da überall , wo man den natürlichen Gesetzen 
folgt, auch eine gewisse uaUlrlicbe Harmonie sieb kund gibt, so 
bin ich dttrchana nicht gemeint, unser Cbürersjstam hier gewisser- 
msssen tu entschuldigen , sondern ich hehsuple geradeso , dass 
dasselbe nicht nur der einzige ausführbare Weg, sondern auch der 
beste, leichteste und schnellste isl, sich in einer Mas^e von Sym- 
ptomen, die alle etwaa Gemeioumes haben, lurecht su Anden. 
Erstens laufen hei diesen flxirten Chi0em nicht wie bei den selbst- 
Terstandlicben Abbreviaturen so leicht Missverständnisse unter 
und zweitens isl man dabei nicht genothigt, mehr zu entchiUcrn, 
als man gerade braucht, d. b. man sucht sieb eben nur in der 
Ghiffpriiste die Ghifler fOr das gesuchte Symptom und das ist 

* 

richerlich weniger beschwerlich, als die gsnse Reihe von voll 

ausgedruckten Symptomen durchzulesen und zu vergleichen. 

Angenommen wir suchten riWeariness , eruclation, nausea 
and pressive psin aller meala^ (Scblallheit, Aufstossen, Uebelkeit 
ood Druckschroers nach dem Essen), so schlagen wir die Rubrik 
„Weariness alter meals^ (p. 301) auf und suchen die Cbiffern 
für die übrigen Symptome, nämlich tU.ti.V^o ; dann durchlaufen 
wir die Liste mit den Augen und finden (in 25 Secunden), dass 
Anenik das eintige Mittel in der Arsneimittallehre ist , welches 
dieses Symptom hat. Sann wohl Etwas bequemer sein als dies? 

Wahr isl es, dass man, um unser Repertorium leicht und 
schnell zu benutzen , es aul die rechte Weise benutzen muss, 
Dud das erste Erfordamiss, aina richtige Antwort su erhalten, ist 
(ich schime mich fssst eine solche trivisle Wahrheit erst noch 
su erwähnen)^ genau zu wissen, was man fragen will, UnglUck- 
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liker (bofTeiUlich nicht viele) hef;iiinen — um der Mühe die Sym- 
ptome immer niederzuftcbreibeii nach Uabnemanirs Rath und 
Vorgang tu entgehen — nach dem ^säenden MiUel xu suchen, 
betör aie nü dem Examen xu Ende aind «ad fersucben daaaelhe 
durch allerlei SuggeallT- Fragen xn fenrollatandigen , bia aie ntia 
dem Patienten, wie Hamlet, ein ,,Kameel^ oder ein «Wiesel** 
o<ler ,,so FItwaa wie ein VVallfisch** herausgefragl haben. Wenn 
aie aicb dann auf dieae Weia<i durch 20 oder 30 Zeilen halb wer* 
atandener Gliilbm abgequält haben, um Etwaa wie ein 
Wallfisch** zu linden, so ist es kein Wunder, das^^sie zuletzt das 
Reperlorium für unnütz und langweilig erlilären, und ebenso auch 
Hahnemaiin und die ganxe Medicin ond überhaupi jede Arbeit. 
Wahracheinlich aber werden aie aelber aehlieaalich von dem un- 
glücklichen Patienten mit demselben tlpi (beton belegt werden. 

Die llauplaufgahe ist, wie scluui ;;esagt, dass jede Steile filr 
sich so voUaländig ist , dass überall , wo ein Symptom gesucht 
werden kann, AUea vollständig enthalten ist, was die Arxnei- 
mittellebre Ober dieaen apeeiellen Punkt aufauifeiaen hat, danil 
man nicht nülhig hat, an einent andern Orte darnach zu suchen. 
Das ist die Ursache der scheinbaren Verwickelungen und lästigen 
Wiederholungen. Dieae exiatiren aber nur iHr den oberfläch- 
lichen Leaer, nicht fdr den wahren Arxt, der wirklich Belehrung 
sucht; denn der braucht nur an einer Stelle nach dem betreffen- 
den Symptom zu suchen und findet daselbst Alles, was er bedarf, 
während er in den gewöhnlichen Re|Hsrtorien wiederholt und an 
verachiedeueu Stellen nachschlagen muaa. Sicher wird deahalh 
kein wahrer Homöopath die Vollalindigkeit dea Plana beklagen, 
wohl aber Viele in dessen Ausführung manche Mängel heraus- 
linden ; denn unzweifelhaft finden sich deren an manchen Stel- 
len, weil man bei der Einverleibung der Symptome gar nie genug 
die Nothwendigkelt der fortwährenden Wiederholungen im Auge 
behalten kann. Dann und wann kann man nümlich das Gefflbl 
der Ungeduld nicht illx^rwinden und unlerlässt deshalb eine 
scheinbar unnötbige Wiederholung. Aber niemala habe ich das 
gethan , ohne ea nachher xu bereuen. So finde Ich gleich x. E. 
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bei dem vorhin angeltlhrlen Beispiele (auf p. 301 des Reperlo- 
nums), dass das volle Sympiom nicht aufgeiioiuiucii worden isl 
n derCoUeclIv-Lisla von „AufsloMen nach de« Ksmh** (p. 306)» 
««liraciieiiilicb In der VorauMeliaDg , dass NieoMiid nnler tokb 
unwicbtiger Rubrik nach einem charakteristischen Symptome 
suchen würde. DeDQocb war die Unterlassung cid Unrecht; denn 
Jeder« der siiAUig uertl dorl nacbeuclil, wird irre an der VoU- 
slindigkeil jeder Rnbrik. Ebenso will icb noeb , um den Necb- 
iheM eller Weglassungen so beweinen, p. 10 ^Zucken in den 
Augen ^ ciliren. Hier sollte ein vollständiges Verzeichniss aller 
der Unisiande sieben , welche dieses Symptom in allen Theilen 
des Aages begleilen. Allein dies ist swar mit groeser Genauigkeit 
kei den vereebiedenen Theilen in der 0. Seetion geecbeben, aber 
nicht p. 10 in der 1, Section. Die Kolge ist, dass, um eine 
oäbere BesÜmmung des Zuckens zu Ünüen, man Düllng bat, alle 
«tttebien Augenibeile in durobsucben, gerade ivie in den allen 
Repertorien. Indessen können diese Auslaasongen leicht mit 
der Feder nachgetragen werden, und wir werden überhaupt, da 
diese Mängel an den Tag gekommen und ausserdem auch Neu- 
Prüfungen veroffenüiclit worden sind, nicht ermangeln ein Ver^ 
leicbniss solcher Mangel und Nachtrage tu geben» 

Die beiden elniigen Abweichungen ?on der strieten Kata- 
logisirung der Symptome der Arzaeimittellehru , nämlich die 
Rubrik ^Collectives und Selecls^, sind nicht Verwickelungen« 
Modem Vereiniachttaigen und sind biniugefogt, um dem Leeer 
cioe unermessUche Arbeil tu ersperen , indem derselbe nun das 
mit einem Male ablhul, was er sonst zu thun hätte, so oft er in 
der ArzneinnLlellebre nachsucht. Diejenigen, welche diesen 
Vonbeil nicht anerkennen» seigen unwillkürlich , dass sie Ober- 
haupt nicbl in der Artneimklellebre nach Habnemann's Vor- 
tcbrift naebleeen, betör sie ordiniren. Die €apitel „Allgemeines 
(CoIIectives)" sind folgendermassen eingerichtet : In jeder Rubrik, 
ibe einige Varietäteu enthalt mit Zusätzen, Bedingungen und bo- 
glsilendeo Erscheinungen» ist jedes Symptom voll abgodmckt an 
•ekiem geborigen Platte: da aber eile Varietäten a fortiori das 
ursprüngliche Symptom einscbliessen und da wir in der Praxis 
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ofl keine detaittirte Rcschreibung erlangen können , sondern nur 
das HHckte Symptom , ofl noch dazu in Verbindung mit einem 
andera in demselben Organ, so Ut lur Abhiire die ganze Rubrik 
in ihren VarieMlMi dnrehgttgangeo und ein Verieiduiies aller 
Mille! in demeelben Gapilel gegeben, welche gleichieilig ein an- 
dres Symptom hervorgebracht haben. Anf diese Weise »M fDlh'ii 
die „Coilectives^' denselben Zweck wie die begleitenden Erschei- 
nungen für die Symptome, welche in einem andern Korperlheile 
vorkommen. Zum Beispiel imCapkei ^Sehlund^ beiesl es: „Gis- 
Itts, TrockenbeilsgerohrundKralten; Ralmia, Trocken- 
heit mit Durst und schmerzhaftes Schlingen; Angustura, 
Trockenheit ohne Durst und Rauhheit^. Dies bildet nun 
drei VarielMen der Trockenhoü und deshalb müssen diese NiUel 
a fortiori auch die einfache IVockenfaeil haben in ihren andern 
Schlund- Symploinen. Dm deshalb dem Prakllker die Molle in 
ersparen, alle Varietäten durchzusuchen fOr die Mittel , welche 
andre Schlund-Symptome in Verbindung mit Trockenheit haben, 
sind alle diese in einem MCollectiv-Veneichniss^ susammen- 
geslellt« in «velchem die obigen MHtel s. B. einfeeh aufgellihrt 
sind als ^Trockenheit und Kralsen**, „T^roekenheit und schmerz- 
haftes Schlingen", Trockenheil und Rauhheit". 

Dasselbe Princip ist bei den „selecl ruhrics** angewendeU 
Zum Beispiel p.363; „Siechen im Magen^ haben so viele Müiel, 
dass nur die ausgeteichnelen Mittel susgesuchl sind, und su 
denen gehören alle, welche noch ein anderes Magen-Symptom 
neben dem Stichschmerze halien , weil dieser Umstand ein Ent- 
scheidungspunkt wird; z. ß. „Aconit, Stechen und Klopfen; 
Goffea und SCaphyssgria, Siechen und Aufireibung; Crylbroiy- 
lon. Siechen und Leere** etc. 

Als ein weiteres Reispiel , wie durch die Wiederholungen 
und die genaue ^Analysis" Mühe erspai l wird , will ich noch die 
„Gesichlsausscbläge** (p. 110) anfuhren. Die Ausschläge sind 
nicht nor nach ihren nosologischen BeneiuMmgen ond Localüileii 
geordnet mit der vollständigen Beschreibung in Ghiffem, son- 
dern da einige Eigenschaften allen Arten gemeinschaftlich zu- 
kommen, nAmlicb Jucken und Schmerz, so haben wir auch noch 
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folii.i<iiidige Verzeichnisse aller Ausschlage , welche Jucken oder 
Scbuerz erregen , mit allen ihren andern EigeiiscbaAen in Cbil- 
fem geliefen. ümi ile einige Beecbreibmigeii der Aoesehllge 
tekr lang nod anaffthrlteb alfu) und deshalb niebl in GbURprn Ag* 
lieh ausgedrUckl werden können, so sind diese wörtlich in 
alphabetischer Ordnung nach cien Miltein beigefügt. Auf dieae 
Weife aiicbl man, iverni der Scbaert ala cbarefcterialiach berfwr- 
gehoben iat, unter dieeer Rnbrik und dann, ivenn ea noch nfttUg 
ist, anter dem wörtlichen Verseichniss. Wenn daher z. B. 
.das vollständige Symptom wäre ^schnierzharier rother, eitriger 
Auiachlag, apttier aich abachuppend^, so finden wir, das» allein 
Ckala genau daaeelbe bei mid aehen »il etnem Blicke, daae Ac. 
nitri, Nn fem., Rhua, Tarax., Veratr. ^scbnimliallen, eilrigm 
Ausschlag*^ haben, demnach hinsichtlich drr wörtlichen Bezeich- 
nung in der Arzneimittellehre der Cicuta am nSchaten ateheu. 

Ueher Dr* UiracheTa Kritik. 

Di. Hirschel (Zeitschrift für hom. Klinik, August, 1859) 
gibt eine kurze Besprechung unsers Repertoriums , deren eine 
ibIAe von EinwtUrfen gegen Repertorien und gegen die Aranei- 
nilleUebre überhaupt weggenemmen wird ; denn aeiner Anaicht 
naeb iat die letzte ao weaenilich unfolletlndig , daae ea aich gar 
nicht der Mühe lohne ein Repertoriuni für sie zu machen. Wenn 
Jrmand eine solche Meinung hat, so iat ea offenbar unnütz mit 
iboi noch Oberbaupi hier in diaonliren* Dr. Hira&el war in 
«inen Streit mit Dr. Mefer Yerwiekelt wegen einer wohlverdienten 
Zurechtweisung, die ihm dieser tor ein oder zwei Jahren fOr 
seinen Indifferentismus gelegentlich einer Diacussion Uber die 
^ndwabrbeit dea hemOopatbiachen Frincipa su Tbeil werden 
Hiaa. Ob diea und die Geringaebitiong, die er die fOr Artnei* 
aiitlellehre hegt, ihn verfuhrt haben, die Frage so absprechend zu 
behandeln, kann ich nicht sag(>n, aber sicher ist es, dass er sidi 
wenigstens die Mühe die Sache au prüfen aebr leicbt gemaclit 
bat. Obgleich er von unarem Repertorinm aagt, daae ea mit 
einem ^bienenartigen Fleiaae* gearbeitet und die Einricbtung 
natQrlich, logisch und einsichtsvoll auagedacht aei^ so aollen doch 
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die dwreb das Cbiffer-Syslem henrorgebradiM Schwierigkeiteo 

die Vortheile wesentlich überwiegen. Wie 8chon gesagt, hat er 
jedocb oflenbar die Sache uur einer sehr überOAGhliclieiiBeiradi- 
tnng gewtrdigl, da er lüierflehc, daae daaCtoilferayate« ii«reiiiea 
Thril des Plana avanaclit. Und aelbat kierin ial aeine Art der 

Beurtheilung eine ganz falsche. Gr gibt nämlich vom ersten 
Capitel, p. 5, eine üebertragung der ersten fünf Zeilen aus un- 
»ern üluffem, woliel er nocli dam ein Vafaeheii HMchl, indem er 
„hh II*'' atatt ^lah schreibt ood nun fireilich die Erkllmng 
nicht Inden kann. Die dazu gebraudiie Zeit aeU eine halbe 
Stunde betragen haben. Und hieraus zieht ei das Resultat, dass 
die Mühe, welche die Abkürzungen erlordern, den ganzen Vor- 
theil nberaleii^. Wiefiel reo dieaer halben Stunde durch aein 
Veraehen in Anapmch genomnen wurde , weiaa ich nicht , aber 
jedenfalls sind die ChifTern nicht zu einer solchen Benutzung da, 
wovon er sich überzeugt haben würde, wenn er unsre Anleitung 
geleaen hAtte. Sie sind nicht bestimmt lum oberflichlichen 
Leaen , sondern einfach um ein beatimmtea Symptom hertuaiu- 
finden , wie ich oben auseinander gesetzt habe. In der That, 
Dr. Hirschel macht es ungeHihr so, als wenn er in einem Wörter- 
buche das Wort „Braun^ suchen wollte und machte sieb das 
Vergnügen, alle B'a durchiuleaen bis tum Br, analatt gleich bei 
den Br anfufangen. 

Dr. Hirschel macht dazu die Bemerkung, dass er, ehe er 
sich mit solchen ChilTern abquäle, noch lieber gleich zur Arznei- 
mittellehre selbst greife*. Dieaer Auaapnieh, selbst abgeaehen 
von aeinem vorhin erwähnten Urtheile, erweckt leider in mir den 
Zweifel, ob er überhau|it die Arzneimittellehre nach Hahnemann's 
Vorsciirilt in (lebrauch habe. Sehen wir einmal zu, auf was sein 
Auaapruch hioauslflufl. Pag. 365 unares Bepertoriums flnden 
wir unter „Magenachmersen Moi^ena^ ein Verteichnia von 37 
Mitteln, p, 367 unter ^Magenschmenen heim Gehen^ n Mittel. 
Um nun zu erfahren, welche Mittel beide Bedingungen beim Ma* 
genschmera haben, brauchen wir nur die Chifler für „ Morgens 
und wenn wir daa tweite Verteichniaa , welchea daa kOrsere ial, 
durchlaufen, linden wir in 30 Secunden, dass Nut vom. gans 
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aiJeiii dieses Sympluiii hat. Um aber die 25 Mittel in (iei Arznei- 
miUellehre durchzugehen , würde man sicher weiiigsieiis eine 
Smode brauchen. Soll ich «Iw« aonehM«, Dr. Hiracbel pAege 
«cfifl Zeit m opfern, an sieh Ober Deftriifee s« iaibrmiren, 
oder er ziehe wirklich vor , damil fortiuAihren , nur um unsre 
Methode nicht anzunehmen? Wenn dem so, so wage ich zu 
behaupten, daae ihm hieriu Mhr Wenige beipflichten werden. 
Vielleiebl wird er nicb die Saclie noch genauer ttberlegeo, wenn 
er eimnsl HalmeaMnn'e Amennillellelir» binlünglich ferbcsaert 
ündet , uro sie zu benutzen I 



Wu mio einige andre AueMiwngen anlangt » die iiier bei 
una au%naiclU worden eind« ao mnaa icb baaondera die Rügen 

ober die fortwährende Wiederholung der Bedingungen und andrer 
ZusiJlze hervorheben, indem durch dieselbe Verwirrung und Slü- 
riing entstehen aoUe« aeliMit dann, wenn sie in Pillen, wo nur 
das nacbCe Symptom geaaclit würde, nicbt an lesen gebraucht 
würden; flir solche Pille sei ein gewöhnliches Repertorium 
zweckmässiger trolz der Vorzüge des unsrigen in andrer Bezie- 
hung. Dies erinnert mich unwillkürlich an jenen Bauer, der in 
Minem ünfanerataile ein groeaaa Loch für die grossen Hühner 
■ad ein kleinea für die kleinen machen liesa ! Aber Scbara bei 
Saite, sicherlieh fällt mit Wegfall der Chifleni auch ein grosser 
Tbeil der Genauigkeit der Analyse, ebenso wie der ganze Vortheil 
der Vullatindigkeit weg, und vcrroulblich würde eben kein Buch- 
hftadler ein nnrollatindigea Buch mehf herauasugaben wagen, 
«eon die oberüichlichen Leaer es so leicht Üinden , ein gutes 
Buch in der Art zu brauchen , dass sie darin Alles Überschlugen, 
vas sie nicht nOlhig zu haben meinen. 

lieber die Benutinng der Bedingungen überhaupt habe ich 
schon in der Einleitnng geaprochen und die Nothwendigkeit au- 
Raalanden, dieselben durch Nachprüfungen zu revidiren. Aber 
Meinand dari deren Werth in der Krankheitadiagnose gering- 
i^cbüizen, ohne seinen Mangel an Ueberlegung tu verratben« Zum 
Bf ispii»! : ,»Scbwanken und Neigung sum Pallen im Stehen oder 
Gebeu** ist den meisten Arten von Schwindel geroeinsam; 



S8 



„Sdiivanfcen im Pinstern oder bmm AugenscMiessmi*' nag eim 
Varietitt des gewöhnlichen Schwindels sein; aber „Neigung zum 
Füllen beim Stehen oder Gehen im Finstern'* isl fast ein palho- 
gnoroonisGiies SjBipioni bei «ogeheiider RttckeDinariMderre*). 
^Es gibl Aerste, welche die gemae Berttefciiohtigvng der Bedin- 
gungen ins Lffeherliche fu riehen beKeben; aber die Nothwen- 
digkeit derselben entging nicht dem Scharfblicke Hahnemann's, 
der uns voranging mit dem Beispiele, dieseibea mit der äusser- 
Sien SorgfiiU aufsuseichoeo. Und wir hielten uns llr ? erpAichtet, 
ihn in unserm Reperlorium darin nacbiuabaieD. 

Schliesslich wiederhole ich nochmals , dass ich keineswegs 
behaupte, unsre Arzneimittellehre sei vollkommen genug, uns in 
den Stand xu setsen , in aJleo Fallen die subjectiven Symptome 
ta decken. 

Noch, wenn ee wire, wttrde das in allen PiUeo ausreichen. 

Ja, in vielen Pillen konnten wir selbst die subjectiven Sym- 
ptome decken y und doch würde das Mittel nicht das homöopa- 
thische sein. 

Ebenaowenig behaupte ich , daaa wir nach den oljectifeo 
Symptomen wählen dürfen, 

noch dass wir vermittelst der Pathologie oder der klinischen 
Erfahrung heilen können. 

Aber ich prolestire gegen Einseitigkeit, nach der eioeii wie 
nach der andern Seile; and ich behaupte, dass, nachdem aUe 
Hiirsmitlel der Palhdogis und klinischen Erfahrung fttr jeden 
einzelnen Fall benutzt wprden sind, diejenigen am besten heilen 
werden , welche die subjectiven Symptome am besten decken. 

Gleicherweise behaupte ich nicht, daaa unaer Repenorium 
der bestmögliche Index fttr die Symptome der AnneimitleHehre 
isl ; aber ea ist wenigstens ein solcher Index nnd iwar einer, mit 
dem man den Zweck niil Leichtigkeit erreichen kann, so dass der 
gewissenhafte Arzt nun im Stande ist, das homöopathische Prin- 
cip genau nach Hahnemanu's VorM^rift und Intention praktisch 
austuUben. 

*) Ronbers, Vol. S, p. 396. 
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IL 

SUidieo der AruMHiuiUdtelire. 

Von Dr. litt. 

4) China. 

In einer Anmerkung zum Vorworl von China (R. A. L. 3. 
BuhI, 35, 1815, 1. Auflage, und 2. Auflage 3. Band p. 99. 
1895, spriclil sich HabnemaDn felgandennaaaeii ans : 

^Sebon im Jahre 1790 (a. W. Cullens Maleria medica, Leip* 

tig bei Scliwickerl II, S. 109 Anm.) machte ich mil der China- 
rinde den eraleo reinen Versuch an mir selhal in Absicht ilu er 
wecbaetttebererregenden Wirkung, und mil diesem ersten Versuche 
ging mir laersl die Morgenreihe tu der Us luro hellsten Tage 
sieh aafltlafenden Heillehre auf; dass <He Artneien nnr mittelst 
ihrer den gesunden Menschen krankmachenden Kräfte Krankheits- 
laaUnde und zwar nur solche heilen können, die aus Symptomen 
MMmroengesetil sind « welche das itlr sie tu wahlende Annet* 
•iliel ihnlieb seihst eneitgen kann im gesunden Menschen.^ 

Gehen wir zh Cullen*a Materia medica aber, so finden wir 
an der oben von Hahnemann bezeichneten Stelle Folgendes : 

„Man kann durch Vereinigung der allrkslen hiüem und der 
atirkslen adslriagireiiden Suhstanten eine Zesammenselsung be- 
kommen, welche in kleinem Gaben weit mehr von beiden Eigen- 
schaften besitzt, als die Rinde hat, und doch wird in Ewigkeit 
kein Pieberspecificum aus einer solchen Zusammensetzung. Dies 
kälte der Verlasaer beantworten sollen. Dies uns zur ErkUirung 
ikrer Wirkung noch fehlende Pnndplum der Rinde wird wohl so 
leicht nicht ausfindig gemacht werden. 

„Man beib'nke jedoch Kolgendes. Substanzen, welciie eine 
Art von l«"ieber erregen (sehr starker Kaffee, Pfpffer, Wolverleih, 
Ignazbohne, Arsenik), lAschen die Typen des WechselAebers aus. 
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Ich nahm des Versuchs halber etliche Tage» zwei Mal täglich« 
jedes Mal vier Quentchen gute China ein; die FUsse, die Finger- 
spilien u. s. w. worden mir ersl kalt, ick wurde niau und scbllf- 
rig, dann fing mir das Hers an so klopfen , mein Puls ward hart 
und geschwind ; eine imleidliGhe Aengsilichkeit, ein Zittern (aber 
ohne Sriiauer) , eine Aligeschlagenlieil dnrch alle Glieder, dann 
Klupreii im Kopfe, Roilie der Wangen, Durst, kurz alle mir sonst 
beim Wechselfleber gewdliolieben Symptome erschienen nach 
einander, doch ohne Fieberschauer. Mit kursem : auch die mir 
bei Wechselflebem gewöhnlichen besonders ctisrakteristischefl 
Symptome, die Stumpflieit der Sinne, die Art von Steiflgkeit in 
allen tielenken, besonders aber die taube, widrige Empfindung» 
welche an dem Perioetium Ober alle Knochen des Korpers ihren 
Bits SU haben scheint, — alle erschienen. Dieser Paroxysmns 
dauerte zwei bis drei Stunden jedes Mal und erneuerte sich, wenn 
ich diese Gabe wiederholte, sonst nicht. Ich horte auf und ich 
war gesund«*^ 

Dieses ist die Urquelle der Homdopathie, Dos Phflno* 
men war gefunden. 

Jahrtausende lang setzte man die Erde in den Mittelpunkt 
der Welt und glaubte dem Anscheine nach , dass Sonne und 
Phmelen sich um die feststehende Erde bewegen. Da erschien 
im 16. Jahrhundert Gopemicos der Pole und stellte den gerade 
entgegen gesellten Gnindsats auf, dass die Sonne der Mittelpunkt 
d<M' Weh ist und dass die Erde, ein Planet wie die übrigen Pla- 
neten, sich um die Sonne bewegt. Dass sich die Erde in einem 
schiefen Kreise um die Sonne und dabei um ihre Ase bewegt, 
dies wusste er nicht, Br wusste aoch nicht« dass dies schon in 
Archimedes' Chrenarto steht, welcher erst 8|>Ster aufgefunden 
und in Venedig ge<lrurkt wurde. So fand Copernicus , zum 
Theil, das Weltsystem, und bildete den Grenzstein swischen 
altem Glauben und neuem Wiesen, 

Ein Jahrhundert später erschien Kepler der Deutsche und 
grtlndft(> mit seinen berühmten Gesetzen die PIsnrIentheorie. 

Und beinahe wieder ein Jahrhundert spJIter kam Newton der 
Dritte und erliuterte alles durch seine Attractiooslefare. 



I 
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Mil andern Worten : Cöpernicus zeigte, dass sich die Planelen 
bewegen, er xeigie das Phänomeii. Kepler seigte, wie Me 
aicli benegen, erie igle das Getett« Newlon aeigle, ivaruai 
rie Mek bewegen, er teigle die Dreaclie. 

Hahnemann wie Coperniciis signalisirte 1790 das Pliano- 
men similia simiiibus curantur, er kannte aber nur einen 
T Ii e i 1 y aicbl die gaue AeedelMMiog deeaelben. Seine Tlieorien« 
seine Brklirongen sind angenügend« noricblig. Der Newton des 
siniilia similibus ist noch nicht geboren. Ein Kepler, glaui>e Ich, 
exislirt schon , vielleicht ist sein offenkundiges AufUelen nii lit 
gar so ferne, vielleiebt erlebe icb noch dieaen Triumph der Uo- 
mOopaÜüe. 

Wir Obrigen armaeligen Kflrmer, Träger, Handlanger, Ge- 
sellen, lasst uns emsig das Materini für den künftigen Konigsbau 
herbeischaffen, sichten und ordnen, Aucb untergeordneten Kräf- 
ten ist ihre Pflicht angewiesen« Man laaae »ich daher geduldig 
Stein naeh Stein, Balken nach Ballten, rnahaam heranachleppen, 
den einen behauen, den andern poliren. Man schelte mich auch 
nicht, wenn ich Eines verlasse, zum Andern mich wende, zum 
Ersten wieder xnrOcbltehre und in imnicrfisrt unterbrochener 
Reibe mein Tagewerk su filrdem suche. Ea stoben mir nicht 
immer die nOlbigen Werkseuge zu Gebete, das Begonnene gans 
20 enden. Neue Werkzeuge sind erfunden wordiMi, n«Mi Winkel- 
mass und Richtschnur muss angelegt werden; das langsame Ge- 
deihen mdge daher nicht meinem Willen angerechnet werden. 

Nene Werksenge hat die Ph^psielogle m allerjnngster Zelt 
ims geschaffen, alle früher heri st lienden BegrilT«' über Krankheit, 
Arziieiniiltel und Gifte sind Uber den Haufen geworfen worden, 
und alle diese neuen Grrungonschaften müssen tur Vervollkomm- 
anng unserer AnneimitteUehre in Gehranch gangen werden. 
Nar wenige ven nne haben Zeit , Lust und Gelegenheit gehabt, 
dem reissenden Strome des Fortschrittes folgen zu können ; ich 
muss daher, wenn ich micli nicht der Gefahr auasetsen will, 
•isaveratanden tu werden , gar Vielee terbereiten und voraua- 
•enden. 

Ich will nur einige wenige Beispiele bringen. 
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Zu HibiMmMB's Zck bb in Bade dar ertlea HlVIe imsem 
MHiandem glaubte man, dats dieNemiiMideBderllenibraiiea, 

mit welchen die Arzneien und Gifte in Berührung kommen, diese j 
Eindrücke aufoebnueo und foripnaazen ; heute ist es unwider- 
radicb bewMMB, dtM die Artaeieo und Gifte den aiterieUeo 
Kreislanr |Mis«ren mOsaen, om int Capillaraeti tu geUngen, «ml | 
dass sie von dort aus erst ihre Eigenschaften ausüben können. 

Wunderharl direcl mit den Nerven in Berührung gebraclil 
bringen Arzneien und Girie gar keine Wirkung' hervor« werden j 
sie aber in den Kreislauf aurgenomnien, insCapillaraeU gebncbi 
und kommen sie von dort aus mit den Nerton in BerOhrang« m 
ist ihre Wirkun<< unwiderstehlich. i 

Ein zweites Wunder. Die Arzneien mügen auf dem Wege , 
der allgemeinen VenenabiorpUon oder auf dem so langsamett 
Wege des Pfortadersystems in den Kreislauf au^enomnon wer- 
den, sie sind dnim nieht alle glOcklicli genug das Endtlel ibrsr 
Waiiderungf das Capillarnetz, zu erreichen. Sie können, wenn 
sie UUchtiger Natur sind , durch die Lunge ausgeschieden wei- 
den ; sie können in der Leber durch die GaUe aosgesloenen wer* 
den; sie können durch den Urin hinansgejagt werden, ohne audi 
nur daxu gekommen su sein , in den arleriellen Kreislauf tu ge- 
langen. Wie viele Phünomene daher, die man der eigenthilm- 
liclien Wirkung der Arznei sugeschrieben , gar nicht derselben 
angeboren« 

Drittes Wunder. Eine Annei, ein Gift wird auf seiner 
Wanderfahrt plotslich ? on einem Organe festgehalten, es bemleh* 

ligt sich desitelheu und niarht es für den Organismus uuscbüdlich. 
Seine Wirkung ist vorljiuüg vernicbtel. 

Wie fiele solche Wunder sind fielen unseren GoUegen un- 
bekannt gehlieben , und allgemein anerkannt mOsaen selbe erst 
gemacht werden , wenn wir in das Dunkel unserer Sjfmptomalo- 
logie au( Ii nur einige iilsti cihlen hringen wollen. 

Halincninnu hat nur einen Theil des similia similihus 
erhannt. Kr konnte dem wiaaenschaftKchen Zustande seiner Zeit 
nach nichts Anderes und nichts Besseres erkannt haben, als 
das Krankheilsphlnomen. Mit Staunen wird man bei den 
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CUiM-Syuiploinen sogar dat rbythniische Auftrelen dertelbea 
vermissen. Warum? Hierüber bille ich vuii besser üiilerricble- 
leo Bel«liruiig und AulKlUruug* lUioe VeruiuUiuogeo in dieaer 
Hniklil werde ich tpllerbio fortulregeii nkbl ermaiigeUi. Im 
AUgemeiuen genoannen , scheiol mir , gak HahneiDaiiD aDfanga 
das nackle Symploui Alles. Als er später einsah, dass man hier- 
um uichl auakomme, nahui er die aeliologiacheu Verballiiisse im 
weitealeu Sinoe tu Hille. Aueb diea war noch oiehl geoOgeod, 
da wurde« die Symploone des Geislea und Genttlhea oiil ihren 
elaslischeo BeaeichiiuDgeu als Leiter erkoren« und als auch diese 
im Stiebe Hessen, da wurde zu aligeiueinen Kraukheilsursachen, 
itt aUgemeiaer KafTeevergiflnng, lu allgemeiner Krfitakraiikbeit, 
kun tu Eotttiteo die Zuflucht genommen. Das Studium der 
Eraeheiouug wurde geopfert und die Hypothese aul den Aller 
gesetzt. 

Alex. V. iJumbold bat irgendwo ausgesprocheu , dass Irr- 
thttmer dureh die Geschichte ihrer Entstehung am beaten und 
leichtesten enIhalU werden. Dasselbe Verfahren kaun auch tur 

Befestigung einer Wahrheit , glaub« ich , benutzt werden. Es 
mAge nun das Eine oder das Andere hervorgehen , ich wende es 
auch bei Untersuchuug der reinen Arineimitteilebre an, wie meine 
Leaer bald ersehen werden. 

Die an Gesunden beobachteten Symptome von China wurden 
von Hahnemann zuerst im Jahre 1805^ in seinem Buche : Frag- 
ment a de viribus m e d i c a in e n t o r u m p o s i l i v i s , p. 92 
— d9, veröffentlicht. £a sind dort 124 Symptome verseichnet. 
Schon dort findet msn twei Symptome, welche an Kranken 
beobachtet wurden , unter vires in sano corpore bumano obser- 
vatas aufgenommen. Es sind dies die Symptome 117 und 118; 
Dach Seilenzahl Symptom 8 und 9 der 98. Seile. Alle diese 
Symptome sind, mit Ausnahme von zweien 41 und 42, Seite 94, 
Nr. 1 1 und 12, wieder in die erste Auflage der Arsneimitlellehre, 
3. Theil, 1817, p. 56 übergegangen. Diese Symptome, bilden 
die erste Serie und sind im oacblolgenden Schema durch bei- 
gegebene lateiniache Uebersetsung und dem Zeichen F. , welches 
dem Zeichen Hahnemsnn's, H., nachfolgt, erkennbar. Warum 
Zl,i. 8 
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ich die lateiniftoli« Uebertetteog beigefügt, werden aneine Leier 

auch später ersehen. 

Die erste AuQage der A. M. L. enthält schon 390 Symptome. 
Diese nach AiNtug der ersteo 124 Synploflie büden die zweite 
Serie und siod mit dem Bicbstalien a veraeben. Die iweüe 
AuQage, weiche 1825 erschienen ist, enlbllt 437 Sympteme, die 
dort neu hinzugekommenen Symplonie bilden die dritte Serie 
und sind nül dem Buchstaben b versehen , also z. B. : 

Hagendraciten, Magenrafien. Gardialgiapreaaerio-corripieni. 
H. F. 43. a 139. b 142. bedeulet, das» dieaes Symptom der 
ersten Reibe angehört , in der ersten Auflage a unter Nummer 
129, in der zweiten b unter Nummer 142 zu finden ist. 

Schmerz wie von Verrenkung im Schullerbialie. U. b 261. 
bedeutet, dass dieaea Symptom nur in der sweiten Auflagn ta 
finden ist und in den ersten swei Serien unntttx gesucht wird. 

Mitbeobachter Hahnemann's sind in der ersten Auflage: 
Franz Frz. — Herrmann Urm. — i^ehmann Lehn. — Wislicenus 
Wls. — Hornburg übg. — Becher ikhr. — • Claus Gls, — Mayer 
Myr. — Groaa Grs. — Antoa Ant. — Hartroann Htn. — Laiig- 
hammer Lhr. — Theuthorn Thn. — Härtung Htg. — Wallher 
Wtr. — Stapf Slf. — Harnisch Hsch. — Michler Mcbl. — Die 
Zahl der Symptome 691. Jedem Symptome wurde nebst ^amen- 
abkttnuing und Symptomeonuinmer der Buelistabe a beigegeben. 

Die sweite Auflege enthalt 716 Symptome derMübeebechler, 
darunter neue Beobachter: Wagner Wgn. und Baehr Ba. — Daa 
Zeichen der zweiten Auflage ist der Buchstabe b. 

Neu hinzugekommen sind in fidgcndem Schema die SynH 
ptome von Enders End. — Hacker Hack. — Trautmann Trt. ^ 
Meurer Meu. — Sieinbacb Stb. — Klemm Kbn. G«nti Gti. — 
ammüicb aus Jflrg's kritischen Heften II, p. 148. Ferner Pieper 
Pr. — «US der A. H. Ztg. Vol. 19, p. 202 und Wahl Walt. — 
aus demselben Blatte Vul.20, p. 367 entnommen. Allen Autoren 
angehnrige Citate sind hier ganz nnberttcksicbtigt geblieben. 

Dia hier folgende aohematisobe Anordnung der Cbioasyai* 
ptome scheint mir besser tu sein ab die der drei ersten Medien* 
mente, welche in diesen Studien sur Sprache gekommen sind. 
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Sie ist aber noch weit entfernt mit derjenigen Consequenz durch- 
geführt lu sein, die mir im Geiste vorschwebt. Wie ich obrigeos 
schon ansttdeotoD Gelegenheit hatte, wird sieh die schemaliscbe 
Anordnung allmSlig heraoshilden. Das folgende Ghinuymptonien- 
verzeicbniss hui das sehr kleine Verdienst , die an Gesunden be- 
obachteten Erscheinungen in Einem verschmolzen su bringen« 
In derArineimittellelire sindfiahnenann's eigene Symptome noch 
getrennt von tlen Beobacbinngen seiner Mitarbeiter anll^eiiMt. 

Da viele mir beinahe unTerstandliche Provinzialismen vor- 
kommen, die unverändert beibehaltene Originalredaction der 
Symptome eben nicht durch Deutlichkeit und Prflcision glünst, 
so ist OS gnm natOrlich , dass ich oll den richtigen Sinn « daher 
ancb die Anordnung verfehlt beben werde. Ich Mtfe im Inter- 
esse unserer Kunst, meine Fehler berichtigen zu wollen. Bevor 
wir zum Resum^ dieser Arbeil angelangt sein werden« bleibt Zeit 
genugi am soiche Verbesaeningen einsuachalten und su benulsen. 
Wir haben noch einen langen, rntthseligen Weg suricksnlegen, 
wir wollen mit Geduld und Ausdauer denselben verfolgen. 



Yeswtaiid« 

Träge. Unlust tu geistigen Arbeiten und Schllfrigkeit. Hrm. 1 
a 686. b 711. 

Unlust m geiiligMi und emalhillen Beaöhlftigungan. Mir. 
a 680. b. 705. 
Keine Lust zur Arbeit, er ist unthfltig. H. a 390. b 425. 

Abneigung vor körperlichen und geistigen Anstrengungen. 
Ant. a 687. b 712. 

Aufgeregt. Lust zur Arbeit, zu lesen, zu schreiben und 5 
nachzudenken ; überhaupt besondere Aufgelegtheit und Betrieb- 
samkeit. Amor laboris lectionis, scriptionis, meditationis, as- 

siduitas. H. P. 119. a 390. b 427. 
£liibllduias»lfci«ft« 

Trage. Langsamer Ideengang» Ideamn p rD c e eel o tarda. 
H. F. 18. a 4. b 4. 

Er ist in Gedanken (ata wenn der Ideengang still stände), fl. 
a 5. b 5. 

Er ist von langsamer Besinnung, hat grosse Abneigung vor 
Bewegung und ist mehr zum Sitzen und Liegen geneigt. H. 
a 3. b 3. 



Digitized by Google 



36 



VerdriAtilieh , doch wMler traurig noch zXnkisch , aber lum 
Geaehwinddenken gar nicht aufgelegt. H. a 389. b 424. 

10 Periodischer Stillstand der Gedanken. Lim. a 5. h 5. 

Wenn er die Nacht aufwacht, kann er sich nicht besinnen. H. 
a 321. b 355. 

Unbesiiinlichkeil und Mattigkeit zugleich, l.hii. a 533. I) 551. 

Unaufgeleglheil zum Denken ; ahwechselndeä Ueiter- und Düs- 
tersein, 3 Stunden lang. Wir. a 679. h 704. 

j^ufgereyt. Projectirpiide Ideen in Menge. Idearum lurba (pru- 
jeclantium) circa varias profH>aitionea versantiuni. U. F. 123. 
a 7. b 7. 

15 Er hat eine Menge Plane im Kopfe, die er |$eru ausfuhren 
möchu-, Abends. Grs. a 691. h 716. 

Er hat viele Ideen, nimmt sich Allerlei vor auszuführen, baut 
Luftschlösser. Wtr. a 690. h 715. 

Er entwirft viele Plane und denkt über ihre Ausführung nach, 
es drängen sich ihm viele Ideen auf einmal auf. ürm. a 689. 
b 714. 

Er entwirft eine Menge grosser Plane für die Zukunft. Hin. 
a6A8. b 713. 

Früh beim Erwachen ängstliche Vorstellungen. II. a 317. b 351. 

20 Zerstreut. Er kann die Ideen nicht in Ordnung halten und 

begehl Fehler im Schreiben und Reden, indem er Wörter, die 

nachfolgen sollen, voraussetzt, das Heden Anderer atürt ihn sehr. 

11. a 6. b 6. 
OentAth. 

Empfindlich. Ueberreiztheit mit Kleinmüthigkeit und Uiier- 
träglichkeit jeden Geräusches, (lyper erethismus , cum pusilla- 
nimitate, et intolerabilitate slrepitus. II. F. 29. a 295. h 328. 

Schmachtender Zustand des Geistes und Körpers , niii lieber- 
empflndlichkeil. Languor animi et corporis. H. F. 19, a 296. 
b329. 

Furchtsam. Allzu ängstliche Bedächllichkeit. Circiimspeclio 
nimis sollicita. H. F. 32. a 387. h 422. 

Eine ilberängslliche Besorglichkeit um Kleinigkeiten. Cura 
anxia et nimis sollicita ob minima. II. F. 33 a 388. b 423. 
25 Verdiessliche Unentschlossenheil ; sie kann nirgends zum Zweck 
kommen und ist unwillig dabei. Indignans haesitalio. U. F. 
39. a 386. h 421. 

Gemüthsru/ir. («emüthsrnhe. Lgh. a 683. b 708. 

Ernslharie Gemüthsstimmuiig. iltg. a 681. h 706. 

Gemüthsunruhe. Unerträgliche Aengsllichkeit (um 8 Uhr 
Abends und 2 Uhr Mitternachts) ; er springt aus dem Bette und 
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will sich das Leben nehmen; und fUrchlet sich duch an das offene 
Fensler zu gehen oder sich dem Messer zu nähern — beiKorper- 
bitze ohne Durst. H. a 368. h 403. 

Unzufriedenheil ; er hält sich fllr unglücklich und glaubt von 
Jedermann gequMlt und gehindert zu werden. Animus male con- 
tentiis, inrelicein sc, et impediri et excruciari ab uinoibus homi* 
oibus putantis. 11. F. 31. a 380. b 416. 

Ganz ausser sich und verzweift* It wirft er sich im Bette herum. 30 
Jactatio alrox, ti aestuatio desperabunda. II. F. 40. a 369. b404. 

GleichgUttg . (■leichgiltigkeit gegen alle Eindrucke von aussen 
und Unlust zu sprechen. Bchr. a 682. b 707. 

Verachtung aller Dinge. H. a 380. b 415. 

Was ihm sonst in hellem freundlichen Lichte erschien , zeigte 
»ich ihm jetzt glanzlos, unwürdig und schaal. Stf. a 657. b700. 

Ungehorsam. Unlolgsaaiieil, UngehorMoi. Inobedienlia. 
H. F. 36. a 378. b. 413. 

Ferdriesslieh. Seufzende Verdriesslicbkeit. MoroaiUi sutphi 35 
riosa. H. F. 35. a 375. b 410. 

Klagende Verdriettlicbkeil. MorotUat queniia. H. F. 34. 
a 374. b 409. 

Liebkosiing«D vermehren aeine Verdrieaalicbkeii. H. a 379. 
b414. 

Er ist 80 innerlich ärgerlich. Ant. a 677. b 702. 

Morrisch, zum Zanken anfj^elegl. Tlh. a 676. b 701. 

Aergerlicb bei gegebener Veranlassung; aufiserdem atopid, 40 
betroffen» verlegen. H. a 384. b 419. 

Aenaaertl geotigl aieb lo Ärgern und jede Veranlassung sich 
tu irgero berbeituuebeil ; nachgehende lAnkiach und aufgelegt 
andere ni Irgern und ihnen VorwOrfe und Verdruas tu machen. 
H. a 385 — b 420. 

Unsufrieden und empfindlicheaGemllth« tum Zanken aufgelegt. 
Wtr. a 678. b 703. 

fForikarg, Er lat still und will nicht antworten, H. a 376. 
b4l1, 

Verdrieaalich, maulfkul, in sich gekehrt. Stf. a 685. b 71^. 
Stille Verdrieaslichkelt und nicht aufgelegt zn sprechen. Hnn. 45 
a 684. b 76». 

(Hartnickigea Stillschweigen, er will durchaus nicht antworten.) 
(Tacitumiua perlinaz: respondero detreetai.) H. F. 37. a 377. 
b 412. 

Traurig. Mangel an (gewöhnlicher) fröhlicher Laune ; er iai 

lieber für sich allein. Htm. a 674. b 699. 
Trübsinn, Hoffnungslosigkeit. Grs. a 672. b 697. 
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50 MmbloNgkeit. AoU a 673. b 698. 

fFBtMM. Jämmerliches heiseres Wimmern und Schreien, 
^jalitus rsucus mlserd>ilis. H. P. 25. a 371. b 406. 

Wahrend heiterer GemOthsalimmung jahlingea kiindaaenHies 
AofMhreien und Derumwerfen , ohne sichtliche oder merkbare 
Veranlassung. H. a 378. b 408. 

Sie ferfilUt von Zeit lu Zeit in eine Lanse von Weinen * ohne 
anaaere Veranlaasuog , durch eine sieb selbst gemachte nichtige 
Grille , z. B. einea eingebildeten Bedurihiaaea, etwa daaa ale aich 
nicht satt essen könne u. a. w. B. a 373. b 407. 

Zorn, Er ist ärgerlich, bOse und gorath leicht in Zorn. Sto- 
machalio, indignatio, irascentia, aoimus eiasperatus. H. F. 38. 
a 382. b 417. 

55 Unniuth bis zum heftigsten Zorne , so dass er Jemand hatte 
erstechen mögen. II. a 383. b 418. 
Hclittdelhdlile. 

KopfschmerM. Kopfweh bald in diesem, bald in jenem 
Theile des Gebims. Capitis dolor hinc iilinc migrans. H. F. 
77. a 11. b 11. 

Kopfschmerz, Mattigkeit, dann etwas Kalte. Frz. a 19. b 19. 

Früh beim Erwachen aus dem Schlafe dumpfer betäubender 
Kopfschmerz. II. a 10. b 10. 

Eingenommenheit des Kopfes wie im Schnupfen. Wls.aS. bS. 
60 Eine über den ganzen Kopf verbreitete Düsterheit , 1 Stunde 
lang. Htg. a 11. b 12. 

Congestionen. Das Blut steigt nach dem Kopfe, die Stirn ist 
heiss und die GliedniasKen sind kalt. Congestio sanguinis ad 
Caput, frons calida, artuhus frigidis. H. P. 61. a 357. b 392. 

Das Gehirn ist von zu vielem Blule gepressl. H. a 17. b 18. 

Drücken. Drückend pressender Kopfschmerz, der durch freie 
Luft verschlimmert wird. Htm. a 29. b 29. 

Eine halbe Stunde nach dem Mittagsessen pressend drückender 
Kopfschmerz, der bis zum Schlafengehen dauert. Wgn. b 216. 
65 Eine Art Drücken wie bedrängt im Kopfe, mit Stirnscbweiss. 
Wgn. b 33. 

Kopfweb, als wdre das Gehirn zusammengeballt, mit allzu- 
grosser Aufgeregtheit des Geistes, Unruhe, übermässiger und 
überschneller Aufmerksamkeit und Ueberspaontheit der Phantasie. 
Frz. a 33. b 35. 

Leere, Früh ganz wüste im Kopfe wie nach einem Rausch«, 
mit Trockenheit im Munde. Frz. a 16 b 16. 

Eingenommenheit und Wüstbeit im Kopie, und Trägheit des 
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Körpers wie von Nachwachen und Schlaflosigkeit. Vapiditas 
capitis et torpor corporis , quasi ex pervigilatione et iasomnia. 
ü. F. 17. a 8. b 8. 

Rcmrn, Heissen an mehreren Stellen des Kopfes, durch Geben 
und bei Bewegung heftiger. Hrm. a 36. h 38. 

Stechendes Heissen an mehreren Orlen im Kopfe, durch Be- 70 
wegung des Kopfes vermehrt. Hrm. a 62. b 64. 

Hefiig zuckendes Heissen an mehreren Orten im Kopfe , das 
sich bei Bewegung und im Gehen Yermehrt, im Liegen vermin- 
dert. U. a 44. b 46. 

Schwere. Schwere des Kopfes. (Mittags steigt Taumel in 
den Kopf ohne Schmerz.) H. a 14. b 14. 

Schwere im Kopfe, der rttckwarU sinken will, in Sitten« 
Hrm. a 14. b 14. 

Beim Erwachen aus dem Schlafe frOh Schwerheit des üopfes 
und Mattigkeit in allen Gliedern. Lhm. a 15, b 15. 

Kopfweh, wie Scbwerheit und Hitze darin, am stirkaten beim 75 
Drehen der Augen , zugleich mit luckenden Schmenen in den 
Schlafen. H. a 15. b. 15. 

Schwindel, Erst Schwindel und SchwindelQbelkeiti dann 
allgemeine Hitxempindung. B. a 1. b 1. 

Eingenommenheit des Kopfes wie Schwindel ?om Tanie und 
wie beim Schnupfen« H. • 2. b 2. 

Schwindel, der Kopf will rackwflrte sinken, bei Bewegung und 
Gehen heftiger, beim Liegen vermindert. Hrm« a 3. b 3« 

Anhallender Schwindel, der Kopf will rOckwlrts sinken , in 
jeder Lage, doch beim Gehen und Bewegen des Kopfes heftiger« 
Bm« a 4. b 4. 

Beim Au(Wachen des Nachte war es ihm wie schwindlig , so 80 
dass er sich nicht auburichten getraute. 0. a 322. b 356. 

Tea^mUitr. Gegen Morgen Hitie im Kopfe und Bektemmung 
auf der Brust. H« a 330. b 364. 

Hitze im Kopfe bei aufif^etriebenen Adern auf den Hsnden. H. 
1 356. b 391 . 

Wundheit. (Kopfweb, als wenn das Gehirn wund wlre, wel- 
ches sich hei der geringsten ßewegnng des Kopfes und derTheile 
des Kopfes vermehrt, vorzüglich aber durch angestrengte Auf- 
merksamkeit und tiefes Nachdenken, ja selbst durch Spreeben.) 
(Capitis dolor, quasi cerebrum vulneratum esset motu minimo 
capitis et capitis partium , maxiroe vero attentione et meditalione 
ßxa, et loquela auctus.) H. F. 81. a 23. b 25. 

Kopfweb beim Gehen im Winde, aus Zerschlagen heit und 
Wundheit zusammengesetzt. H. b 24. 
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85 Zersprengung Schmer 5 . Kopfweh so empfindlich , al» wenn 
die Hirnschale auseinander springen sollte , das («ehirn i^chUgt 
wellenfArmig an die Hirnschale an. Tlin. a 5t. h 53. 

SekmerM. Die Hamdeekiin de« gantra Kopfes tiiid hei Be- 
iUhruDg so empllnfllteb , dass iiim all^ dsren scbrnerst nmd die 
Wuneln der Haare besonders tu leiden scheinen. Grs. a03.b65. 
« Jucken. Siechendes Jucken auf dem Haarliopfe. Frt.a 73* b 7$. 

Sekweiss, Sch weiss in den Kopfhaaren. Sudor capilloruin. 
H. F. 6. a 24. h 26. 

Starken Schweigg in den KopfliaareQ beim Geben in freier Luft 
H. a 25. h 27. 
HeaaleM«!». 

90 Drihken. DrOckend pressender Kopfscbmert an der Seite, 
SU welcber er sieb binneigt. Otm. a 38« b 32. 

Sieehen, DrOcIiend sleebender Ropfecbmers in der SUrii «nd 
Schläfe der einen Seite. Capitis dolor pressorto landnans in 
fronte et teniporibus unius bteris. H. f. 82. a 19. b 20. 
IIeBnlci*Ml« B««litft» 

Drücken. Heftig drückende Ropfscboierxen in der Tiefe des 
GebifQS und wie ZusammenschoOren , vorzOglicb in der recbten 
Stirnseite und am Hinte rbaupte, beim Gehen sehr verstärkt* Ant 
a 27. b 27. 

Remen. Reissender Kopfscbmers vom rechten Hinterhaupt- 
beine bis lum recbten StimbOgel. Hrm. a 37. b 39. 
llraaicMml» Itehs. 

Klopfen, Kopfweb Im linken Seltenbein wie Poeben. H. a 
53. b 55. 

95 Stechen, Scbarfe Stiebe an der linken Seit des Haarkopfes. 
Frs. a 71. b 73. 

ßFUMen. Kopfeebmerf , ein Woblen an der linken Seite des 
Kopfes, im Sitten. Htm. a 50. b 52. 

Unheetänmt. Kopfsebmen in der Stinigegend. Pri. CIs. 
a 17. b 17. 

Kopfweb in der SUm wie von Stocksebnupfen. Gephalalgia 
Ihmtis nt a gravedine. H. P. 78. a 12. b 12« 

BIngenommenbeit des Kopfes In der SUm* Hbg. a 9. b 9. 
100 Dricken. Betlubnng des Kopfes mit Drucken in der Stirn. 
H. a 9. b 9. 

Scbmersbaftes Drtleken und Pressen im Kopfe naeb der Sinm 
IQ, als wenn alles darin su sehwer wflre und berausgedrQckt 
werden sollte, dureb starkes AnlMmeken mit der Hand erieicblerl. 
Htm. aSI. b31. 
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Kopfweh nh wenn An^ Gehirn von heidrn Seiten zusammen- 
iin«l zur Slirn lieraiisgcpresst wOrde, durch Grheii im Freien ver- 
mphrl. n. a 18. b 19. 

Kopiweh, ersl ein nnlckrii in der Slirii , welches sich dann 
ober den ganzen Kopf vei hrpilele. Bchr. n 26. h 26. 

DrOckender Kopfsi hnuTZ in der Slirn, beim Rnckvvärl:diiegen 
lra( er verstärkt in beide Schlafen , beim Sitzen blieb er blos in 
der Sliin. Hrbr. a 25. b 25. 

Druckender Knpfschmeiz beim Gehen, eri»l Uber der Stirn, 105 
dann in den Srhl^lfeii. II. a 16. b 17. 

Spannen. Benebelnng des Kopfes mit spannendem Schmeri 
in der Stirn und den Augenhöhlen. Ppr. 

Stech fm. Stechender Kopfschmerz in der Stirn (im Sitzen)« 
Lgh. a 58. b 60. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in (|»»r Slirn. Hbg. a 42. H 41. 

Bringt er die Hand an die Stirn, so bekömmt er darin einen 
hin- und herziehenden Sebmer/. Frz. a 43. b 45. 

Zucken. Kopfweh wie ein Zucken nach der Stirn hin, immer HO 
fltirker bis zum Abend, wo es verschwand. Lhn. a 48. b 50. 
gtlra n e ft rnd rerhts. 

Drücken . DrOckender Schmerz in der rechten Seite derSUni. 
Grs. a 24. b 24. 
UtlrafCeiT^iiil linkp. 

Stechen. Stechender Sciimerz vorzüglich in der linken Stirn- 
gegend. Htg. a 55. b 57. 

fflihfen, VVtlhlender Kopfschmerz in der linken Sirn, wenn 
er im Sitzen unbeschäftigt ist, oder sich womit bescbiftigl, wozu 
n keine Neigimp hat. Grs. a 49* b 51. 
MHtr der Stirn. 

Drücken, Kopfschmerz von Nachmittags bis Abends, ein 
Drücken in der Stirn. II. b 16. 

AufwJtrtsgehendes weiches Drucken Ober der Nasenwurzel und il5 
Augenbrauenbogen, das beim Berühren vergeh!, mit Anspannung 
der Haut des linken NasenOngels. Frz. a 87. b 89. 

Slechen<les Drücken auf der Stirn Uber der ^ase und Backen. 

Frz. a 84. b 86. 
StIrnhfiK«!. 

Reissen, Zuckendes Reisseu in den Stirnhttgeln. Grs. a 
45. b 47. 

Stlrnhüil^l reckt«. 

Drücken. Stechendes Drücken am rechten Slirnhügel , bei 
Berührung heftiger. Hrm. a 75. b 77. 
A«seiibrauenk«seia* 

Vnbeitimmt. Kopfweh Ober im AugenhoUea, mMsm m 
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den VormilUgtstwiden entstohtt durob Gehen tich sehr Yennehrt, 
dnreh das Millagsmahl aber vergeht. H. a 13. b 13« 

120 Drücken. Ein Drücken wie Vollheil im Kopfe gleich Uber den 
Augen. VVgn. h 34. 

Jucken. Fein juckender Schmerz Über den Augenhöhlen, übg. 
a 92. b 93. 

ÜLus^nbrauenboipeii llnkH. 

Unbestimmte Schmerz Uber der linken Augenhöhle, übg. 
a 89. b 91. 

Stiriibedeekungen. 

Brennen. Rrennciider Schmerz auf der Slirn und heisaer 
SUrnschweiss. Lhn. a 82. b 8i. 

Drücken. Siechendes Drücken äusserlich am linken Slirn- 
hOgel, mit Schwindel und einiger üebelkeil im Ualae verbunden. 
Hrm. a 74. b 76. 
125 Drücken in beiden Augenbrauenbogen, mehr äusserlich, durch 
Bewegung der Slirnmuskeln verschlimmert. Myr. a 88. b 90. 

KrieMn. (Gin Kriechen in der Stimhaut.) (Reptatio in Gute 
frontia.) H. F. 70. a 25. b 28. 

ZuiommenMiehen. Augenblickliches Zusamnenzieheo der 
Stimhaut, als wenn sich die Haut der Stirn in der Mitte auf einen 
Punkt lusamroenzoge. Wie. a 81. b 83» 

Ziehendes KopAveh f on Htnterbauple nach der Stiru su « als 
wenn die ganse Stirn suMmmengezogen würde , welches sich an 
den Schlafen als ein Pochen endigte ; es lieis nach beim Geben, 
nahm lu beim Sitten und Stehen und bdrle beim Ikaufdracken 
mit der Band auf. Hin. a 38. b 40. 
Srlilftfeniiei^iifi. 

iMetÜmmt. KepfWeh in den Schiifen wie Stockschnupfen. 
Cephalalgia temporum ul a gravedine. H. P. 80. a 12. b 12. 
130 Kopfschmerz in den Schlafen. Hbg. a 18. b 18. 

Drücken. Abends drückender Kopfschmerz in der Schläfe. 
Frz. a 23. b 23. 

Zusammendrückeil in den Schläfen. Frz. a 22. b 22. 

Eingenommenheit des Kopfes wie nach einem Rausche , und 
Drücken in den Schläfen, lihg. a 10. h 10. 

Klopfen. Heftiges Hämmern im Kopfe nach den Schläfen hin. 
Lhn. a 52. b 54. 

135 Reissen. Drückendes Reissen m derSchläfengegend^ als wollte 
es den Knochen herauspressen. Hrm. a 34. b 36. 

Zucken. Zuckender Kopfschmerz in der SchlSie bis in die 
Oberkinnlade. U. a 21. b 22. 
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Reiam. Zncktodet Reiuen in der rechten SohttfeRgcgend, 
3 T««e lang. Hrm. a 46. b 48. 

Stechen. Anhaltend siechende Empfindung in der rechlea 
Sddife. Wtr. a 57. b 59. 

Stechender Kopfichoien awiscben der rechten Schlafe und 
Stirn, mit starkem Polsiren der Schlafeartorien. Ant. a 60. b 62. 

»cltlAfeDil^eüeiid link«. 
DrBcken. Druck an der linken SchMfe. Hrm. a 21. b 21. 140 
Beksen, Reissender Kopfscbinerz in der linken SchlSfe. Lgli. 

a35. b37. 

Stechen. Peines Stechen in der linken Schläfe. Frz. a 69. b61. 

Siechen zwischen Slirn und Schlafe linker Seite , beim An- 
frthlen der Schläfe fühlte er starkes Klopfen der SchlHgadern und 
itas Siechen verschwand durch diese Berührung. U. a 20. b 2t. 
Iltzenf«rSsatz. 

Ziehen. Ziehender Schmerz im Kopfe hinter den Ohren, bis 
zum Zilzenforlsatz. Htg. a 40. b 42. 

(Wasserblaschen hinter den Ohren.) (Bullae aqueae pone aures.J 145 
ff. F. 76. a 42. h 44. 
ParletMln^ea;end. 

Zucken. Zucken von beiden Seilenheinen des Kopfes längs 
(iem Halse hin. TIhg. a 47, b 49. 
If h e 1 1 e I e|(e n il . 

Brennen . Zwischen Stirn und Scheitel brennende starke Stiche. 
Hig. a 56. b 58. 

Ziehen. Schmerz, als packle Jemand mit voller Hand die 
Haul auf dem oberen Theile des Kopfes. Grs. a 69. b 71. 

Ein im Kreise zusammenziehender Schmerz oben auf der Mitte 
«tes Hauptes. Hrm. a 70. b 72. 

Kopfweh, erst wie krampfhaft im Wirbel, dann auf der Seite 150 
Kopfes wie Zerschlagenheit, durch die geringste Bewegung 
vermehrt. H. a 22. b 23. 

■Iii terliauptg;esend . 

Unbestimmt. E\i\ dumpfes Gefühl im biiiterii untern Theile 
<i€s Kopfes wie bei Erwachen aus dem Schlafe, ßchr. a 12. bl2. 

Drücken. Drückender Kopfschmerz« vorz0glich im üinter- 
haupte. Aiit. n 28. b 28. 

(Drückender Schmerz im Hinlerhaupte.) Myr. a 20. b 20. 

Uarier Druck im Hinterhaupte , als wenn das kleine Gehirn 
herausgedrOckt würde. Myr. a 30. b 30. 

Schttnntlel. Schwindel im Uinterhaupte , im Sitzen. Frz. 155 
a2.b2. 
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Ziehen, Ziehender Ropfschmeri im Hinterhaupte, im Sitien. 
Frz. a 39. b 41. 
Sfhmmhaftea Ziehen auf dem Hinterhaiiptknoehen. Pn. t 

h 68. 

Bei RerOhrung ziehender Schmerz im Hinterhaupigelenk (?), 
so (lass er den Kopf hinierheugen mu»s. Frz. a 65. b 67. 
Hlnterlmupt rerlitf«. 

Ziehen. Schnierzlichcs Ziehen auf der rechten Seile des Hin- 
terhauptes. Frz. a 64. b 66. 

160 Ziehen. Ziehender Schmen in der linken Hinterha upiseile, 
der beim Biolerbiegen des Kopfes vergebU Frt. • 41. b 43. 

Zusammensiehender luMerer Schmen linkt «inllinterhattple; 
es isl als werde die Hanl auf einen Pnnkt iniMHlliiDeiigeiogen, 
durch Berahrung nicht lu vermehren. Hrm. a 68. b 70* 

Zusanimentiehender Schmerz linke am Hinlerhauple in der 
Hanl. Grs. a 67. b 69. 

Sehneiden, Ein ununterbrocheuer dumpfer^ schneidender 
Schmers von beiden SehMfen und dem Hinlerbaupte beniof bis 
in die Augenhöhle, empOndlicber und schlimmer bei Bewegung 
und Blinken. Lhn. a S4. b 56. 
Aasenllder. 

UnwUikürliche Bewegungen. Hin- und Herzucfcen des linken 
untern Augenlides. WIs. a 101. I> 103. 
165 Ein Fippem, Blinzeln, Zittern in beiden Augen. Lhn. a 100. 
b 102. 

Unbestimmter Schmer», Heftiger Schmers der Augenlider. 
Cl». a 94. b 96. 

Jucken, Jucken nm linken Augenlide. Frz. a 92. b 94. 

eine kitzelnde EmpQndung auf den Augenlidern. Hlg.a93.b96. 
Augenlid wInUel. 

Drücken. Druckender Schmerz in den äusseren Augenwln- 
kein. Frz. a 96. b 98. 
170 Reissen. Reissen am linken äussern Augenwinkel. Lgh. a 

90. b 92. 

Schleimsecretion. Aiigenhulter im llusseni Augenwinkel (nach 
dem Schlafe). H. a 37. b 39. 

yermehrte Absonderung. Thränen der Augen, mit knebeln- 
dem Schmerze an der innern Fläche der Augenlider. Bchr. 
a 102. l» 104. 

ßeissen in dem einen, dann in dem andern Auge, weiches da- 
bei thränt. H. a 35. b 37. 
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Beim Erwachen des INachls deuchl ibui da» rechte Auge wie 
im Wasfer schwimmenü. Slf. a 98. b 100. 

Drucken, Schmerzloses Ürtuketi in den An^'»Mi, wie von Mü- 175 
iligkpit und unlerdrilcklein Schlafe lu enUlehen pflegt. U(iii. 

a 97. b 99. 

In den Augen Gefühl wie hei allgemeiner Schwilrlie, als wären 
sie sehr eingefallen, was sie doch nicht sind. Frz. a 99. h 101. 

Jwken, DrOckeod beissender Schmerz in <teD Augen wieSals; 
lie muM immer reiben« H. a 36. b 38. 
BlndehAB«. 

GerÖlhet Die Augen sind etwas roth, mit drOckend breii* 
■enden Scbmerte darin, und vieler Hitie (Nacbroittags). Stf. 
1 103. b 105. 

Tr^ekenkeii. Trockenbeitsgefluhl twiMben den Augenlideni 
Bod den Augäpfeln, reibender Schmen bei Bewegung der Augen- 
lider, ahne sichtbare Veränderung am Auge. Iltg. a 95. b 97. 

Bewegung der Augen schmerzhaft mit dem Gefühle mecha- 180 

■lieber Verhinderung. Pur. 
Mi. 

Piipiiien. Verengerle Pupillen. Pupillae contractae. H. P. 
I 26. a 32. b 34. 

' Beweglicbe , docb mehr xur Zuaamniensiehung als lur Erwei- 
Uwog geneigte Pupillen. Pupillae mobiles, magis contractilea» 
quam dilatabiles. H. P. 124. a 33. b 35. 

Sehr verengerte Pupillen. Stf. a 106. b 108. 

Zusammengezogene Pupillen. Bchr. a 104. b 106. Htg. a 
105. b 107. 

Srweitme Pupillen. Ulm. a 107. h 109. 185 
I Sehr erweiterte Pupillen. Htm. a 108. h 110. 
I SentehtMlam« 

Vermindert. Dunkelheit vor den Augen • Lbn. a 110. b 112. 

Aeusaerste Erweiterung und fast Starrheil der Pupillen mit 
Gcsiebtsikchwache, ilass er nichts dentlich in der Perne erkennt, 
Iwi tlbrigens lebhaller Gesichtsfarbe und Qbriger Lebhaftigkeit. 
Ph.a109. b III. 

Gesichtstäuschungen. Es fliegen schwarze Punkte vor dem 
Mehl. Muscae volitanles ante visum. H. P. 20. a 34. h 3(). 

Ich sah die Kammer, in welcher Licht brannte, in blendend 190 
•ffcwefflgplbem Lichte, nach wenigen Minuten erschien die ganze 
Eingebung eben so schimmernd rosenroth. Diese Gesichts- 
liugchung verliess mich, indem ich in die etwas helle Stube zu- 
rückkehrte uod fand sich in der Kammer uicht wieder ein. Ppr. 
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OhrmmAliel. 

Schmeri am liokeu Obr, blos beim Berdbrao. Wlt. • 130. 

l) 122. 

Reissen im Obitnorpel und im luatersten Gebdrgange« Hrn. 

a 119. b 121. 

(Reissen in den Ohrläppcbeo.) (Dolores lacerantes mauricula.) 
H. F. 75. a 40. b 42. 
Ausschlag ia der Ohrmuacbel« Ii. a 43. b 45. 
195 Hille des ausaem Obres. H. a 41. b 43. 

Ein Kittel im Ohre. Hbg. a 116. b 117. 

Oefteres Klingen im rechten Ohre und sugleicb ein liilsehMl€i | 
Krabbeln darin, als wenn ein Insect hineingekrochen wäre. Bchr. | 
a 113. b 115. 

(DrOckender Schmen im innem (?) Ohr wie Ohreniwang.) 

U. a 44. b 46. 
Immercft IMirw 

Binielne Stiche , die vom innern Ohre durch das Gehirn wie 
oben hinaiisruhren. Tthn. a 61. b 63. 
Clelidrslnii« 

200 Es legi sieb inwendig etwas vors GehOi' (wie von TaubbOng* 
keil). Oblnratio anris interna, H, V. 8. a 48. b 51. 
GeMrsSäu sr hanaren . 

Erst eine klopfende [Empfindung im Obre, darauf ein langes 
Klingen. Primo pulsatoriua in aure sensus« dein linnitus longus. 
H. F. 73. a 45. b 48. 

Ein pickendes OetOn im Ohre, wie von einer entfernten Übr. 
U. b 47. 

Ohrenklingen. II. a 46. b 49. Frz. Lgli. a 114. b 116. 

Ohrenklingen mit Kopfweh in den Schläfen. Vn. a 116. b 1 18. 

205 Ohrensausen. Snsurrus aurium. H. F. 74. a 47. b 50. CIs. 

a 117. b 119. 
IgMCMwancl. 

Drucken. Drückender Schmerz in der Nasenwurzel (nachdem 
die Hilzc des Backens vergangen war), der sich auf die Seile 
ziehl. Dolor in nasi radice presaorius ad latus migrans. H.F.79. 
a 50. b. 53. 

Rptssfm. Reissender Schmers auf dem NaseniQckeD. H. a 
51. b 54. 

Rothe. HQlhe und HiUe blos an der Nase. H. a 49. b 52. 
IVasenliölile. 

Siechen. Feine NadeUiiche am Knorpel der Nasen Scheide- 
wand. Hnu. a 122. b 124. 
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Beisseo lief im linken Nasenloehe, bei jedem Ginathmen jäh- 210 
lings sticharlig schmerzend , beim Zusammendrücken der S'ase 
wird das Beissen noch ärger und dann juckl es auch äusAerlich 
auf dem NasenrOcken, Abends. Frz. a 121. b 123. 
Ifasensehlelmalisonderunn:. 

Fermelu t. Schnupren , su dass es ihm aus der Nase iräuit, . 
2 Stunden lang. Frz. a 343. b 355. 

Nässiger Ausduss aus dem Nasenlocbe, welches gleichwolil 
verstopft ist. Frz. a 340. b 353. 

Schnupfen mit Empflndhchkeit der Nase und einigen bei Be- 
rührung schmerzhuflen Blüthchen an dem Rande der Nasenlöcher 
UDd der Nasenscheidewand. WIs. a 341. b 354. 

Venninderl, Zufalle eines Slockscbnupfeus. Anl. a 344, 
b356. 

Mit Schnupfpfi. Niessen mit Schnupfen. H. a 207. b 227. 215 
Ohne Schmalen. Niessen. Slernutatio» Ii* F 13. a 206. 
b226. 

Einigemal gewaltsames trockenes Niessen. Stf. a 342. b 352. 

Mit Niessen Htngl sich ein Fieberanfall an. Slernutaiio pa- 

roxysmum febrilem incipiens, H. F 14. a 344. b 379. 
Hasen blute II. 

Nasenbluten nach starkem Schnauben. VVIs. a 125. b 127. 220 
iXasenbluten früh zwischen 6 und 7 Uhr nach dem Aufstehen 
aus dem Belle, mehrere Morgen nacheinander. Ulg. a 123. 

b 125. 

CSerurhasititi. 

Gfruchsläusc hangen. (Kr glaubt einen Leichengeruch zu 
riechen.) Ei. a 52. b 55. 
Farotls* 

Stechen. (Hie und da in der OhrdrUse flüchtig stechende 
Schmerzen.) (Dolores lancinanles volalici» hinc inde in paro- 
lide.) H. F 85. a 66. b 71. 
OMlelitsffiapibe. 

RSthe. Rothe der Backen und des Ohrläppchens. Rubor 
genaruiD, attricolariim. H. P 62. a 39. b 41. 

BloMie. GesichlsblSsse« Pallor. H. P 1. a 28. b 30. 225 

Schlechte erdfahle Gesichtsfarbe. H. a 29. b 31. 

FernnderUeh, Oeflere Veränderung der Gesichtsfarbe. H. 
a 27. b 29. 
i#laSw— 

Eingefhlienes, spitziges Gesicht« bleich, brankhafi, wie oscb 
Aesschweifiiiigen. Stf. a 76. b 78. 
Eingefattenes blasses Gesicht. H. a 30. b 32. 
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230 Hippuknitisch«s Geuchl (zugespittle Nase , hoble Aiig«n »H 
blauen Ringen). GleichgUlligkeil , UneinpHndlichkeU , er ma^ 
nichts von den Umgebungen , nichts von den ihm sonsl liebsten 
Ge^eiisUinden wissen. Facies hippocralica, apex nasi aculu», 
ocnh cavi , ninihis Hvidis, liidifTerenlia insensihililas exlernoruui 
imu amicissimoruni objeclorum conlemlus. Ii. F22. a 31. b 33. 
Caesiclitateiiiperatur. 

Hitze, Beim lüintrill aii8 der fieifu Luft in die nicht waruie 
Stube entstand brennende Hitze im Gesicht. Stf. a 79. b 8t. 

Wärme im Gesicht und BackenrOthe iiiii trockenen, klebrigen 
Lippt'n ohne Durst, Nachmittags um 3 Uhr. Frz. a 654. b 670. 

killte. Kaller Gesichtsschweiss mit Üursl. Sudor frigidut 
laciei cum siti. II. F 5. a 366. b 401. 

Schweiss, Früh sobald er aufgestaudeu war tral Schwein 
ins Gesicht, il, a 235. b 370. 

235 Drücken, Drücken über das (>esicht, vorzüglich neben der 
Nase und den Backen, nebst einem Zusammenziehen der Augen- 
lider, als wenn die oberen und untereo Augenlider gegeneinander 
sugezogen würden. WIs. a 83. b 85. 

Furunkel. Ein Blutschwflr auf dem Hacken. U. a 38 b iU. 

Klopfen. pickender Schmerz im Jochbein und in eine« 
rechten Barkenzahn. Htg. a 85. b 87. 

Stechen. Feine Stiche im rechten Wangeniiein, die durch 
Aufdrücken vergehen» Htm. a 86. b 88. 
•lieiHklefler. 

Brennen. Am Oberkiefer ein schneidend brennender Scbmert 
(im Stehen). Fri. a 134. b 136. 
UnteriLlefer. 

240 Reisseti. Reisseu am linken Unterkiefer. Hrm. a 136. b138. 
Stechen. Zuckende stumpfe Stiche im rechten Unlerluefer. 
Wir. a 135. b 137. 
Ober- und t^nterklefer* 

Drücken. Die !Nacht vor 12 Uhr reissender Druck in der 
rechten Oher- und ünterkinulade. H. a 61 . b 6ö. 

Viiterb leferd rftsMa« 

ünbesÜmmter Schmerz. Finfach schmertende Unterkiefer- 
drttsen (unter dem Winkel des Unterkiefers) vorzüglich hm Be- 
rflhren und bei Bewegung des Halses. H. a 67. b 72. 

Drücken. Ein würgendes oder klemmendes Drücken in einer 
der rechten UnterkieferdrUsen« schon für skb^ doch mehr beim 
Bewegen des Halses und beim Betaslea. H. h 73. 
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Geschwulst. Schmerzhaftes Schlingen, geschwollene ünler- 245 
kieferdr(ls«*n. worin es hesonders heim flinlerschlingen scijmerzt. 
Anginosa dc^^hitilio; dolor, tunior j^landulnrum maxillariuni, 
inaxime in Um- d^glutiendum percipiendus. H. F 86. a 69. b 75. 
Oberlippe. 

ßflmdheiisschmers. An der Oherlip|K' rechls nahe am Mund- 
winkel Wundheilsempfindiing wie nach vielem Abwischen beim 
Srlinupfen. Frz. a 126. b 128. 
Inlerllppe. 

Aulyespruiujifn, Die linlerlippe springt (beim Niessen) in 
der MiUe auf. II. b 57. 

Nagen. An der linlerlippe in der Nahe des rechten Mund- 
winkels Schmerz, als würe em fressendes Geschwür daselbst. 
Frz. a 1-27. h 129. 

JVmdheitsscmerz , Die innere Flache der Unterlippe schmerzl 

wie wund und aufgerieben. U. H 54, b 59. 
Beide Lilppen. 

Aufijesprumjm. (Aufgt^sprungenc Lippen.) (labia fissilta.) 250 
H. F 83. a 55. b 58. 
Runzliff. (Zusammengeschrumpfte, runzlige Oberhaut der 

Lippen.) Ii. a 53. b 55. 
§clmei«ieaftbBe. 

Stecken. Zabnweb , es sticht in den Vordmahnen heraus. 
E. a 57. b 62. 

Ziehen, PrOh liebender Schmers in den vorderen Srlineide- 

libnen. Pn. a 145. b 147. 
UnteM ScImeMeBftlMie* 

St99$$ekmer», Die unteren Schneideiflbne schmerzen, als 

wenn daran geschlagen worden wäre. H. a 62. h 67. 
•bere HMkeiizftliiie. 

Drücken. Früh ziehend drückender Zahnschmerz in einem 255 
olioreu Backenzahn, mit Gefühl von Betäubung desselben. Frz. 
a 144. b t46. 

Klopfen. Pickender Schmers in einem der oberen Baclien* 
Zähne. Htg. a 147. b 149. 

fVuhlen. Wühlen in den oberen Backenzahnen, durch Zusam- • 

menbeissen und durch DaFBufdrOcken auf Augenbliclie vermindert« 

Htm. a 141. b 143. 

•Iiere Backensftliiie recht«. 

Drücken. Beim Zusammenheissen der Zähne drückender 
Schmerz in der Krone der rechten Backenzähne. Frz. a 138. h 140. 

Stechen. Kleine feine Stiche mit Reissen in den oberen Backen- 
zähnen ret'hterSeite, weder durch Berührung, noch durch Einziehen 
der freien Lufl weder verändert noch vermehrt. Htm, a 1 46« b 1 48, 

XI., 1. 4 
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Whm w m BMkmaftline Italui* 

260 Reisten, ZuckeMtos Reiastn ia den oberen binteraa Badm- 
sabneD linker Seite. Dtm. a 140. b 142. 

Ziehen. Drflefcend xiebenderZabmcbmen in der liniten obe- 
ren Reibe der Backenxabne mil der Empfindung , als «Ire im 
Zahnfleiscb oder daa Innere des Backena geschwollen. Ph. 
a 143 b 145. 

Obere Zftline im Allgfuieinen. 

Reinsen. (Beim sehr gewohnten Tabakrauchen) auf- und 
hinterwärts ziehend reii^scnder Zahnschmer/, im OI)erkiefer, mit 
einem ohnmaclilartigen Zufalle darauf. Frz. a 142. b 144. 
Untere Zfthne mi Allgenipinon. 

Drücken, Zahnschmerz wie ein drückendes Ziehen iui hukeu 
• Unterkiefer. Frz. a 139. b 141. 

Xi&line im Allgemeiaeo. 

Unbestimmt. Zahnweh, Stockschnupfen und Ihränendc Augen. 
Odonlalgia, gravedo, oculi aquei. II. F. 71. a .56. h 61. 
265 Zahnweh mit Wackeln der Zähne. Odonlalgia cum vacillatioiie 
dentium. II. F. 72. a 59. h 64. 

Klopfen. Klopfendes Zahnweh. H. a .58. h 63. 

yjehen. Ziehendes Zahnweb , enisleht leicISl in freier Lufl 
und in Zugluft. II. h 60. 

fVackeln. Wackelnde, bloss beim Kauen schmerzende Z^lline. 
Ii. a 69. b 65. 

Mundlidhle« 

Ausdünstung, Gegen Morgen ein Uhler fauler Geruch aus 
dem Munde, welcher vergebt, sobald sie etwas tsst. H* a 108* 



270 Empfindung wie von einem fauligen Dunste aus dem Munde, 
welcher vergeht, sobald sie etwas isst. H. a 107* b 118. 

Schleim im Munde früh nach dem Erwachen und nach etwas 
angestrengter Bewegung, der ihm dencbt den Umstehenden übel 
SU riechen, er glaubt er aünke aus dem Halse. H. a 109. b 120. 

SaaiSMspItze. 

Brennen. Beiaaen vorn auf der Zungenspitse wie von Preffer, 
dann Zuaammenfluas dea Speichele auf dieaer Stelle. Prs.a 135. 



Sieehen. Peine Stiche in der Zungenapitie. H. a 76. b 84. 
nueee «er Bmas«. 

Brennen. Ea beiaat auf der Mitte der Zunge ala «Ire die 
Stelle wnnd oder verbrannt* H. b S2» 



GeBchnmiii. ScbroertbaAe Geachwulat hinten an der SeiU 



b 119. 



b 157. 
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der Zunge. Tumor dolorosufrin Ulere radicis lingiiae. H. F 84. 
i74. b 81. 

Siechen. Halü inwomlig wie geschwollen; es sticht bloss 
beim Schlingen auf der linken Seite der Znnge, liei Reden und 
Athmen i»t an dieser Stelle bloa drückender Schmen. H. a 71 
Ii 77. 

»tiitj VIAche der Zuns«. 

Brennen. Brennende Stiebe auf der Zunge. Hrni. a 156. 

b 158. 

Tr^ekenkeiUmnpfmdmg. Empfindung auf der Zunge, als 
wenn sie trocken und mit Schleim belegt wäre. H. a 76. 
b85. 

tJatei« IWelie der Soms«. 

Blaseken. Ein Bllseben unter der Zunge, was bei Bewegung 
derselben scbment. H. b 83. 
ImassembelefKe. 

UnketUmmi. Stark belegte Zunge, vorsOgBch Nachmittags. 280 
Big. a 164. b 166. 

IFeiB9. Früh sehr weiss belegte Zange. Wtr. a 165. b 167. 

Zunge mit einer dicken schmutsigen weissen Kruste belegt« 
Grs. a 166 b 168. 

€M. Gelblich belegte Zunge. Bchr. a 168. b 170. 

(Gelbttehe, nicht mit Unratb bt>legte Zunge.) II. a 77. b 86. 

(■enchiiifickssliiii. 

Bitter. Beständig bitterlicher Geschmack im Munde. H. a87. 285 
b97. 

FrUh bitterer Geschmack im Munde. H. a 88. b 98. 
Bitterer schleimiger Geschmack. Trt. 

Billerer Geschmack iui Halse, welcher macht, dass er den 
S|ieicbel immer liinuiitei sriiliu kru miiss. Ulm. a 173. b 175. 

Ob er gleich für sich keinen biltcren (ieschmack im Munde hat, 
so schine( kl doch alles Kssen biller, nach dem llinlerscblingen 
«ler Speisen war es nicbl inelir biller im Munde. 0. a 86. b 96. 

Das Bier schmeckt ihm hiller und steigt in den Kopf« Ii.a91. 290 
blOI. 

Das Drod schmeckt heim Kauen gut, beim Hinterschlingen 
aber biller. Frz. a 176. b 178. 

Bitterer Geschmack der Speisen, besonders des Weizenkuchens. 
H. a 85. b 95. 

ßiiterer Geschmack im Munde beim Kaffeetrinken* Cls. a 175. 
b. 177. 

ßitlerer Geschmack im Munde, auch der Tabak schmeckt heim 
Rauchen bitter. Frz. a 172. b 174. A 

4* 
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295 Fade, geschmacklos, NJcii dem Trinken fader, lälschiger 
Geschmack im Munde. 11. a 80. b 89. 

Der Mund isl schleimig und der Geschmack wässerig und fade. 
Ii. a 78. b 87. 

Schleimiger Geschmack im Munde, der ihm BuUer verekelt. 
II. a 79. b 88. 

Das MiUagsessen isl ihm ganz ohne Wohlgeschmack. iL a 100. 
h 110. 

Abendessen hat wenig Geschmack. Hl»g. a 189. 1) 191. 
300 Der Tabak scbmeckl niciil beim Rautiien. Aiil. a 188. b190. 
Vom Tabakrauchen hat er keinen Geschmack. Hbg. a 187. 
h 189. 

Faul? Uebel. 

IJebler Geschmack im Munde wie nach Käse. Hscb. a 186. 
b 188. 

F)in übler, bisweilen billerer Geschmack, vorzdglicii frilb, im 
Munde; die Speisen hatten keinen angenehmen, doch auch keinen 
unangenehmen Gescbmacli. Hrm. a 174. b 176. 

Salziy. Salziger Geschmack im Munde. Sapor salioua in 
ore. H. V 55. a 81. b 90. 
305 Ein silsslich-salziger Geschmack im Munde. SU. a 182. b 184. 

Alle Speisen scbmecklen ungemein salzig, nachgehends biiler. 
Myr. n 178. b 180. 

Bilterlich- salziger Geschmack der Semmel und Butter, mit 
Trockenheit im Gaumen und Durst, ausser dem Essen kein frem- 
der Geschmack im Munde, blos Trockenheil und Durst. Bchr. 
a 177. b 179. 

Sauer, Oeflers ein säuerlicher Geschmack im Munde, als 
wenn er einen von Obst verdorbenen Magen häUe. H.a83. b93. 

SJture im Munde. Frz. a 181. b 183. 
310 Kaffee schmeckt s.Muerlicli. II. a 89. b 09. 

(Das schwarze Brod schmeckt sauer.) (Sapor pauis fusci aci* 
dns.) II. F 54. a 84. b 94. 

SUss. SOsalicber Geschmack im Nuude. Wir. a 184. 
b 186. 

Erst sUsslicher, dann saurer Gescboiack im Munde, häufiger 
Speichel. Frz. a 183. b 185. 

Tabak schmeckt beim Rauchen süsalicb. Wir. a 18ö. b, 187. 

SpelcheldrA»«. 

315 Züsamrnensiehung, Zusammenziehende Empfindung in den 
Speicheldrüsen, Speicheinuss. Frz. a 157. b 159. 

Eine speicbelzusammanBiabende EmiUindung im Munde, wie 
wenn man an starken Eaaig gerochen bat. Ii. a 82. b 91 • 
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Vermehrte Srcrrhon. Viel Speichel im Munde und Uebel- 
keil. Lhii. a 158. h 1(10. 

Zusammeiifliiss des Speiclu*ls mil Uehelkeil verbunden, libg. 
a 159. b 161. 

Zusammenlaufen des Speichels im Mimde. Tri. 

F ermiiiderte Secrettou. Trociienbeil im Munde, mii Durst. 320 
Hbg. a 162. b 164. 
Harter CSaunien. 

Kratzen. Kratzen im Gauiuen, auch aussei* dem Scbli igeo. 
VVls. a 152. b 154. 

Tabakrauch dencht ihm ungewöhnlich scharf und beissend, 
hinten am Gaumen. Frz. a 153« b lad. 

Geschumlst. Unschmerzhafle (»eschwulst der Gaumendecke 
und des Zäpfchens. Tumor feii palaü ei uvulae sine dolore. 
H. F. 87. a 73. b 80. 
Sachen. 

kratzen. Lästiges RiuhbeitsgefUhl im üaise. Stf. a 154. b 156. 

Kratzige Empfindung im Radien, vorzngiich am Rande des 325 
Luftrührenkopfes , wie nach raniigem Aufstosaen oder Sood- 
brennen« H. a 114. b 125. 

Spannen. Beim Ilinlerbeugen des Kopfes Spannen im SchhindCf 
welches jedoch das Schlingen nicht f erhindert. Frz. a 151. 
b. 153. 

Stecken* Von geringer Zugluft Stechen im Halse ausser dem 
Schlingen. H. b. 78 

Es sticht auf der rechten Seite mi Halse blos wenn er schlingt. 
H. a 70. b 76. 

ZmtammeHMMm$. Zusammenilebende Empfindung im Halse. 
Hbg. ■ 149. b. 151. 

Wie durch Verengerung des Halses erschwertes Schlingen. 330 
Ant. a 150. b 152. 

Sanftes Ziehen im Schlünde mit dem eigenthfimlichen Geschmack 
derCbioa. TH. 

(Ein Wargen und Zusanraieniiehen im Schlünde ohne Hinde- 
rung des Athems.) H. b. 02. 

S|Mlsier4lii*e. 

jingen§kau§ Geßkl» Ein angenehmes Dämmen auf der Brust, 
wie ton Sattheit, nnd Wehlgeachmack des Speichels. Frz. a 350. 
b 372. 

Brennen, Ein erst brennende, dann angenehm wflrmende 
Empfindung vom oberen Tbeil der Brust an bis in den Magen. 
Big. a 201. b203. 
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335 Leere. G«flnhl voa Leerheit im Schlünde und derSpeieeMhre. 
Wl9. a 200. b 202. 

Normal. Appetit sehr gut. End. Neu. 
Mittags guter Appetit. Gtt. Stb. 

yermekri, Hunger wohl, doch echmecl&ts ihr ntrht H. b 1 1 5. 

Hunger und doch Mangel an Appclil, das richli^ schmeckende 
Ensen war ihm doch unangenehm im Munde. Ant. al96. b 198. 
340 Froh (8 Uhr) starken Hunger und Appetit, ohne zu wissen 
worauf. Lhm. a 198 h 200. 

Zur ungewöhnlichen Zeit Nachmittags Hunger. Htm. a 197. 
b 199. 

Heisshunger mit littschigcni Geschmack im Munde. Farnes 
canina cum sapore fatuo in ore. H. F 44. a 101. a III. 

Eine Art Heisshunger mit Uebelkeil und Brecherlichkeil. 
U. a 117 b 128. 

Gelüste. Er halAjun-lii auf manrhcrloi, weiss nbi*r nicht ge- 
nau auf was. Appetentia reruni multimodarum nescit quarum. 
n. T 121. a 103. b 113. 
345 Sehnsuclit oft nach unbekannten Dingen. H. a 104. b 114. 

Lnsierner Appetit; er hat Verlangen, weiss aber nicht worauf. 
H. a 102. b 112. 

Starker A|)pelit auf Wein. H. a 94. b 104. 

SiarkiT AjjpetiL auf saure Kirschen. Bchr. a 199. b 201. 

rermindcj't. Wenig Appetit. Urm. a 191. b 193. 
350 Weniger Appetit. Hack. 

Kein Verlangen nach Speisen bei richtigem Geschmack, luap- 
pententia ciborum, sapore intcgro. 11. V 50. a 97. b 107. 

Kein Verlangen nach Speise oder Trank. Ineppetentia cibonini, 
potulentorum. H. F 49. a 105. b 116. 

Gleichgültigkeit gegen Essen und Trinken , nur erst während 
dem Essen entsteht einigerAppetit und etwas Wohlgeschmack an 
Speisen. In appetentia ciborum , inter vescendum tarnen redit 
apprtitus, et bene sapiunt escae. H. F 51. a 99. h 109. 

Mangel an Appetit, wie von entfernter Uebellieit. Htf • a 192. 
b 191. 

355 Wenig Appetit Mittags aas Sattheitsgeiühl. Bcfar. a 193. 
hl95. 

Das Ahendessen schmeckt ihm, aber er ist gleich satt und 
kann daher sehr wenig essen. H. a 98. h 108. 

Es ist immer, als wenn er sich satt gegessen, sattgetmoken 
und his sur Sättigung Tahak geraucht hatte, und doch hat er von 
allen diesen Genüssen einen richtigen guten Geschmack« Satietas 
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escanini, potulentoriim, labtci, npore grali», iniegru. H. P 52« 
a 96. b 106. 

fVid^runUen. Widerwillen gegen Kaffee, wiewohl die Speisen 
riclilig scbmeckeo. H. a 90. b 100. 

Widerwille gegen Bier. Anoreiia cereviaiae« H. F U. a 92. 
bi02. 

Widerwille gegen Wasser und Neigung lum Bier. H. a 93. 360 
bl03. 
Durst. 

yermmdert. Kein Durst beim Essen. Bchr. a 195. b 197. 

Geringer Durst. Ant. a 194. b 19('). 

Trockene Lippen ohne Durst. Vri. a. 129. h 131. 

Vermehrt. .4lle Morgen mehr Durst als ISacliinillag. Ilrin. 
a656. b 661. 
LerreH Aafstonseii. 

LeiMcs Aufstosscn nach hh>sbir Luit. II. a 113. b 124. 365 

Aufslosseu. Htm. a 202. h 204. 

Oeflores Aufslossen. H.ick. Tri. 

Geschmack- und geruchloses Aufslosscn. Slh. 

Geschmackloses Aufstossen den ganzen Tag. Meu. 

Geschmackloses Aufstossen nach dem Essen. Stf. a 203. 370 
b205. 

Eine seufzerarlige Bewegung zum Aufstossen , ein Mittelding 
zwischen Seufzen und Aufstossen« U. a 115. b 126. 

Es slOssl ihm nach dem Geschmack der genosseneu Speisen 
auf. II. a 112 h 123. 

Mach dem Essen bitteres Aufslossen. H. a III. b 122. 

Immerwährend hittercs Aufslossen. Tri. 

Nach Butterbrod bitter •sHueriicbes Aufstossen. Frz. a ISO. 375 
b 182. 

Nach Milchgeniiss inifoUkommenef siuerlkhes Aufstossen. 
Lbm. a 179. b 181. 

Es kommt ihm oft eto garstiger Sehleim herauf. H. a HO. 
blil. 

■MWherlleliliett. OeMkeit, Ekel, nauaca, fomilaritio. 

Appetitlos und Obel, er will sieb immer erbrechen nnd kann 
»icht (Vormittags und Nachmittags). H. a 116. b 127. 

Nach dem Essen Uebelkeit in der Gegend des HalsgrObcbens 
Brm. a 204. b a08. 

Ein Aufslossen wie ton Breeberlichkeit. Wgn. b 207. 380 

AufsiMBoo wie von Ekel erregt und Leibweh. Wgn. b 206. 

Neigttng tum Erbrechen, Ekel« Heek. 

f 
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Uebeikeil und heisses Aufoteigen aus Hein Magen. Ppr« 
Uebelkeil ohne Erbrechen. Lhn. a 209. b 2t3. 
385 Rrrcherlichkeit. Mehl, a 208. b 212. 

Höchster Widerwille und Ekel gegen nicht unangenehme Ge- 
nOaee, selbst wenn sie nicht sugegen sind und er nur daron re- 
den hört, bei Arbeitscheu , anhaltender Tagesschläfrigkeit nnd 
Gilbe der AugSpfel. Nauses samna lel minus ingratoran, etiam 
absentium , cum laboris Tnga , somnolentia Continus diuma et 
albuginea icterode. H. F 56. a 106. b 117. 

Brecberlichkeit nnd Erbrechen. Yoniluritio, fooiHns. H. P57. 
a 118. b 129. 

Bei gelMrigem A|>petite nach dem Eaaen (der Zngemttse) erst 
Magendrttcken, danii BlAhnngsanhIufung, dann Erbrechen. H. 
a 130. b 143. 
Billigem. 

Unbetiimmt, Heftige Schmerten in der Nagengegend, etira 
8 Minaten andauernd. Heu. 
390 Drücken. Druck in der Hengrobe« Gti. 

Druck auf der linken Seite nelien dem Sehwerlknorpel. Hm. 
a 363. b 376. 

Leibweh in der Magengegend, wie Drucken, welches heim Auf- 
stehen vom Sitae jedesmal nachlflsst, beim Niedersetiea wieder- 
kommt und 2 Stunden anhMt. Wgn. b 232. 

Msgendrttcken, Magenraffen. Cardialgia prossorio corripicns. 
H. T 43. a 129. h 142. 

Nach Drucken im Magen ateigts brennend herauf bia in die 
Brost. H. h 140. 
395 Im Magen heftiges DrOckeo, welches wihrend dem Essen ver- 
ging. Stf. a 219. b 224. 

Nach jedem Essen hartes Drucken im Magen. Pressio in ven- 
tricolo posl pastom. H. P 48. a 128. b 141. 

Nach dem Genosse einer jeden, selbst weniger Speise sogleich 
ein harter« langdauernder Dmcfc im Magen. Hrm. a220. b225. 

Prtth im Bett bei der Lage auf der Seite ein Drucken im Magen 
(als w«re er sugeschnttrt), was beim Liegen auf dem Btteben 
verging. Stf. a 217. b 222. 

Heissendes Drucken unter der letiten wahren Bippe, linke ne- 
ben dem Schwertknorpel. Grs. a 227. b 233. 
400 Ein Zusammenklemmetf in der flersgrube, wekbes das BiiK 
athmen erschwert. Htm. a 230. b 237. 

Leere. Geftlhl von Leere und l^tschigfceit im Nagen. Vapi- 
ditas et sensus vacui in ventriculo. H. P 28. a 37. b 15t . 



Ii 
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Sieeken, (Flüchtige Slkhe hie und ila im Nagen imd Unler- 
Jcibe«) (Dolores lancinantes volalici binc imla in veniriciilo, 
aMonlne.) H. F 96. b 154. b 168. 

Nücb jeden Trinken ein Slicb in der Hengegend. H. a 140, 
bl54. 

Scharfe Stiebe In der Hengmbe. Hrm. a 240. b 246. 

Seharlbicchender Scfamera Unkt neben dem Schwerlknorpel 465 
vid in der Hengmbe blos beim Aoaatbmen. Hrm. a 386. 
b399« 

Belm Eintieben des Atbema alarfct Stiebe in der Hengmbe. 
fl. a 231. b 252. 

Stechender Sehnen in der Hengmbe bia tumBraatbein. Lbn. 
a 242. b 248. 

Zuckendes Stechen im Magen. Wir. a 237. b 243. 

TmnperaiurgeßhL Gefühl von Kalte im Nagen. Frigid ila» 
sensus in Tenlriculo. H. F 27. a 38. b 152. 

Nach jedem Schluck Getränke Gefühl von innerer Kitlle im 410 
Oberbauche, welches bei jedem AUiemznge sich erneuert. II. a 139. 
b 153. 

Angenehme Wärme in der Gegend des Magens. Trt. 

Eine angenehme Wctrme in der Magengegend bis zum Nabel 
bin mit nochmaligem Anfstussen ohne Geschmack. End. 

Gefühl von Wärme iu der Magengegend. End. 
VoUheit 

Gefühl von Vollheit im Magen. Anl. a 224. h 229. 

Im Magen ein Drücken wie von Vollheil. Ilhg. a 218. b 223. 415 

Es bleibt ihm naeb dem Essen noeh lange Zeil ebenso voll, das 
Gssen steht ihm bis oben heran. Post pastum pleniludo diulina 
ad gniam usque. H. V 45. a 122. b 133. 

Es isl ihm« ala stände etwas Esaen oben im üalse. Stf. a 207. 
b211. 

Nach dem Essen Vollheit und doch gehöriger Appetit vor der 
Mahlzeit. II. a 121. b 132. 
Schwere im Magen. Gtt. 

fFundheiUsckmerz. Wnndheitsgerübl mil Druck (oder 420 
Schmerz, als wenn man auf eine Wunde drückt) in der Hers- 
grubengegend. Grs. a 228. b 234. • 

Ein heftiges Drücken onler der Herzgrube, als wenn Alles da 
wund wäre, in allen Lagen, auch bei Befühlen gleich; bald nach- 
her ein heftiger Durchfell , wodurch der Schmerz in der Herz- 
grobe nicht erleichtert ward. Nyr. a 299. b 235. 

Durch aCwai lo viel Genossenen aneb vnnite nnscbuldig- 
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8leii An wird gleich der Magen Yerdorbtn uod em fader Geschmack 
im MuDde, eineVollbeit im Unterieibe, Verdrflsalicbkeit undKopT. 
weh kommen zum Vorschein. H. a 236. b 150. 

Die Milch verdirbt leichi den Nagen. H. a 135. b 149. 

Du Speisen der Abendmablieit ferweilen onferdant im Magen. 
H a 134. b 148. 

425 Nach einer massigen Mahlzeit und daraafSpatieren im Sitzen, 
llebelkeitagefiihl im Magen wie ton Ueberladong nnd Magenver- 
derbniaa, und dennoch Hunger sugk'icfa. Pri. a 212. b 217 

DrUekm. Stechendes Drücken in mehreren Stellen des Ober- 
bauehea frflh im Belte (4 Tage nach einander). Hrm. a 243. 
b 249. 

Es ist als wäre der Oberbauch eingeengt. Hrm. a 256. b 260. 
ll7|iMhM«er, rerlitM. 

Drücken. Mehrere AnHille von abselzendcii) Dnicken in der 
Lebergegend beim Sieben, das sich beim Vorlinigen des Körners 
verliert; beirn Befühlen schmerzt die Gegend wie unterkotliii:. 
Frz. a 251. b 258. 

Stechen, Heftige Stiebe von innen nach aussen in der Leber« 
gegend blos beim Ausalbmen. Htm. a 250, b 257. 
430 Unicr der leizien rechten Rippe eine kleine Stelle, welche ihr 
sowohl beim kleinsten Drucke als beim Geben einen Stechenden 
Scbmerz verursacht. H. a 233, b 254. 

Anhaltende Stiebe unter den rechten Rippen in der Gegend der 
Leber, durch Ein- und Ausalbmen weiter verringert noch wer- 
»chlimniej t. Htm. a 249. b. 256. 

Ziehen. Beim Geben ziehender Schmera in der rechten Bauch- 
seite. Tiz. a 306. b 315. 

Hyporhondery llaalua« 

Drücke». In der Milsgegend schneidendes DrQehen, als wira 
die Mila verhärtet Prs. a 244. b 251. 

Siechen. Bei selbst langsamem Gehen Milsstechen. Frz. 
a 246. b 253. 

435 Kneipende Stiche in der linken Oherhauehgegend. Htm. a247. 
b 254. 

Scharfe Stiche in der linken Seite des Oberbauches gleich un- 
ter den Rippen von innen nach auasen, heim Einatbmen starker. 
Hrm. a 245. b 252. 

Wf,jpmmUmmäWf beide. 

Sieehen, Scharfe Stiche unter den letzten Rippen, ohne Be- 
tug auf Aua- oder Cinathmen. Grs. a 241. b 247. 
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Stecken, Beim EinalhmeD starke Stiche unter den lettlcn 
Rippen« die den Odem vereftien. H. a 832. b 253. 

Ziehet^ Während den fissea ivehend- Klebender Schmen in 
der Seite des Unterleibes. II. a 120. b 131 . 

Unter der letzten Rippn ziisammenziehpiider Schmerz und wie 440 
zerschlagen, nur im Gehen. Frz. a 239. h 245. 

Unter der letzten Rippe reissciides Ziehen, im Stehen. Frz. 
a 258. h 244. 

Drücken. DriK ken in der Nabelgegend. lihg. a 282. h 289. 

Abends im Heile ein ziisammenkneipender Druck in der Nagel- 
gegend. Frz. a 562. h 582. 

Nach dem Essen ein harldrückender Schmerz in beiden Seileu 
unterhalb des N.il)els. Bohr, a 215. b 220. 

Rechts unter dem Nahe] ( in zusammenziehendes Drilcken, als 445 
wenn eine Verhärtung da wäre, im Sitzen. Frz. a 287. h 295. 

Gleichsam .lusserliches Zusnmmenkneiprn unter der rechten 
Seile des Nabels im Sitzen, Abends. Trz. a 293. h 301. 

Stechen, Ungeheures drückendes Siechen links unterhalb des 
Nabels, bei starkem Gelien und nachher. Grs. a 298. b 307. 

Stumpfes Stechen im Unlerleibe links um den Nabel herum, 
und zugleich unter der rechten Brustwarze nach innen« Hrm. 
a 300. b 309. 

Stumpfes Stechen rechts oberhalb desMabels, heniger hei Be- 

rOhrung. Hrm. a 301. b 310. 
Eeissen. Reissen im Nabel. Grs. a 308. b 318« 450 
Im Unterleibe unter dem Nabel Reissen und Knurren. Uhg. 

a 310. b a20. 

Temperaiur. Hilse in der Nahelgegend« Hbg. a 281. 
b288. 

HjpoKflifiter. 

Drücken. Harter Druck in der linken Seite des Unlerhauches. 
Grs. a 283. b 291. 

DrOckeo in beiden Seiten des Unterleibes, als wenn Stuhlgang 
crfblgen sollte und nicht könnte. H. a 148. b 162. 

Beim Omcke im Unlerleibe einiges Frösteln. Wgn. b 290. 455 

Belm Fiffberfroete drückender Schmers Im Unlerbauche. Bcbr« 
a 618. b 639. 

Vermehrt« peristaliische Bewegung im Unlerbauche, mit 
IhHeken verbunden. Hbg. a 312. b 322. 

Klapfen, Pochen im Unierleibe rechterseüs. U. a 297. 
b306. 
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lielMeiiKefifend, rerhts. 

Drücken. Drückender Schmerz in der Gegend des Bliod- 
darms (im Sitzen). Anl. a 284. b 292. 
460 Retssm. Ungeheures Reissen rechls neben (h;m Nabel, nach 
dem Schoosse zu, in der ganzen Leistengegend, beim Zurück* 
biegen vermindert. Grs. 309. b 319. 
Ij«ifiteiisesencl, links. 

Rcissetu Drückend reissender Schmerz links neben dem 
Schaamberge. Hrm. a 311. b 321. 
lielAteni^send, Seile unbestimmt. 

Drucken, Slossweise eintretender Klammschmerz im Sclioose 
beim Stehen. Frz. a 291. h 299. 

Stechen. Einige Stiche in der Schoosbeuge am Schaamhügel, 
fast blos im Geben. Frz. a 329. b 340. 

Ziehen. Im Scboosgelenk , vorzüglich auf der Flechse des 

Psoasmuskels, ein drückendes Ziehen im Sitzen. Frz. a 320. b 341 . 
VMelivlns, Seite anImtlaiMit. 
465 fFtmdheUasehmerz, Im Bauchringe Wundheilsschmerz und 
Empfindung, alt wenn ein Brueb durch den wunden Banchring 
herauttrelen wollte. H, a 160« b 175« 
Baaeh , Ihb AllseBMtera« 

Drücken* DrOcken und Schwere im Unterieibe« H« a 150. a 164. 

Stechen. Im Sitten, beim Einathnien, in den Unterleib bin- 
abtiehende Stiebe. Fre« a 304« b 313«- 

Ziehen. Zutaromeniiebender Scbmen im Unterieibe, Abende 
im Sitten, welches schon beim Aufrichten, noch mehr aber beim 
Stehen und Gehen ferschwindet« Fn« a 2S6. b 294« 

BaaeltamtialLClH. 

Zerschloffen* Schmers der Baitchmutkel , wie Zerschlagen- 
heiU H« a 159« b 174« 
470 Zutammen»iehen* Gleichsam iutserliches Zusammeokneipen 
unter der rechten Seite des Nabels, im Sitten Abends« Frt. 
a 293« b 301« 

Kolik , Hmelpen etc. ohne StahlgMis. 

im EjjrigaHer, Heftiges Kneipen im Oberbauchc (er muss 
sich zusammonkrOmmen , um sich tu erleichtern) abwechselnd 
mit Brecherlicbkeit und Nothihun zu Stuhl unter Schüttelfrost 
(Iber und über« nach dem Kneipen Drttckeo im Oberbauche« 
Wtr. a 294. b 302. 

Nach mtssigem Bssen Mittags und Abends ein kneipendes 
Drucken, etwas ober dem Nabel im Oberbauche, was durah Be- 
wegung unertrüglicb wird und sich blos in völliger Ruhe wieder 
beanltigt. H. b 145. 

Leibweh drOckend kneipend (stechend) unter der Hengrube, 
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wie wenn ein Durchfall entstehen sollle, ohne dass Stuhl erfolgt, 
Abends. Frz. a 236. b 242. 

In der Nabelgegend. Leibschmeneo ia der G«g<*nd <les Na- 
bels, mit Schauder verbunden. Tormina circa innbilicum^ cum 
borrore coiyuncta. H. F. 99. a 143* b 157. 

Leibichneiden, in Ollmn Aiiflllen, iD der Nabelgegcnd. Aol. 475 

• 305. b 314. 

la der ffabelgegend starkes ScImeideD mil kaUen Sehweisse 
aaf der SUm, */| Stunde lang. Wgn. b 250. 

Kneipen und kolikartiges Zusanmeasebnflren der Gedimie Ober 
dem Nabel, wenn er sieh nach dem Backen anfrichlet. Frt. 
a m. b 300. 

Im ganzen Bauche. Heftiges Kneipen im llnlerleibe, was 
sich heim Aufslehen vom Silzen verlor. VVgn. h 304. 

Kneipend drückender Schmerz ün ünterleibe beim Gehen, 
gegen Abend. Frz. a 295. b 303. 

Kneipen im Unterleibe mit vermehrtem üunger und Mattigkeit. 480 
H. a 151. b 165. 

Leibweh und zugleich starker Durst. Bohr, a 276. b 283. 

Nach dem Trinken Bauchweh , wie von Purganz. U. a 142. 
bl56. 

Nach massigem (Abend-) Essen mit gutem Appetite sogleich 
Kolik , das ist aufgetriebener Unterleib , und bie und da scharf 
druckende Schmerzen , mit Kneipen untermischt, in allen Gedär- 
men. H. al31.bl44. 

Mittags vor dem Essen tmd bald nach dem Essen Leibschnei- 
den, wie bei BUlhungsverhaltung. H. a 132. b 146. 

Abends gewaltig drückendes Bauchweh , als wollte ein Durch* 
ialJ entstehen , im Sitzen , welches durch Gehen und Stehen ver* 
schwand. Frz. a 285. b 293. 

Kneipend stechende Leibschmerzen. Tormina forficanti lan- 485 
eiaantia. H. F. 97. a 153. b. 167. 

Krampfliafler Schmers im ünterleibe, aus Drücken und Zu- 
lammenscbnnren zusammengesetzt. H. a 149. b 163. 

Schmerz im Unterleibe wie Zusammenkneipen und Ziehen, 
nebt im Sitten. Frs. a 289. b 297. 

mit 9tiihl«fliiis. 

Leibweh vor dem Stuhle. Tormina eccoprotiea. H. F. 100. 

• 161. b 17a. 

Stuhlgang mit Leibweb. Eccoprosis torminosa. ü. F. 101« 
a 162. b 177, 

Dreimaliger weicher Stuhlgang mit beissend brennendem 490 
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Schmerz im After und mit Leibweh vor und nach jedem Stuhl- 
gänge. H. a 164. h 179. 
Ii«llk ml« BIAhansen. 

Rl^liungskolik. Colica flalulofta. H. F. 96. « U6. b 160. 

BÜhungskolik lief ini Unterbauche ; die unlerslen DSrme sied 
wie susannueogeeehoOit und die BlilinBgen betlrebeo Mcb fe^ 
geblicli unter druckenden spannenden Schmerten herauavdrft- 
gen und erregen selbst unter den kunen Rippen Spannung aad . 
Aengstliehkeit. H. • 117. b 161. 

Im Unterleibe Ober dem ScbamflOgel hin- und liersiebeodei 
Kneipen , als wollte ein Durcbfall ent8t<*hen, mit Abgang kuncr 
Blähungen, im Sitzen. Frz. a 296. h 305. 

Wenn eine Bljlhung abgehen will , kneipt es mit heiligen 
Schmerzen den Unterleib zusammen. H. a 152. b 1G6. 

495 Vor Abgang einer Blähung L«*ibweh. H. a 155. b 170. 

Vor Abgang einer fiitbung fahren sohneidende Schmersen naek 
allen Richtungen durch den Unterleib. H. a 156. b 171. 
■UUiVBSea, Gaieotwickeloag, obne Kolik. 

Meteorimus," Lastig spannende Aoftreibung des Unterleibet. 
Stf. a b 973. 

Aufgetriebenheit des Unterleibes wie von vielen Getrlnken und 
blähenden Speisen. Rbg. a 963. b 271 . 

Frtlh Aufireibung des Bauches ohne Blihnngsabgang. H. 
a 145. b 159. 

500 Schmerxbafte Aufireibung des Unterleibes und besonders dei 
Uttterbauches. H. a 144. b 158. 

Nach dem Essen Aufirelbnng des Unterleibes wie Vollbeit. 
Post cibum captum expansionls abdominis sensos quasi a pleoi- 
tudine. H. F. 46. a 123. b 134. 

Borborygmen. Kollern im Oberbauche. Wir. a 270. b 277. 

Knurren in der linken Seile des Unterleibes hinterwärts und 
abwärts, wie im absteigenden Grimdarme. Frz. a 271. b 278. 

Knurren im Unterbauche. Lph. a 272. b 279. 
t^Oö Empfindung von Zusammenziehen des üarmkanals und Knurren 
im Unterbauche. lirm. a 290. b 298. 

Ilüuflges Knurren und Poltern in) Darmkanale. Tri. 

Poltern und Knurren im Unterieibe. Tri. 

Kollern im Unterleibe. StI. a 269. b 276. 

Von Obst- (Kirschen-) Essen Gährung im Unlerleihe. H. a 
133. h 117. 

Abijantj dvr Blnhumjen. Der Uolerleih aufgeU iehou, bis sich 
Aufstossen einstellte. Trt. % 
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ABhflufung und darauf starker Abgang von Blähungen. H. a 
157. b 172. 

(Auf iNoUilbun und Drang zumSlukle erfolgen lilos Blähungen.) 
11. b 169. 

Blähungen und häuflger Abgang dtTselben. Hbg. a261. b2G8, 
Blahungsabgang mehr als gewöhnlich. Mcii. 

Abgang von sehr übelriechenden Winden. Hak. 515 
Es geben viele ungeheuer stinkende Blähungen ab. SIT. • 318. 

b329. 

Abgang heftig stinkender Blähungen. H. a 158. b 173. 

Abends zwischen 6 und 10 Uhr starkes Knurren und Herum- 
gehen vieler Blähungen im Unlerleibe mit drückender Empfin- 
dung, worauf sie sehr Ubelriecbeod abgeben. Ba. b 317. 
ilahlentleerani^. 

Stuhldrang, Reiz zum Stuhlgange. Hrm. n 313. b 323. 

Häufiger. Gegen seine Gewohnheit zwei Mal geöffnet. End. 520 

Er leerte denselben Tag den Unterleib drei Mal aus« das letzte 
Mal sehr mässig. End. 

Gleich nach dem Essen Stuhlgang. H. a 124. b. 135. 

Seltener. Stuhlausleening setzt zwei Mal aus. Tri. 

Er blieb den Tag Ober verstopft , erst den andern Tag trat die 
Slublausleeruag ein. End» 

Verstopfung. RIn. 525 

Obstrociion. Trt. 

Zwei Stahlausleerongen des Morgen « dann 6 Tage verstopft« 
und erst den 7. Tkg kehrte die gewohnte LeibesOffnung zurUck. 
6tz. 

fFeicher. Knotiger, gelber, weicher Stuhl, firdh« Frz. a 
316. b 327. 

Bei Tage ein weicher Stublgarg, Ba. b 324. 

Stuhl dOnner als gewöhnlich. Bchr. a 314. b 325« 530 

Mehr dflnne Sluhlausleerungen. Hack. 

Donnleibigkeit, wie Durchfall. H. a 166. b ISO. 

Durchfall mit brennendem Schmerz im After. H. a 169. b 1S4» 

H&rter* LeibesOffnung harter als gewöhnlich* Stb. 

Den ganzen Tag Verstopfung und Abends hartleibiger Stuhl. 536 
Thn. a 324. b 335. 

Viel Blähungsabgang nebst einem Ziehen im Unterieibe beim 
harten Stuhlgange, welcher schwierig abgeht. Wls. a307. b316. 

Stuhl kommt nach langem Nothlhun nur bei starkem Drücken, 
nnd dann thul es sehr weh. H. a 172. b 187. 

Hartleibigkeit und Anhäufung des Kothes in den Gedärmen, ^ 
mi Hitze im Kopfe und Duseligkeit. U. a 171. b 186. 
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Limterie, Durchfull unverdauten Kolbes, auf Art einer Lien- 
terie. Diarrlioea prave concoctorum, lieiileriae species. H. F. 
102. a 163. b 178. 

540 Durchfall; es ist als ob der Kolli unverüaiile Speisen enlbielte; 
er gehl in einzelnen Slürkehen ab, und wenn <t fertig ist, reizt 
es ihm noch zum Sluble, es gehl aber nichts ab. Hrni. a 321. 
b 332. 

BluHif, Stiche im After während eines mit Blut gemiscblen 
Shihl^^anges. H. a 170. b 185. 

tV(*iss gefärbt. Weisser Stuhlgang und dunkler Harn. H. 
a 1G6. b 181. 

Masedarni und Attw liel Knileeraits. 

Bretmen, Empflndung iniAllttr beimSluhlgauge ide fon einer 
scharreo Materie. H. a 107. ii 188. 

KrieMn. Nach dem Stiililgauge eia Kriebeln Im Maaldanne 
wie von Madenwarmern. H. b 189« 
545 Stechen, Seberfe Stiebe im anlern .Tbeile des Mastdarms, 
vorzüglich im Aflerscbiiessmuskel; such bei dem Stuhlgänge und 
nsch demselben stechendes Ziehen, 3 Tage lang« Hrm» a 328. 
b 339. 

Tenemwt. Ausleerung durch Stuhlzwang vertilgen , indem 
sie aber erfolgte, liess plötzlich der Kopfschmerz nach. Ppr. 

Mit Susserster Gewalt muss er den Stuhl herauspressen, ob er 
gleich nicht hart, sondern breeig ist, und hierauf vergebliches 
Nütbigen zum Stuhle mit Schmerz. Frz. a 322. b 333. 
ÜMMaras mmdi After mWate CmtlMMm«. 

Brennen. Ein Brennen und brennendes Juclien an der Mfin- 
dung des Afters. H« a 168. b 183. 

Ein anhaltend brennender Schmers im Mastdarme nach dem 
Miitagsscblafe. H. a 174. b 191. 
550 Mhken, Ein Drucken im Mastdarme. Proctalgia pressoria. 
H. P. 103. a 176. b 192. 

Kriebeln, Ein Kriebeln im After. H. b 198. 

Reisten, Risse und reissende Rucke im Mastdärme beim 
Liegen im Bette. R. b 193. 

Stechen, Durchdringende Stiche im After und Mastdärme 
ausser dem Stuhlgänge. H. a 173. b 188. 

Zusanmenwiehen, Zysammeniiehender Schmerz im Mast- 
dsrme, vorzflglicb beim Sitten. H. a 177. b 194. 
■taawriMitfem. 
555 Schmerzhafte Empflndung in den Hämorrhoidalknoten. Hack. 
Asrnrlden. 

Kriebeln im Mastilarmc wie von Madenwarmern, nnd Aligang 
vieler derselben. H. a 175. b 190. 
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Hitielilriseh. 

Stechender Schmerz im Miltelfleische, besonders beim Nieder* 
sitzen empfindlich. II. a 178. b 195. 
Vrinblase. 

Nücii üflerem und fast vergeblichem Noibigen zum Ilariilasseii 
ein Pressen in der Blase. Pressiu in vesica pusl iiisnin ad miii- 
geDÜum crebriorem, fere Truslraneum. II. F. 104. a 18G. b*204. 

Pressen und Schneiden in den Ddrmen während und nach dem 
Abgänge eioea weisslichen irttben Harns. H. a 179. b 196. 

FenMtkrU EopcreUon. Sehr OReres Harnen« H. a 188. b 207. 560 

Vermehrter ürinabgang mll Brennen an der Mandung der Harn* 
robre. WIs. a 382. b 343. 

Der Urin geht in sehwachem Strahle und langsam ab und 
notbigt sehr oft su harnen« H. a 187. b 206. 

Fermmderi. Sparsamer Urin mit siegelrolhem Satze, und 
rolhgefleckter praller harter Pussgeschwulsl. H. a 191. b 210. 

Erst vermindrrt, dmin venni*hrt. Die ersten zwölf Stunden 
geringere Harnabsonderung, dann aber iiäuliger. II. b 205. 

ünwillktirlich, H<1u(iges und so dringeiuies Nülliigen zum 
Harnen, dass der Urin unwillkürlich herausgeprossl wird. Ii. a 555 
189. b 208. 

Qualität. Der Harn kömmt iiiciit öfterer, aber blässer, und 
seizl dennoch eine Wolke ab. Frz. a 331. b 342. 

ßlassgelber Urin, der den Morgen darauf einen schiuulziggel- 
biMi, mehr lockern Bodensatz ablegt, lia. b 347. 

Urin dunkler. Tri. 

Dunkelfarbiger Urin mit ziegelrolhem Satze. Tbn. a 336. b 348. 
Weisslicli trüber Harn mit weissem Satze. U. a 190. b 209. 570 
l'orliaut. 

Am n^lndcben der Kicliel ein feines Nadelstechen, uns bei Be- 
rührung noch stärker, n.lmlich stechend und spannend sehmerzle; 
aosserlich war nichts daran zu selten. II a 198. b 218. 

Ein zuckender Schmerz zwischen Eichel und Vorhaut, beim 
Gehen. II. b 215. 

F(U"t\valiren(les Brennen an der Mündung der Harnrühre, mit 
einer Wuiidheilscmplindung am Saume der Vorhaut, beides vor- 
züglich scliinerzbafl beim Keiben der Kleider. Wls.a333. 1)34-1. 

Eichel, Jucken an der Eichel, %vas zum Reiben nOlhigl, Abends 
im Bette. H. b 217. 

Pressender Schwerz in der Eichel vor dem Harnen. H. b216. 575 
Harnröhre. 

H^ührend der Urmeaecrelüm. Brennender Schmerz in der 
II, 1. 9 
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Mündung der Ilarnrtihre während und nach dem Urinlassen. H. 
a 199. U 219. 

Ahends beim L'rinlasscn ein brennendes Üeiäsen vurn in der 
Harnröhre. II. a 182. h 200. 

Heim üriouen ein Siechen in der Harnrühre. H. a 184. 
L 202. 

Armer der Urinausleerwuj . Ein loi Iwährendes Brennen in 
der Miliidmi«; der Haninihre. 11. a 200. h 220. 
580 Ein üliukseii in der (ie^^uMid des Ilarnridireiiknolleiis. (iioti- 
latio circ.« hulhuni urelhrae. (I. V. lOG. a 183. h 201. 

Si hmcrzharu; Eni|)(indlirld\eit in der Harnröhre, hes«»nders hei 
Sieiii<;keit derliulhe, auch beiuiSiUeu und Aufstehen hcuierkhar. 
H. a 185. 1> 203. 

Ein krieliehides Laufen und Jucken im After und der Harn- 
röhre rnil einem Hrennen in der Eichel. H. a 181. b 199. 

Krampftiafl zusammenziehender Schmerz vom Masldarnio an 
(hirch die Harnröhre bis zur Eichel der Huliie und durch die 
Hoden, Abends. H. a 180. b 197. . 
Hodensacb. 

Ein juckendes Krabbeln im flodensack Abends im Belle, wel- 
ches zum Reiben nOlbigU H. a 197. b 214. 
585 Siechendes Jucken am Hodensarkr. Frz. a 338. b 350. 
Herabhängen des Hodensacks. H. a 201. b 221. 
Hoden. 

Ziehender Schmerz in den Hoden. Sensus sirictorius in testi- . 
culis. H. F. 105. a 193. b 212. 

Eine Arl reissenden Schmerz im linken Hu(hMi imd der linken 
Seite der Vorhang Abends im Belle. H. a 194. b 213. 
Epldldymlii. 

Beim Anfühlen schmerzhafte Geschwulst des Samenslranges 
und des Hodens, vorzüglich des Nebenhodens. H. a 192. b 211. 
Erertlonen. 
590 Oenere Sleißgkeil der Ruthe. U. a 202. b 222. 

In der Nachl »weimalige Creclionen und Erweckung aus dem 
Schlafe. Meu. 

Schlaf unruhig durch 4- bis öroalige Greclionen unlerbroclien. 

Meu. 

Pollutionen. 

N2ichllicbe Samenergiessung. H. a 203. b 223. 
Vier Nachte hintereinander in jeder eine nicbl unbedeutende 
Pollution. Hack. 
595 Starke Pollution Nachts um 3 Ubr. Rehr, a 337. b 349. 
VVoliUsUge Traume mil Pollutionen. Ubg. a 573. b 593. 
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Copalatloffi. 

Erhöhter («eschleciilsirieb. Appetciilia veucris. II. F. 120. 
a 204. b. 224. 
nen »fr u a t ion . 

Vermehrung des gegenwärtigen Moniülirlien his zum Miitter- 
hhitslurze, das Geblüt geht in schwarzen klumpen ab. 11. a 
205. h 225. 

KehlkapruMd liOfltrAhre. 

Unbestimmt. Im Halsgrabchen Eropßndung, als wflrUe et 
weh tliun, wenn er schluckte, wie ein boter Hals, ohgleicb es 
beim Schlingen selbst nicht weh Ihut. H. a 68. b 74. 

KitseL Abends Ritzel xum Husten , den er unterdrücken GOü 
konnte. H. a 219. b 240. 

Stecken* Im Kehlkopfe Stiebe und Raubigkeitsempfindung. 
Ant. a 346. b 368. 

Abends nacb dem Niederlegen Stiche im Halse , nicht beim 
Schlingen, sondern beim Athmen. H. a 72. b 79. 

Trockenkeit. Starke Trockenheit im Halse mit kühlem Alhem. 
Lbn. a 163. b 165. 

Beiter, Heisere rauhe Sprache. Ant. a 349. b 361. 

Es sitzt Ihm etwas in der Kehle (dem LuftrObrkopfe), so dass 605 
die Tone der Sprache und des Gesanges tiefer und unreiner wer^ 
den. Pituita caput laryngis obsiriens , raucaro et cavam ?ocem 
rocisque sonos absonos et nimis altos reddens. H. P. 9. a 208. 
b228. 

Es sitzt im Kehlkopfe Schleim , den er bestilndig losrfluspert, 
und der die Stimme hohl und heiser macht. Stf. a 348. b 360. 
9ciilelmiiniMelii ohne Rotten und ohne BetpiraliooibesdiwerdeD. 

Gefühl von Ansammlung fon Schleim im Kehlkopfe. Ant. a 
347. b 359. 

Ein Pfeifen und Giemen in der Luftröhre beim Athemholen. 
Sibiiatio broncbiorum in respiratione. H. P. 88. a 209. b 229. 

Es liegt ihm (die Nacht) auf der Brust; es pfeift, rOehelt, 
schnircbelt und giemt ihm in der Luftrohre, ohne dass ihm der 
zahe Schleim zu husten nOthigte. H. a 210. b 230« 
■antesa JliBSwiii*f. 

Heftiger Husten gleich nacb dem Essen. H. a 218. b 239. 5|0 

Husten vom Lachen erregt. H. a 220. b 241. 

Vom Husten drückender Brustschmers und Wundheilsgeftlhl 
im Luftrohrkopfe. H. a 217. b 237. 

Er wacht nach Mitternacht zum Husten auf; bei jedem Husten- 
stosse ftlhlte er ein scharfes Stechen in beiden Brustseiten, doch 
konnte er liegend hasten. H. a 215. b 235. 
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Die Nacht um 2 und um 4 Uhr ein halbvierlelslilndiger Er- 
slickungsliustcn (eine Art Keuctihusleu), sie schreit (hibei, doch 
nicht eiicr, als bis sie schon ein paar Mal gehustet hat. H. a 
2U. b 234. 

615 rorlwahrender Reiz zum Kotzen (llilslpln) früh nach dem Auf- 
stehen wie von Schwefehhimpf, wobei sicli nichts loshustet, meh- 
rere Morgen. Grs. a 394. b 407. 

Schmerz in der Luftröhre und dem Brustbeine beim Husten. 
Dolor iraclipn«', slenii in lussi. H. F. 95. a 216. b 236. 

In der Luflrühre unter dem Kehlkopfe eine Art Ziehen, worauf 
Husten mit einem Stosse erfolgt. Frz. a 350. b 362« 
Hftnioptoe. 

(Husten eines blutigen Schleimes.) H. a 221. b 242. 

Nach einer angenehmen üeberraschung kam viel helles Blut 
schnell m den Mund. Stf. a 160. b 162« 

ftesplmtleil , mit und ohne Schleimgerassel. 

620 Beklommnnheit auf der Brust. Frz. a 353. b. 365. 

Grosse Heklemmimg der Brust in der Herzgrubengegend, als 

wdhlle etwas darin herom. Grs. a 354. b 307. 

Schweres, schwieriges, scbmerahaftes Athemholen und 8chn«*l* 
les Ausathmen. Inspiratio gravis, difDcilis, dolorosa, exspiratio 
cit.i. H. F. 98. a 212. b 232. 

Kogbrüstigkeit mit schwerem, zuweilen rflchelnd<>m Ausathmen 
(am meisten beim Geben) und Raubheil der Brusl. Ulm. a 355. 
b368. 

Neigung zum Tiefalbmeo vor dem Millagsmable. U. a 213* 

b233. 

625 Abends ein Gefühl von lk>klommenheil und Unruhe in der 
Brust , er fühlt sieh zum Tiefailimen genOthigt und muss dann 
seufzend ausathmen, wodurch die BeklommenluMt auf Augenblicke 
gemindert wird, bei schwachem, kaum fühlbarem Puls« und 
.in^'stlicher tmgeduldiger GemUlhssUmmung. Üa. b 366. 

Eine Art Grstickungsanfall , als wenn der LnftrOhrenkopf mit 
Schleim ausgefällt wäre, vorzüglich gegen Abend und (die Nacht) 
beim Erwachen aus dem Schlafe* Suffocationis paroxysmus quasi 
a piluita caput laryngis occupante, maxime circa vcsperam, et 
inter evigilatlonem e aommo. ü. F. 10. a 211. b 231. 

Brustwandongreaiy rcebie Bmiitm, 

Drücken. Hart drackeoder Scbmerx in der rechten Brust« 
seile in der Gegend der vierteo uDd fdnfteo Rippe. Frx. a 367. 
b380. 

Auf der rechten Brustseite liehendes OrOckeD im- Sitten , wel- 
ches Im Geben nacbUlsst. Frx. a 368* b 381 • 
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Stecken. Scharfe Slicbe neben der rechten Bnistwune von 
innen nach aussen. Hrm« a 384. b 397. 

In der rechten Seite derBrnst in der Gegend der vierten Rippe, 630 
unterm Arme ein Stechen, als wSre es im Bruatfetle, fast wie ein 
anhallender Stich, der beim DraufdrOcken und NiederdrOcken 
vergeht. Prz. a 382. b 395. 

Zu.sammrfizwhrn, Auf (U'V rcchleii Bnislscilt» in der Mille, 
auf oiiu r iiiclil grossen Stelle, ein znsammenzielnM)«ler Schmerz, 
(lass er fasl unwillkürlich j^lilings denAlheiu ausslossen und aus- 
hanehen inuss. I"rz. a 371. b 384. 

liruHti«Mtifluii|peii , linke Seite. 

Siechen. Siechen in der linken Hrnsl. Lhn. a 376. b 381). 

Einige heftige Sliche in der Fernst t,deich iibei- der Herzgegeinl, 
wenn er ohne Bewegung war, vorzüglich beim Lesen. Lhn. a 
378. b 301. 

Siechen in der linken Seite der Brusl (beim Ausalhiucn), ioi 
Sitzen. Lgh. a 387. b 400. 

Rin kitzelndes Stechen in d(M' linken Brust nach der Herz- 635 
gebend hin. lltg. a 38S. b 401. 

Scharfe Stiche zwischen der siebeolen und achten linken Rippe« 
Hrm. a 383. b 396. 

Drückend feines Siechen auf der linken Seile der Brust. Htm. 
a 373. b 386. 

Stumpfes Siechen am Knorpel der drillen innl vierten falschen 
linken Rippe ohne Bezug auf £in- und Ausatbroen. Uenn. a390. 



BruMtwanduns^n, Seife niriit ani;eii;eben. 

Drücken. (Ein scharfes Drücken , mit Kriebeln zusauimen- 
geselzl, in der einen Brustseite.) II. a 223. b 244. 

Drücken nach Ausaen in der Gegend der untersten Rippen. 640 
WIs. a 365. b 378. 

In der Brust seile ein drückender Schmerz, der den AUiem 
beengt II. a 225. b 246. 

Kriebeln. (Ein Krielieln in der einen Bnist, ala ob etwas 
darin herumliefe.) H. a 222. b 243. 

Stecken. Siechen in der Seite des Nachts , am Tage, aber 
nur bei Bewegung oder beim Anfühlen. II. 234. b 255. 

Seitenstechen beim Sitzen und Lesen. Lgh. a 379. b 392. 

Wahrend dem Essen und Trinken Siechen in der Seile und 645 
dem Bücken und stele Brecherlichkeit. II. a 119. h 130. 

ZerschUujenheit, Schmerz in der Seile wie zerschlagen oder 
wie von einem Slosse. U. a 229. b 250. 
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Brust wand Unheil , mittlerer Thell der Brast. 

Drücken* Bei gcbücklem SiUen Drücken Musserlicli auf dem 
Brustbeine, welches Angst viTiirgnchl utul den AUiem nichl ge- 
nugsam einzuziehen gestaltet, diircli Aufrichten vergehend. Frz. 
a 366. b 379. 

Aeusserlich Drücken mitten auf dem Brustbeine bei gebücktem 
Oberkörper, auch iui Slelicn, welches beim DaraufdrOcken ver> 
schwindet. Prz. a 364. b 377. 

Starkes Drücken in Brustbeine nach dem Essen; am schlimm- 
sten wenn er gebückt sass und die Arme in der Hohe hatte. H. 
b238« 

650 Drücken auf dem ganaen vordem Theite der Brust, des Nachts, 
wenn er auf dem Rücken lag. H. a 224. b 245. 

Klopfen^ (Klopfen im Brustbeine Abends und früh.) H. a 
236. b 267. 

Sieehen. Scharfe Stiche am Brustbeine da, wo sich die Rippen 
anftigen, auf beiden Seilen von aussen nach innen, ohne Bezug 
auf Aus- oder Einathmen. Hrm* a 385. b 398* 

Ziehen* Ziehender Schmerz hinter dem Brustbeine, Hrm. 
e 369« b 382. 

BrostwAiiiianseny •hne Ortsbe^tlmiiians. 

Drücken. Drückender Brustschmerz, CIs. a 562* b 373« 
655 Drücken auf der Brust. Frz. a 361. b 374. 

In der gansen Brust ein brennendes EinwSrtsdrücken. B. a 
227. b 248. 

lieber der Brust bei gebücktem Sitzen ein absetzend schneiden- 
des Drücken, welches beim Aufrichten« noch mehr aber beim 
Stehen und Gehen verschwindet. Frz. k 272. b 385. 

Stechen. Stumpfe Stiche auf der Brust, welche zum Aus- 
athmen nüthigen. Frz. a 389. b 402. 

Stechen auf der Brust beim Schnellgehen , was in der Ruhe 
verging. Lgh. a 377. b 390. 

660 Ziehen, Unten über die Brust drückend ziehender Si lnnerz, 
wi'klier Angst verursacht; er vergehl im Stehen und Geiien. 
Frz. a 370. b 383. 

Brusthöhle. 

Stechen. Taklmflssi',^e stumpfe Sticlic von innen heraus in 
der Itrusthöhle, in Uiihe und fU wegung und ohne Bezug auf das 
Atheinholen. VVIs. a 381, b 394. 

Scharfe Sliclie in der Brusthöhle von innen nach aussr'u in (h'r 
Gegend (h'r sechsten und sicbenlen wahren Bij>jM% ohne Bezug 
auf das Aus- und Einathnien. Hrm. a 380. b 393. 

Stechen in der Brust, früh. Usch, a 375. b 388. 
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Etliche Stiche vom ßriistboino nach dem Rücken hiadiirch, 
baJd nacb dem Trinken« H. a 230. b 251. 
Brastmuskelii. 

S|>annender Schmerz , vorzüglich in den äusseren Bruslnnis* 66ö 
kein (früh). II. a 226. b 247. 

Emiges Zucken undUüpfen hier* und da in den Bruslniuskehi, 
Anu a 360. b 373. 
Brastbedeel&iiiiifeii . 

Ein ßliitschuiir nn den Hriistmuskehi* H* a 235. b 2f.6. 
€'oNto-Verte9irale«leiike. 

KnochenschnKMz (?) in <l(!n Gelenken der Rippen, wie Zer- 
!>i-hla^'enheit, beim Kinathmen. - (!• a 228« b 249. 
Vordere CervlrnluceneiKl. 

Mmkchi, l.nn;,'sam zieiiend«? Stiche in d«;n vordem Uiils- 
muskeln, in der Unlie. Ha. b 423, 

Bpfff'chtrigf^n, (Vorn am Halse, roüier Frieselausschlag ohne 670 
Jucken.) II. a 63. b 68. 
Seitllclae Ceri firalg^ei^eiid. 

Ziehender Schmerz , unten an der rechten Seile des Halsrs, 
beim Anfange des Nackens , im Stehen , welches beim Bücken 
vergehl. Frz. a 410. b 421. 

Schmerz ira Genick , nach dem Halse zu , beim Drehen des 
Kopfes, als wenn er i^eschwolleue HalsdrUsen häUe (ob er gleich 
keine hat) ; beim Befühlen schmerzte es noch slUrker, wie zer- 
schlagen (nach einem Spaziergange). II. a 65. b 70. 
HliiteM Ccrvlcalj(;c|^eaidl. 

Mehrere starke Stiche im Nacken (welche eine Art Steifigkeit 
in derselben zurflckilessen») Htg« a 72. b 74, 

Ziehende Schmerzen im Nacken, Ant« a 411« b 425, 

Sehmerzhafl ist die Bewegung des Nackens, Nnchae motus 675 
dolorosue, H, F, 107, a 54. b 69. 

Bei der geringsten Bewegung Schwelss im Nacken und Rucken. 
Motu levissirao corporis eicttatus sodor nuchae et dorsi. H. P, 
68. a 239. b 261. 

Temperaiur. Ein lebes FrOsteln im Racken« Stf. a 595, 



Fliegender Frost vorzüglich ttber dem Rücken. Wgn, b 615, 
Siechen^ (Klopfend stechender Schmerz im Rttcken,) (Dolor 

dorsi [)nIsatorio lancinans,) H« F. 108. a 241. b 263« 
Kleine Stiebe mitten suf dem Rttckgrate. Htm, a 403« b 416« 680 
Stechen in der linken Seite des Rückens (beim Siuen), Lgh« 

a 404, b 417, 

ZersehlagenkeH, Schmers im Rücken und im Knie bei der 
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niindesteu Bewegung , wie senchlageu« Doliir dorei et genu, 
quasi « verberatione, inier moturo levissinium, H* 113. aSiO 
und 257* b 360 und 287. 

ZusammeiunekeH, Zusammenliebender Scbmm swiscben den 
Schulterblauern im Stehen* Fru a 401. b 414. 

Siechend* Stumpfe Stiche in der Leudengegend« Hrm. a 
303. b 312. 

685 Stumpfsteebender Schmers in der Gegend der rechten Nien*, 
bei Bewegung des Körpers heftiger* Hrm. 299« b 368. 

Stumpfes Stechen im Unterbauche links in der Gegend der 
Niere. Hrm. a 302. b 311. 

ILreismlMdemsecend. 

(Dehnender) Schmers im Kreuze wie von einer schweren Last 
oder wie von langem BOcIcen. Htm. a 409. b 422. 

Unerträglicher Schmers im Rreuxe wie von Klamm oder wie 
sersdilagen und serknischl, welclier bei der mindesten Bewegung 
plötzliches Schreien auspresst. Dolor ossis sacri intolembilis, 
quasi a crampo vel contritione aiit vertebratione iuter moturo le> 
vissimum clamores subitaneos extorquens« H. F. 115. a 338. b 
259. 

Zuckendes Reissen auf der linken Seite im Kreutse. Grs. a 
405. b 418. 
ÜMmmbelmsecesad. 

690 Stark stechend liebende Schmerzen in der Milte des Kreuz- 
beines gegen die Lendenwiibel hin. Hig. a 406* b 419. 
Zucken Ober dem heiligen Beine. Wtr. a 407. b 420. 
Schmerzhafte Rucke an dem Kreuzbeine. WIs. a 208. b 421. 

Ein krabbelndes Jucken auf dem Steissbeine, was durch Reiben 
nur auf kurze Zeit vergeht. H. b 260. 
Brkulterblatt, rrrlits. 

Stechen» Nadelstiche Aber dem rechten Schullerblatle und 
an der linken Seile der Rrust. Wls. a 402. b 415. 
flrhuUerblatt, links. 
695 Reissen, Reinsen in der Gegend des linken SchuUerbUltes 
beim Einaihmen. Grs. a 390. b 412. 

Ziehend reissender Schmerz im linken Scbulterblatle. Htm. 
a 400. b 

UrhiiUerblnlt, J9elte unbeRtlntniS. 

f 'errenkuntjsschmcrz, Schmerz wie eine Verrenkung im 
Schuherblalle. iL b 261. 
Arromlon. 

Reissen, Läiinii^ zuckendes iU ibsen auf der Schullerhühe, 
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die b<'i nerülirung empfindlich schmerzl, und wonn diT Schmerz 
ver^'Hfigen war, wird er diircli Beriihriing wieder erregl , pchon 
der Druck des Hückes erregt ibii, lirm. a 412. b 429« 
Achselhöhle, rerhts. 

Rand des musc, pectoralis, Abselzend drückend ziehenchT 
Schmerz am Raode der rccbleo Acbsclhühie nach voriu Hrni. 
a414. b 42«. 

Achf«elhdiale, Unk«. 

Rand des musc. stibscapuUiris. RcissenthT Drnck in der lin- 700 
ken Achselhohle und nm vordem, und iuiicrn ? Rande des Schul- 
lerblatte?. Hrm. n 413. b 427. 

Humerufi, obere Innere Genend. 

Rcissrn, Zuckendes Reissen am Oberarmknochen, nach oben 
und innen. Hrm. <i 416. b 431« 
Homerus, Im Cianzen. 

Reissen. Reissen erst im linken, dann im rechlen Oberarme. 
Lgh. a 417. b 432. 

Siechen, Stechende Schmerzen im Oberarme, der sich aber 
bei Bewegung desselben sogleich verloren. Wgn. b 430. 

Schauder, Schauder gleich über beide GUnbogen und über 
(oberhalb ?) dem Knie. Frz. a 587. b 607. 
■«■■eMC?iiMt»lseleBkf Unk«. 

Reinen^ Reistender Scholen im linken Ellnbogengelenk* 705 

fn. a 423. b 439. 

Ein reistendes Durehfabren dtircb das linke Ellnbogengelenk, 
Ollers wiederkebrend. H« b 267. 

Steehm* Stechen Im Unken Ellnbogengelenk. Fn. a 425* 
b440. 

Aiwakence. 

Am Ellnbogengelenk» (In der lieuge ? R«) Empfindung , als 
wenn die Hanl mil Blut unterlaufen w«re. Hlg. a 422. b 437. 

Scbroenhalles Ziehen am Kronforlsalz des linken Ellnbugen- 

knocbens (in der EUnbogenbeuge), bei BerOhning helliger« Hrm. 

a 423. b 438. 
Cabltms. 

Reissen, Reissen an beiden EllnbogenrObren , bei BerUbniiig 710 
heHiger. Hrm. a 426. b 441. 

Ziehen. Ziehender Schmerz auf den Enoclien der Vorder- 
arme, wie vom Schaben auf der Beinhaul mit einem stumpfen 
Messer. Prz. a 428. b 443. 
V«riier«raa« Im Oanzen. 

Bedeckungen. Hin- und herziehendes Reissen bald auf dem 
rechten Vorderarme (was durch Reiben verging), bald auf dem 
Uoken. Nyr. a 427« b 442. 



74 



Vom Ellnbogen an bis in die Pinger ziehender Knocheoficbiom, 
Abends« H. a 245. b 269. 

CtreulaUan. Ringescblarenheit des Vorderannes beim Biegen 
(z. B. beim Schreiben) mit einem feinen Siechen in den Ptnger- 
spitzen. Narcosis brachii anterioris inter flcxionem (inier scn- 
bendum) cum puncloris dolore in digilommapicibos* H« P. HO. 
a 245. b 271. 
llAodwurzel. 

715 Stechen. Scfaarfziebendes Siechen auf der linken Handwurzi*! 
querüber (Abends). Frz. a 429« b 444* 

Carpometaear|ij^eleiik* 

Reissen, Uuisseii da, wo sich die Mittelhandknocben mil den 
Handwurzelknochon ?erbinden. Hrin. a 345. b 450. 

Zuckendes Reissen in der Handwurzel und MiUelhandfcnochen. 
Hrm. a 434. h 449. 

Vletar arpk iioe lieii . 

Des Z<'t(/('fi?i(jprs. Stumpfes Stechen am Millelhaudknoclieii 
des rechten Zcif^efingers. Ilrm. a 4H6. h 451. 

Des kleinen FiiKjers. Zuckendes Reissen am Miltclhandkuo- 
dien des rechten kleinen Finjjers. Grs. a 439. I) 454. 
720 /(llesammt. Zuckendes Reissen in den Mittelhandknorhen 
und Fingern, durch Befiliih n verschiiintnert. Grs. a 433. 1)448. 

nandrückeii. 

Gesc/itro/lc/i . Bei Ren c^^iiii«,' der Unken Ilnnd ein zit hender 

Schmerz über dem Handrückun, welcher geschwollen iAl. II. b 
270. 

HaiidflAclie, innere. 

Zie/teti. In (Nm* hidden llandfl.lche quer über den Fingerwur- 
zeln ziehender Schmerz. Frz. a 430. b 445. 
Hand, Im Ganzen. 

Mfiskeln, Zillcrn der Heinde beim Schreiben. Lgh. a 432. 
b 447. 

725 Die Hand schmerzt (klammarlig ziehend) beim Zugreifen. Frz. 
a 430. h 446. 

Temperatur. Kalte Ilände. II. a 337. b 372. 
Kalle der llande. Lgh. a 584. h 604. 

Abends kalte Il.'lnde hei heissen Racken. Frz. a 6*27. h 65 1. 

Fmpfindung von Fiskalte in der Iniken Hand, die di»cii ausser- 
lich nicht kaller als die rechte anziifuhlcn ist. II. a 338. h 373. 

Die eine Hand ist eiskalt, die andere warm. Maous baec ge- 
lida, illa callida. II. F. 24. a 248. b 273. 
730 Die reehle Hand ist warm (beim Schreiben), die Unke kalU 
Hbg. a 590. b 6t0. 
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Die rechU (laiiil ist iiierklicli källvr als die linke. Wir. a 591. 
bGll. 

Die Hände sind bald warm, bald kalt. H. a 247. h 272. 
Daumen. 

Fordercs (wclr/ik. Kin sleclinndos Hfissen im vordcrii (iidMik 
des richten Oaiuncus. ilrm. a 437. b 453. 
nillelfliiKer. 

GegekwoUen. RnOchel des Mittelfingers goschwollen; er kann 
ilio nicht bew«^gen vor Steiflieit und Schmerz. 11. h 274. 

Ihmnieii, SEei^e- uiiil fllttelflni^i'r. 

Ziehm. Ein Ziehen im linken Daumen , Zeige- und MiUel- 735 
6oger auf\v«irls. II. b 275. 
Kleine Finder. 

Zucken. Zuckender Schmers am linken kleinen Finger. II. 
a 249. b 276. 
Alle Fltif^er» 

Bemm. Zuckendes Reissen in den Gliedern der Finger. 
Grs. a 440. b 455. 

Reissen in den Knochen der untersten Glieder der Kinger rech- 
l«r Hand, vorzüglich stark in den Gelenken, ohne Beziehung auf 
Bewegung. Ilrm. a 437. b 452. 
Meve ExtreMlitttoa, Um Qmuim« 

Retuen. Lsbmiges Reissen in den Obergliedmaassen , das 
sich in alle Theile derselben erstreckt • mehr durch RerQhrung 
rermehrt, als durch Bewegung. Hrm. a 420. b 435. 

Ljfhmig zuckendes Reissen , welches vom Kopfe des Schuller- 740 
kaochens ausgeht und sich (in Muskeln und Knochen) bis zu den 
Clieilern der Finger erstreckt, wo es nnschmerzliafl wird, dabei 
ist der ganze Arm schw.'lclier ; durch Berührung vermehrt sich 
der Schmerz. Ilrm. a 415. h 429. 

LiUimjf^er Schmerz am rechten Oberarme, der sich am Kopfe 
*les Schniterkfiochens anHingl und sich in der Hand in ein feines 
lind schwaches Reissen verliert, wobei der ganze Korper^ vorzüg- 
lich die Stirn, warm ist. Hrm. a 418. b 433. 

I*<1hmig zuckendes Reissen in den Kilhrknochen der Ober- 
gliedmaassen, bei HeriJhrung heftiger. Hrm. a 419. b 434. 

Rt'issen und Ziehen am Arme, wenn sie am Fenster steht. IL 
b268. 

Schwäche. Eine Schwäche in den Armen , fühlbar wenn er 
die Hände znmacht. H. a 243. b 265. 

Spannen. £ine Spannung in den Armen und llünden. 11. a 745 
244. I. 206. 
Hinter backen. 

Drücken. Oben (?) im Fleische des rechten Hinterbackens 
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am Schwanibeine pulsweise sieb versliriiendes DrOcken, im 
SilEcn, welches nseli dem Aufstehen vergeht. Pn. a 442 b 457. 

Ziehen. Reissendes Ziehen im linlien Hinterbacken, im 
Sitzen. Prs. a 443. b 458. 

Ziehen im Hinlerbaclien and zugleich in den Knieeu , im Ste- 
llen, welclies im Sitzen aufbort. Frz a 444. b 459. 

Schwache, Schwache und ünfestiglKeil in den Hofl- und 
Kni«>geU*nl(en zwei Morgen nacheinander, als ob er den Tag vor- 
her eine weite Fussreise gemacht hfltle; bei fortgesetiter Bewe- 
gung Terliert sich dies Geftlhl aus den Gelenken und geht als 
Zerschlagcnheitsschmers den ersten Tag in die Oberschenkel, 
den zweiten Tag aber mehr in die Unterschenkel Uber. Ba. b 
462. 

750 Ziehen, Im Schoos (Haft?) und Kniegelenk driickendes Zie- 
hen , im Sitsen , welches beim Gehen und Stehen verschwindet. 
Prs. a 449. b 466. 

Bedeckungen. (Ein Brennen vom auf d«>m obem Theile des 
Oberschenkels.) H. b 282. 

Muskeln. In den vordem Muskeln beider Oberschenkel Spaa- 
nung beim Gehen. H. b 279. 

Reitsen. Zackendes Reissen auf der Vorderseite des linken 
Oberschenkels. Grs. a 456. b 473. 
Hintere FemorAlffefpend. 

Muskeln. Schmen der hinteren Oberschfuikelrouskeln « als 
wenn sie serscblagen wSren, im Sitzen. Dolor musculortim 
poslerioriim Temoris in sessn, quasi a conlusione. H. F. III. 
n 251. 1)278. 

755 Siechen, AiifwArts gehender Slich liinten im rechten Ober- 
schenkel, im Stehen. Pre. a 162. b 479. 
AruMMere Fem^Mlffear^nd. 

Bedeckungen. Zuckendes Reissen am rechten und linken 
Oberschenkel nach vorn und aussen, blas von Berührung, nicht 
von Bewegung erregt. Hrm. n 455. b 472. 

Inner« Wemmrmln^^Wk^» 

Bedeckungen. Langsames schmerzharies Ziehen in der In- 
nern Seitü des linken Oberscbenkels, welches nur in der Haut |U 
sein <l<Mirhi. Frz. a 452. b 469. 
OberMehenkel, Int Ganxen. 

Bcdcckmigrn. Sclimerzbafle Empfindliclikcil d<T Hanl an <i<Mi 
ObiTsrheiikelii beim Reiben der Kb^ider, als ob die Haut rauh 
und inil Hllllhcben brselzl wjire. Wls. a 460. b 477. 

Knochen (?)• Ziehender Schmerz auf den Knocheo der Ober- 
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sclictikel, nis wenn die Beinhaiit mit einem ftlumpfen Messer ge- 
schabt würde. Frz. a 451. b 

In der Oberschenkelröhre ein schmerzhaftes drückendes Her- 760 
abziehen, meist im Sitzen, Nachmittags. Frz. a 459. b 470. 

Reisseo in den Obcrschenkclheinen von oben herab , in Hube 
und Üewefjung, anfailweise mehrere Tage. NVIs. a 457. b 474. 

Muikebi. Im linken Oberschenkel beim Stehen eine Empfln- 
dsng, als wäre ein verhärteter Knuten im Fleische and siebender 
Schmers darin. Fn. a 461. b 478. 

Schmerzen. Ruckwaise ein Reissen im Oberschenkel. H. a 
252. b 280. 

In der Mitte des linken Oberschenkels ein Zucken. Wtr. a 
454. b 471. 

Rnunpfbafles Ziehen im rechten Oberscbenke] ?on der Knie- 765 
kciile heran« mit Empflndung von Druck, gleich als wenn es den 
Unlerschenkel heraufsiehen wollte , Abends im Sitten , welches 
dorch Stehen und Geben verschwindet. Frx. a 453. b 470. 

Klamroartiger labmiger Schmerz im rechten Oberschenkel und 
dem Kniegelenk, beim Aufstehen vom Sitzen, wenn er einige 
Zril gesessen bat, und im Gehen. Htm. a 464. b 481. 
I Natiigkeil in den Obersebenkeln. H. a 253. h. 281. 

Temperatur. In der freien Luft hei gelinder Kalte Zittern 
dar Glieder vor Prost und Schauderdberlaiiren Uber die Ober- 
sehenkel. Fr. a 580. b 600. 
Femorotlblalselenk. 

Reusen, Reissen, das sich vom Kniegelenk nach den) Oljer- 
schenkel erstreckt, verbunden mit einer Schwache, dass ihm das 
Gehen und Stehen erschwert wird, lirni. a 458. h 475. 

Ulimij,'es Reissen im rechten KniegehMik, das sich bald «;e- 770 
Runden Oberschenkel, hahl j;ef»en den Unlerschtiikel erstreckt, 
niil Malligkeit desTheiles, und niehr durch lierilbrung, als durch 
liewegiing versl^irkt. Ilrm. a 466. b 485. 

Stechen. Stechen iro linken Kniegelenk. Frz. « 458. b 485. 
Ünieorlielhe. 

Zuckendes Reissen innedich in der Kniescheibe. Grs. a 465. 
b482. 

ßii Berührung ein Schmerz an der Seite der Kniescheibe. II. 
a *259. b 289. 

Üniekelile. 

Auf den SehiuMi der lieugemuskeln in den Kniekehlen ruck- 
weises Ziehen naeh dem Takt des Pulses. Frz. a 472. b 489. 

Wfun er vom Sitze aurslebt Brennen und Cinge8eblafenbeits> 775 
i^riebeln im Ohersclienkel ^ auf welchem er sass , besonders in 
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der Kuiekelile, im Sieben vorzüglich bemerkbar. Frz. a 463. 
b 480. 

In der Warme und Nachts im Hetle ein hronnendrs Juckon in 
den Knii'krldcn und an) hniprn der Arme, mit einem Aussclda^rc 
klenuM* lilasclien , weiche Wasser enlhailen, an der kalten LuU 
aber verschwinden. 11. a 290. b 223« 
Knie, Im Ganzen. 

Unbcstimmtej' Schmerz. (Den Schlaf hindern(hT Schmerz im 
Knie heim Bicken, nul Knuleu (KnoUeriO iu der Hanl daran.) 
II. a 2ö8. h 288. 

Grscfitrii/st. Ihissr- (iesrhwnlsl des rerhien Knies mil zie- 
hend rcMssendcn Schmerzen^ worüber er des Nachts (12 Uhr) 
aufwacht. II. h 286. 

Schumche, lieim Gehen scbicssen ihm die Knie vor unil 
knicken. Frz. a 471. h 488. 
7j^0 Znsanmienknickeii der Knie, besonders bei Tre|>peii8leigcQ. 
Am. a 470. h 487. 

Leises Zillern der Knie heim Anfslehen nach dem Sil/.en, wel- 
ches sich während des Gehens verlor. Hehr, a 469. h 486. 

Tnnpcratur, Kalle und Frost der Kniee. II. a 255. b 284. 

Zü'/im. Im rrchlen Knie heim Aufstehen vom Sitze und im 
(iehen ein scharfzichender Schmerz, der sich beim SiUeu wieder 
verlor (.Nachmiaaj,'s). Stf. a 467. h 484. 

Zucken, In den Knieen zuckender Schmerz. U. a255. b265. 
Oli€*re Innere Tiblaises^enfi. 
785 Ziehen. Heim Ausstrecken des linken IJnlerschenkcIs im 
Silzen, ein di iicKend ziehender Sclimei z td»en an der iniX'rn St il«* 
der Schienheinrohre unlerhalh tler Kniescheitie , welcher beiDJ 
Biegen des UnU i schenkeis vergehl. Frz. a 475. b 492. 

Schienbeine, im Ganzen. 

Stechen. Beim Gehen Siechen in den Schienbeinen, was in 
der Ruhe verging. Lgh. a 477. b 494. 

Stechen bald in den Schienbeinen, bald im Rücken, bald in 
di r Rrusl, im Sitzen. Lgh. a 500. b 517. 

Zieheji. Drückendes Zieln-n auf den Schienbeinen , Ahends, 
im Silzen, welches heiuj Stehen und Gehen verschwindet. Frz. 
a 476. h 493. 
Waden* 

Reisten» Reisaen in der Wade. Lgb. • 479. b 496. 
790 Siechen. Beim Gehen im Freien einzelne scharTe schnell 
wiederkehrende Stiche oben in der Wade. Frz. a 478. b 495. 

Zuernnmenssieken* Schmerzhafter Rlaroni in der linken Wade 
des Nachts beim Ausstrecken und Krümmen des Fusses. welcher 
am Schlafe hindert. H; b S92. 
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AeliillesBehiie. 

Spannm, Ueber der Achillessehne eine stark hrenncndo 
Spannung. Hlg. a 481. b 498. 

Knochm. Zerschlagenheitsschnien der Knochen des Unler- 
Schenkels beim Aufireten und noch schlimmer beim Berahlen ; 
wenn sie daran ftlhlte» schauderte di*r ganze Fuss und Aror, als 
wenn sie ihn In kaltes Wasser gesteckt hfitte. H« a 260. b 290* 

Schmers in der untern Hälfte beider Unterschenkel , als wenn 
die Beinhaul terschlagen und geschwollen waren, blos beim 
Stehen; beim Befohlen schrOndender Schmerz wie auf einer 
wonden, zerschlagenen Stelle. H. a 262. b 293. 

Temperatur. Eine kalte Empfindung des linken Unterschcn- 795 
kds ?om Knie bis zum ünterfusse. Hbg a 586. b 606. 

Tauhkettsfjc/Uhl. GefOhl im Unterschenkel, als wenn die 
Strumpfbänder zu fest darumgebunden wSren und als wenn er 
eiiMtchlaren und erstarren wollte. H. a 261. b. 291. 

Unruhe. Eine innere Unruhe in den Unterschenkeln nnihi<;t 

ihn sie krumm zu beugen und heranzuziehen. Frz. a 473. b 

490. 
Ferse. 

Reuten. Stechendes Reissen auf der Pnsssohle in der Ge- 
gend der Ferse, im Sitzen und Gehen. Hrm. a 491. b 508. 

Ziehen. Siechendes Ziehen in der Ferse. Grs. a 490. b507. 

Ziehender Schmerz im rechten Schienbeine unten bei der SOO 
Ferse und dann im ganzen Ünterfusse (im Sitzen). Lgh. a 474. 
b491. 

KetAtAanaeBi. 

Reusen. Zuckendes Reissen, hios von Berfllirung, nicht von 
Bewegung vermehrt , in den Mittelfussknochen und den Gliedern 
der Zehen, vorzOglich in den Gelenken. Hrm* a 498. b 515. 

Zuckendes Reissen wo sich die Mittelfussknochen mit den Fuss- 
wurzelknochen verbinden. Hrm. a 499. b 516. 

Zuckendes Reissen in den Mittelfussknochcn und Zehen. Grs. 
a 497. b 514. 

Zuckendes Reissen in den Fuss- und Miltelfussknochen. Hrm. 
a 496. b 513. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in den Miltelfussknochen des 
rechten Fusses. Hrm. a 493. b 510. 

Rrennen, Ilcriiges stechendes Brennen auf den Fussrflcken, 
dicht am Schienbeine (im Sitzen). Grs. a 483. b 500. 

Zidien* Im Stehen auf den FussrQcken Ziehen und Wund- 
heitsschmerz, welches im Sitzen vergehl. Frz. a 494« b 511. 
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Innere Seite den Fufime«. 

Zusammenziehend kneipendei Schmerz auf der Aussei en Seile 
des rechten ünlerfusses an der Seile der Fusssohle. Hun. a 
487. h 504. 

Kianitiiariiges Ziehen in der Innern Seile des linken ünlerlus- 
ses, im Sitzen. Frz. a 425. b 512. 
FaasMoliley reclits. 
810 Juekm* Heftiges Jucken anf der recblen PiisMohle beim Ge- 
hen und Sitzen, dureb Kretien auf einige Zeil erleichleri. Hrm. 
a 488. b 405. 

Stechen. Sehr heftig reisaendea Stechen in den Fnaasohlen 
im Sitzen und Gehen. Frz. a 492. b 509. 

GetehunUti. Sehr weiche Geachwulai der Fuaaaolilen. H. a 
266. b 297. 
Clr^mae Belie* 

' Stechendea Kriebeln in der groaaen Zehe bia auf den Fuaa- 
rocken« ala wenn der Theii erfroren geweaen wlre, Abenda Im 
Sitzen , welchea beim Gehen unil Stehen verachwindet. Frz. a 
489. b 506. 
Seheai alle« 

Bohrende Stiche in den Zehenapilzen. II. a 265. b SI96. 
Vumm Im Oanzen, llnli«. 
815 Stechen. Stechen im linken ünterfuaa. Lgh. a 484. b 501. 
Wumm Im Ganzen, Seite nicht aofcfebeo. 

Schwache. Müdigkeit der Fuaae, ala wenn aie lerachlagen 
wnren. H. a 263. b 294. 

Temperatur. Käile der Fasse, Abends. H. a 264. b 295. 

Eiskalte FOaae bei Wanne des Übrigen Korpera. Hbg. a 588. 
b 608. 

Kalle Füsse Aheuds. Mehl, a 585. b 605. 
320 SchweisM. Fettiger Fuaftachweisa. U. a 334. b 369. 
ITiaiere ExtremltAaen Im Gmsm, Seilt nkhi anacfebni. 

Bededumgen. Harle Geschwulat im Oberacheukel« welche 
zuweilen Uber die Knie herab bis an den Anfang der Unlerftlaae 
herabgehl, unterwflrta dOnner ablauft, rothlich ist und beim Be- 
fahlen schmerzlich weh thut. H. a 254. b 283. 

Knochen (?)• Schmerzhaftea Ziehen an den Rdlirknochen der 
untern Gliedmaaaaen. Hrm. a 447« b 464« 

(Xrcuiation. Die Untergliedmaaaaen achlafen beim Sitzen ein. 
H. a 250. b 277. 

Ten^Mtratnr. Enipfiudnng von Kalte an di^n Untergliedmaaa» 
aen, wahrend Geeicht und Bniat noch warm aind. Brm. • 589 
b609. 
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Siatkm. Bthmwmm «li« Süchea m4 Bramen sugleieh a« 
fertdiieitotteii Stetlen dar UnterglladmaatMii. 6rt*«4i5. b460. 

SekwSek^ Hatliglml mid AbtpMiiung wi« «oa einer weHen 
Pesirnie io den Ober- und Untemchenkeln. Hbg. a 446. b461. 

Malüglieit in den Unlergliedmaaesen im Gehen den gaoien Tag. 
Wgn. b 463. 

Bein Geben ward et ihm schwer und er fliblte aich bald er- 
maUei wie durch Schwerheilagefubl und bähmigbeit in den Sehen- 
kein. Stf. a 538. b 546. 

Ziehen, Krampfartiges sticbartigeg Ziehen io dem Obai^ imd 
Unterschenkel. Wir. a 448. b 465. 
Obere and untere EiLtrriiilUiieB, im Allgemeineo. 

Circulatüm. Bollheil und Taubheit der Gliediuaaaaen. Stu- 830 
por niembrünim. H. F. 15. a 278. b 309. 

Eingeschlafenheit der Glieder, auf denen man liegt. ISarcosis 
artuum quibus incumbiuir. H. P. 109. a 277. b 308. 

Temperatur. Kälte der Hände und Füsae, selbst in der war> 
men Stube. Frz. a 583. b 603. 

Früh kalte Hände und Fusse und Frostschauder über die Ober- 
schenkel, der sich beim Gehen vermehrt. Frz. a 592. b 612. 

Reusen, Zuckendes Reissen an verschiedenen Steilen der 
Gliedmaassen , besonders der Hände und Unterfüsse, durch Be- 
rühriing verschlimmert. Grs. a 505. b 522. 

Schwere, Schwere in allen Gliedern, besonders in den Ober- 835 
ichenkelu, als wenn Blei daran hinge. Ant. a 530. b 548. 

Ziitem. Zitternde Kraftlosigkeit der Gliedmaassen bei erwei- 
terten Pupillen. Infirmitas tremula artuum, tumque pupillae di- 
lalatae. H. F. 69. a 300. b 334. 

Schlaffheit in allen Gliedern und Zittern in den Händen. Lbn. 
a 542. b 560. 

Mit Kühlungsempfindnng verbundenes fühlbares, doch unsicht- 
bares Zittern in allen Gliedern. Hbg. a 549. b 567. 
CMIhneia. 

Neigung zum Gähnen. Wls. a 576. b 596. 
Gähnen. Oscitatio. H. F. 7. a 341. b 376. 840 
Unaufhörliches Gähnen ohne Schläfrigkeit. H. a 303. b 337. 
Unter Frost des Körpers Gähnen. H. a 343. b 378. 
Behnen. 

Gähnen und Recken der Glieder. Htm. a 577. b 597, 
Dehnen. Pandiculatio. H. F. 11. a 342. b 376. 
Sehlftfrlshelt am Tiiiic. 
Schlalirigkeit am Tage. Dormituritio diuma. U. F. 12. a 304. 845 

b 338. 

11,1. i 



Digitized by Google 



82 



. SbhUigktlt dM gmna Tag umI DelniM der GIMer Md 

filteitfo. . Alt a 55i. Ii «fS. 

' iMtffiiihmiidsTagetsoyalHgkeili « 

B. • 8(HL b 840. 

aieAagwIider wdko «di MfaUflMaii fdr Mattigkeit oadSoUlf^ 
riglceit. H. a 305. b 339. 

atiori Siuwn oBOberariiHllidM SehUftiglnil. H. a 307, b 341. 
850 SakaM sia aiab am*T^ aitfdaraelil, oicfct aie gl«cb «ai 
sablummert; legt aia sieb aber nieder, ao nird ata Ton genng- 
Maa GadUnab mamar. fl. a306*b34S. 

ScbltlKglMit QBd bald darauf iviadar MvnieriLeit. flbg. a Ö5S« 
b571. 

IVaab dan Baaan SablUHgball. Poal paüoni daraHliirilio. 
H. P. 47. a 125. b 188. 

Naafa dem Miitagseaaea aiarkar Hang ikb ao legao iuid sa 
acblareo. H. a 128. b 187. 

Mattigkeit uad SabllfHgkeit aaab deai Abaadaaaett» fitti. a 
U4.bStO. 

855 .Er aablief spflt ein, kaoale w fialaa Gadaikan niabt aioadikH 
fMi, aMiar anch aiabt faat, uDd war flub baiaft AofUeben aabr 
•bgespaHit. B. a 812. b. 346. 

Er kann nicbt einacUafen for vielen Ideen nndiatfaebiQngeo, 
deren jede ibn atir knne Zeit beacbäfligte, aber immer ftm einer 
andern ferdrangt wird; so kdmmt fest die ganse Nacht kein 
Seblaf in seine Augen, worOber er gegen Morgen ganz warm wird 
Ober nnd ober, doch ohne dasAvfdecken und Cntblössen lu ver- 
tragen, ohne Durst. H. a 310. b 344. 
liclilallMlarkelt. 

Schlaflosigkeit bis Mitternacht , mit drückendem Scbmen 
ttber den ganzen Kopf. Bchr. 551. b 569. 

Vor Mitternacht bis 2 Uhr angewohnliche Munterkeit. Lbn. a 
552. b 570. 

Schlaflosigkeit naeb Mitternacht; so schlSfrig er auch ist, blei- 
ben doch die Gedanken wach , wobei er die Augen scbUesst und 
seine Lage im Bette oft verändert. H. a 311. b 345. 
860 Sie kann die ganze Nacht nicht schlafen , lauter unangenehme 
Gedanken einer nach dem andern beschäftigen sie. fl. a 300. 
b 343. 

Schlaf nur von 3 bis 5 Uhr frtth. Lhn. a 556. b 575. 
Frfikea ErwMlieii. 

Er wacht des Morgens 2 Stunden früher auf, als gewöhnlich. 
Ba. b 574. 
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NachU oonihiger Schlaf, aus mekkm er m Mt mn M 
•cbreckte ond dann jedM Mal einige AugeoMifkio «nbaa ui^UcIl 
Uiab. Mir. a SM. Ii Mt. 

Cr Ifehii ff aohu i» Mdalii aii£. H.«8tt«baft7. 

Xr acluvakt 9ßA wo«« «r iimriiiiimail^ BxpiHaoMiiiat mt^ M5 
lioM aoroDlom eaptnri. H. P. 93. a 319. b 353. 

Verworreoe, widersinnige Triume, wovon er oft aus den 
Scklafe aufgeweckt wird. Hrm. a 572. b 592. 

Verworrene, unsinnige Träume nach Mitternacht, mit halb uo- 
besinnlichem Aufwachen vermischt. Hrm. a 571. b 591. 

Ein durch vprworrene und abgebrochene Träume gestörter 
Schlaf mit mehrmatigem Erwachen, erwaclite auf, kam aber nicht 
2ur Besinnung. Rehr, a 570. b 590. 

Abends beim Einschlafen verworrene Traumbilder, worüber er 
wieder erwachte. WIs. a 565. b 585. 

Schwere Träume im Nachtschlafc, die ihn auch nach dem Auf- 870 
wachen ängstigen. Somnus insomniis gimbafl, fei efigÜaniett 
angentibua. H. F. 92. a 315. b 349. 

Nachts unruhiger Schlaf mit verdriesslicheo Träumen und 
Herumwerfen, wobei er jedes Mal aufwacht* Pri. a 574. b 594. 

Sowie sie die Augen zum Schlafe achlieaat, Iriumen ihr gar> 
Mlge Dioge. H. a 318. h 352. 

AeogaUyender Traun , er eoH steil herab in einen Ahgrnod, 
mobcor er erwacht« aber den gefiihriicheB Ort so lebhaft ror sei- 
aer Pbaotaaie behalt (fortOglich wenn er die Augen luroacht), 
dass er noch lange Zeit in grosser Furcht darober Ueibt und sieh 
nicht bttruhigen* kann. H. a 316. b 350. 

Aengstliehe Träume des Naehu, werOher er halb unhesinnlieh 
antaebte und ftenh einige Zeit ftvehtssm blieb. Wtr. s 509. 
b589* 

Kaebts beim Erwachen aus sehreekUeheDTrtumen Aengstlieli* 975 
kiit 0m.a5«6.b586. 

Forehterücbs UnglOekstrIuae, «nrOber er suAmcbt, ohne je- 
decb sar Besinnung kommen in ksnnen. Grs. a 568. b 588. 

Nachts fürchterliche schreckhafte Träume von Fallen von oben 
kcrab, mit Aufwachen voll Unruhe und Unbesinolichkeü die ersten 
Augenblicke. Wtr. a 567. b 587. 

Nachts ein schreckhafter Traum. H. a 314. b 348. 

Wenn er einschlafen will, wecken ihn schreckliche Phantasien 
Mf. H. 313. b 347. 

s» 
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Dia Niciit hiodarch abwtclwelDd lophvdi wtd mtMutdkwdt 
THKiniß. Lhii. a MS. b 5t8. 
Iittse Im Selilafe« 

Im Sehlafe liegt er auf dam Rockan , mit suriobfabofeBam 
Kopfe , dia Araa abar dao Kopf ausgestraaktt bai iangaamam 
Anaalbman ond atarbam «llid gaaabwiiidam Fulaa. H. a 3M» b 
868. 

Im Scbialii iai daa aliM Anga offan , daa andara balb geaablaa» 
lan, mü BwUcfcgadreblen Augiipreln, ivw bai StarbaDdan* Oeofi 
in aorono, hic aemiclausus, ille aperlus, globiaaculaniBralDrtia, 
aMNriaotiiim insUr. H. F. 23. a 382. b 3^. 
AtlinieB wftiireiidl de« l^lilafes. 

Scbnarcbandaa Ein- und Auaatbmen im Scblafa. Sibilatia 
alartoroaa ]»ar aomnum. H. F. 89. a 325. b 359. 

Schnarchendes Einathmen (durch die Nase) im Scblafa. H. a 
326. b 360. 

885 Im Scblafa erfolgt bald schnarchendes Einathmen , bald bla- 
sendes (pustendes) Ausalhmen. H. a 327. b 361. 

Weinen und Sclirelen Im Sclil»fe« 

Schnarchen und Wimmern im Schlafe bei Kindern. Somnoa 
atertorosus, ejulatorius infantum. H. F. 91. a 324. b .358. 

Unruhiger Schlaf voll Träume und Aufschreien. Somnus tur- 
bttlentus pleous insomniis, vociferationibus. U. F. 94. a 320. 
b354. 

Herumwerfen Im Sehlafe. 

Unruhiger Schlaf mit Herumwerfen, ohne Erwachen. Htg. a 559. 
b578. 

Sehwelsa Im Sehlafe. 

Unruhiger Schlaf, und nach dem Erwachen Nachts gelinder 
Schweiss Uber und Uber. Ubg. a 561. b 581. 
890 Scb^eiss im Schlafe. H. a 332. b 367. 

Früh im Schlafe Sch weiss. H. a 333. b 368. 

Er schwitzt die Nacht auch bei leichtem Zudecken unaufhörlich. 
H. a 331. b 365. 

Beim Zudecken schwitzt er sogleich sehr stark ober und über, 
so lastig ihm dies ist, schlummerhaft ists ihm doch dabei, dass 
er sich nicht besinnen und nicht aufstehen kann. H. b 366. 

Unruhiger Schlaf ; er konnte nicht einschlafen, eingeschlafen 
wachte er bald wieder auf, mit Schweiss in den Kopfhaaren und 
an der Stirn, bei Frösteln über dem Rücken. Wgn. b 580. 
Sehlaf, der nieht erholt, uoerquicklicher Schlaf. 
895 Ganz tiefer Schlaf wie der eines Betrunkenen , ohne ein einzi- 
ges Mal aufzuwachen, er ist früh ganz wüste im Kopfe , als hAUe 
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«r gar nicht aaigMcUalM, nad bflfcMiint DrüekM in 4m MiU- 
Um hmm KopfwbOUelD. Fru a 557. b 576. 

ftedits im Schlafe wirft er uch kam «ad her, deckl sich auf 
uad hal allarlti fwdrieailkba TriiiOM fon ebadam geschehenen 
INngeo ; Anb kanii er eich gar nicht ennonteni nur Wflstheit und 
BiogeBommeiiheit im Kopfb, er ist fiüh wie geitdert md 4ftnk 
dm SeMaf nieht er<|ttickt« fn. a 575. b 505. 
henipilette. 

Scbaodar Ober den gaoieii iorper, mk Ginaehaot« Htm. a 
603. b 623. 

■•fcam^eg •Um« SrnrnM« 

Schauder Uber den ganien l5rper, ebne Durat Urm. a 611. 

b63a. 

Sebaader Ober den gante» Körper, doch an den GKedamaaen 

weniger heftig, ohne Dnrat; der KOrper tat niebl kaH, nnr die 

die Hlnde. Hrm. a 610. b 613. 

MiiMater, fcet'mwli Wwupm^. 
Nach dem Scbandem dnreb die Haut Dural. H. a346. b 881. 900 

Mm«w m« Wwmmt (iatera liltt). 

Er bekommt Schauder und Proatllberiauren hi nieht kalter 
freier Luft, welcbea in der Stube aegleich aufbort. Pn. a 579. 
b599. 

Schauder und Froat, wenn er aua der freien Luft in dm warme 
Stube kommt. H. a 848. b 883. 

Schänder «n4 ScbOtlelflroat Ober 4en ganien Koner. Wll. a 
008. b 624. 

Proetechauder auf der Bruat und an den Armen bete Geben 
im Fleifin. H. a 849. b 384. 

Innerliebe Kalte periodiacb mit Schauder und SchOttelfreet Ober 905 

den gansen Korper. WIt. a 605. b 826. 

Soliaader oder Wr mwiU 
nach jedem Schluck Getrinke Schauder oder SchOtleMpaat mit 

Ginaebuut. H. a 141. b 155. 

Im Freien atiriierar Schauder, aelbet Scbttttelfimt mit Gineo- 
baut. Wlt. a 578. b 588. 

hclAMuder um€ Kuinnere lUtltw. 

Prob und Vormiltaga Schauder mit kalten Hmden, Oebelkeilaoe* 
Ahl und achnellem Pulse. Fn. a 621. b 642. 
Sotemder, Frwnt imd ftunoen Kftlte* ^ . 

Mit ionerro Proale ivieefur SehOtlelfreel und Schauder, wobei 
Aollings die linke Hand und der Unke Pnaakilterla^ naebgehendn 
beide Hflnde und POsse gleicb kalt werden, ohne Dural. WlL a 
609. b 630. 
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910 Schaader und ScbuttMri»! durch den ganzen Körper, mit kal» 
ten Hunden, und BeklMinenheit desGeistea. Wlt. a620. b641« 
Froet (Iber die Arne, mit Brecberlichkeit um den Magen, dann 
kalte Gliedmaassen und Scktodeni vihI wiederkehrende Debet» 

keit. H. a SftO. bd85. 
•elMiiBiier ■aad ftii«««pe Malte. 

PrOsleln am Körper, als wenn ihn ein kühler Wind anwehte, 
forzQglicb beim Gehen, und seilen mit Schauder, welcher erat 
kn Sitten erfalgt« ttber Arme, Lenden «od Schenkel. Fra a 601. 
b622. 

•cliauiler, HltsOy daaaBB Durst. 

Abenda um 5 Uhr Kftlte und Schauder beim Geben im Freien, 
in der Stube sich verlierend , eine Stunde darauf grosse Hüte, 
besonders im Gesicht, die sich hei Bewegung und im Gehea ver- 
mehrt ; eine Stande nach dem Vertehrade« der flitie erfolgt 
Durat. Frt. a 622. b 643. 

VMat (inoere Kälte). 

Innerliches Gerubl von Kalle,* am neitteo in den Ameo ond 
Händen. Bchr. a 607. b 628. 
915 Frost am ganzen KOrper mehr kinerlicb. Myr. a 600. b 621. 

Cid leitet Frieteln Uber den gaateD Kflrper. Btg. a 5M. b 
6U. 

- Innerer Froet ebne tuaeariiebe Kalte. Wls. a 606. b 627. 

Frösteln im ganten Körper obae autaan Kalle. I bm. a MO* 
b620. 

Frostein. Ant. a 593. b 613. 

FrOsteln im ganzen Körper ohne äussere Kalte; dann dumpfer, 
schneidender Kopftcbmert, bit in die AagaoliOble« Lbm. a 610. 
b640. 

020 Prüh starkes fleberhaAea FrOatalo, mit Matligkait der Pttaae» 

eis. a 617. b 638. 

Fieberfrost, abwechselnd kommend und vergebend , zugleich 
Mattigkeit der Knie und Schienbeine im Giehen omi Stabeo, im 
Sitten minder, Bchr. a 616. b 637. 

Abeoda beim Niederlegen tUrker SobiUalfriatt. H* • 352, b 
387. 

Frott, ohne data dar Körper kalt war, oim DnnL Hrm. a 
608. b 629. 

025 Pnb VflStandigei Firaalteliittaln otaa DarH «id ohoa daraof 
telganda Hilia. B« a 9ii7. b 382« 

FrottacMaader ober dea gaoaea Körper, ahaa Dartl. Lgfc. a 
007. b 618. 
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Ermmt (innere Kilu)« dUlBM Biur««. 

Dm ganzen Tag von Zeil an Zeit Fieberfrost am ganzen Kör- 
per, Toncüglich an der Stirn, welche kalt schwitzt; % Sliw^ 
OBcb dem ersten Froste starker Durst. Bchr. a 615. b 636. 

Nach 49m Fratta DurMt ohM mchfolgeMto UilM. Tlk «614. 
h635. 



(Beim RaberlWitlff Dvrat«) B. a 345. b 360. 



Frwt dea gansen Korpers mit sehr kalten Possen. Fn. a 596. 930 
b617. 

Proslschauder innerlich ond lotterlich im ganzen KOrper, bis- 
weilen mehr im Marke der Knochen der FOsse, welche kälter als 
die Binde sind. Grs. a 604. b 625. 

Frost Uber den ganzen Körper , mit kalten Händen. Myr. a 
598. b 619. 

Wrmmt und Äussere KAIte ohne Durtit. 

Schüttelfrost Uber den ganzen Körper» mit eiskalten Händen, 
ohne Durst. Htm. a 612. b 633. 

Schuttelfrost und innere Kälte mehrere Stunden lang, ohne 
Durst. Wlt. a 613. b 634. 
Frost «ad Hilsc tmU Durst. 

Heftiger Durst nach kaltem Wasser, jedoch Frost und llitzc 936 
forzoglich früh gleich nach dem Erwachen. Hrm. a 655. b 680* 

Er iai aber «od iber bA. Frigiditaa «niferaatta. 0. F. 2. 
a340. ba75. 

Kille der Binde, der Fflaae und der Nase. Frigiditaa (frigna) 
aMnuooi, pedwn, naal. 0« P« 4. a 345» b 374. 

Rake Binde und Prael ivaaeilieb nber den ^nien Kilrper, ala 
wenn er mti kallean Waaser ibe rg oae an würde, in der freien Lnft, 
«0 er bia aom ZibneUappem tCieg; in der Stube verging er, 
aber die fcaMen Binde blieben. Tili. a68B. b 



Der ganie Kdrper aehr warm, vonttglieh daa Geaiobl und die 
Brual. 0rtt. a 651. b 676. 

Ungeacblet der kalten Stube friert er deeb nicbl. Pra. a 581. MO 
b6ei. 

Trockene HHse den ganten Tag. Anl. a 636, b 660. 
Bilao durah den ganaen lorper, innerlieb und iaaaarlicb, wie 
fan Welnifinben, nul litbn im Geaiebt. Wlt. a 653. b 677. 
Bitae dea Korpera undRotbn undWUe dcnCeaichla 3Stundei| 
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ling, mit Btarkem Hunger; die Lippen breanen, wenn man eine 
mit dar Mdern berührt; auch in der Haut um die flippen ist 
brennend und tiMiiendar Scfemen (Nachniittatt)* Frs. • 643« 

b668. 

Gegen Abend einig« HitM obno Pront, mit sohoeMeoi Mse. 
Bchr. a 657. b 682. 
945 (fimpflndung von Hitze dureh den gansen Körper, bei 

triebenen Venen, iMllen POssen, und am übrigen Körper nicbl 
merkbar erfaühte auasere Warm«») (Caleris per totum corpoa 
aenatta, venis lumidis, sine calore ezteroo aenaibili, pedibua fri* 
gidia.) H. F. 66. a 358. b 393. 

Nach dem Eaaen vergeht der Ekel , die fliegende fliise «nd 
BlulanfwaUungep. Nauaea et aanguinia ebulitio, ambo poat cibum 
captum evanida (von fliegender Hille iieine Erwähnung), H« P« 
68. a 127. b 139. 

In der Hitie liann er die Hand kaum ohne Beachwerden (welcheT) 
entbloaaen. H, a 362. b 397. 

WKUmm •hme 9mMt. 

Um etwaa erhöhte Wirme dea gaoaen Korpera und aurge- 
triebene Adern, doch ohne Durst, bei leicht tu erweiternden Pu- 
pillen. Calor in tote corpore aliquantum auctua, fenae tumidae^ 
aine aiti, pupillae dilaUbilea. H. P. 67. a 359. b 391. 

Oitie am ganaen KOrper, mit aufgeachwoltenen Adern an Ar« 
man und Binden, ohne Scfaweiaa und ohne Dorat. Htm. a 646. 
b 671. 

950 Sehr groaae Empfindung ton Hitie Ober den ganaen Körper, 
mit rothen Wangen, Hitae an Rumpf und Armen« maaaig warmen 
Ober- und Unterachenkeln und Poaaen« bei feuchter Stirn , ohne 
Durat. Htm. a 631. b 655. 

Hitae dea ganaen Korpera (Hacbmittaga ton 6^7 Uhr), die 
aich beim Gehen im Preien noch vermehrt und Sebweiaa an der 
Stirn hervorbringt, mit vorbergehendem eiarken Honger, welcher 
nach dem Pieber wiederkehrt ; ea iat im Gehen ala Uefa heiaaea 
Waaaer am Unterielbe herunter (ein Ueberlaulbn ipon Hille am 
ganaen Unterielbe und die Oberachenkei herab), bei rothen Banken, 
ohne Durat. Pra. a 644. h 669. 

Bei Hiue gleich nach Nittemachl kein Durat, Uoa trockene 
Lippen. H. a 361. b 396* 

Hitae Ober den ganaen KOrper, ohne Durat. H. a 360. bM6. 

■Utae amit Bant. 

HiUe Ober und Ober und Iblne Nadelatiebo an der Hanl dea 
ganaen Rorpera, vorzüglich am Halae, dabei heftiger Dural auf 
kaltea Waaaer. Hrm. a 663. b 678, 
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6«fMil «M tf^fender Ktie nk Durst nick kaliM temAe. 965 

Ueber den ganun KUrper ein« bald forttbergtbrnMie HhMM»> 
fMung uad liitie, und in eiaifeii Stollen dmr Hanl Ibine 
scbmcbeNaddsliebe, mit Dnrst auf fctllM Wntter. Inn. a «4. 

b679. 

■ItBey d«nii DaMt. 

Abends eine Stunde nach der Hitxe trockener Gaumen und 
Dursf. Frz. a 640. b 664. 

Abend» eine Stunde nach der Hitze Durst und Hunger, dann 
folgte, als er ge^eaaen hatte, Kälte und Knurrau im Bauche. 
Pri. a 642. b 667. 

Nach der Fieberhitze während des Schweisaea im Rucken und 
auf der Stirn Durst. Wgn. b 665. 
9urmtf d«nii II Ilse 

Sehr grosser Durst eine Stunde lang und darauf eine bren- 960 
nende Hitze Uber den gr^nzf^n Korper, mit Klopfen in allen Adern, 
ohne Schweis« und Durst, bei heftig brennenden Ohren und 
Brennen der Stirn, doch iiur gewohnlich warmen Wangen, Uttn* 
den und FOaaen , Theile , die ihm gleichwohl alle drei zu heiss 
deachleo, dar innarn Empfindung nach. Htm. a 639. b 663. 
■Mm alternativ wmit FrMt. 

Schoelier ond bartar Pnla mit (liagander Hitia und abwacb- 
itbidain Proala im Rtteken, dar aieh mit kaltam Sehwaiaa ba- 
badacbta, aoavia anah auf dar Stirn, abna Dum in Proat und 
Hitia« 5 Stunden lang. Wgn. b 647. 

Den ganien Naabn üt lag Proat abwaabaalnd ohI Hitia» augiaieb 
Halügkaii in den UntangliadHMaaaan t allaa weit acblimmer beim 
Geben in freier Luit Wgn. b 6iS. 

Bitia abweebaalnd mitPiroat; etwa eine halbe biaganie Stande 
naeb dem Proate tritt Hitie ein; einiger Dnrat nacb kaltam Waa- 
ser in der HiUe. Hrm. a 6m. b 645. 
■liBie aiteMatlv amla KMa#. 

Ueber den ganzen Körper bald Wirme, bald Kllta, abwecb« 
«elnd den ganzen Vormittag. Wlt. a 626. b 650. 
Hitze und Frost. 

Rothe und Hitze im Backen und mi Ohrläppchen der einen 066 
oder andern Seite, und ehe diese vergeht, Frost Uber den K/>r- 
per, zuletzt an den Untergliedmaassen. Rubor et calor aiter- 
atrius genae et auriculae, et hoc non dum penitus evanido, frigua 
supra totam culero — dein aupra infanorea artua. H. F. 63. a. 
aS4. b 380. 
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WirfM im Geeicht bei Frostigkeal des Obrtgeo Körpers , and 
kun darauf Kalte der Stirn « bei Wünneempfindung des übrigen 
Korpers. Hhg. a 630. b 654. 

Wflrme und Rothe im Gesicht, während der Qbrige Körpir 
kalt war , dabei zuweilen ein unangenehmes KttUegefOhi (Frost) 
auf der warmen Slirn. Bchr. a 628. a 652. 

Rölhe und Hilze im Racken und im ObrUpfMÜien bei Frost ubtr 
Arm und Unterleib. U. a 353. b 388. 
Hltse und KAIte. 

Hilze und llitzeempflndimg am ganzen Körper, anfangs sind 
dabei die Gliedmaasson nock kalt , und er hat auch Empfindung 
von Knlie daran, bei geriDgem Durst nach kaltem Wasser« Hmi* 
a 635. b 659. 

970 Sehr grosse innere Hitze im ganzen Gesicht, Rumpf und den 
Oberschenkeln, mit kaltem Schwei^se an derSürOt kailcoBaclM 
und kalten Füssen. Htm. a 629. b 653. 

HitzegefUhl und Rothe der Backen ohne äusserlich fühlbare 
W«niM daran, ohne Durst, bei kaUen FOfien. Fre*a632«b6ö6. 

Nach vorheryegaAgtner erlMriiter Wime in nidii wamMi 
Slube bekn Gehen in Freien RilCeempflndnng nn die Pneeg^ 
lenke und Rflite des Obrigen Kirpers, Vornitlaga for Tieclie» 

Pn. a 633. b 657. 

Hljtte im Gesiebt und nach einigen Suinden Schauder nnd Frost 
ink Kalte -des gansen Körpers. Calor in fbeie el pest aliqnaa 

horas borror, frigus, cum frigiditate totins corporis. H. F. 64. 
' a 3Ö5. b 390. 

Hlteey HAIte and Seliwelain »IteniAtlw. 

Wahrend der den ganzen Tag Ober dauernden Hitzeemp6ndung 
und GesichtsrOlhe abwechselnd untermischte fieberhafte ZuHllle 
von Frost und Schweiss hei wenigem Durst. Ant. a 625. b 649. 

075 Bci'n Gehen im Freien FrOsteln auf dem Rucken, dann Hitxe 
daselbst, mit ausbrechenden Schweissen, aufweiche gleich wie- 
der Kalleempändung und Frösteln folgt« Wgn« h 646. 
00hwelain. 

Kalter Schweiss über den ganzen Körper. Suder Aigidtte per 
totum corpus. H. F. 3. a 367. b 402. 

Heftiger Schweiss am ganieoKOr|Mr hei» Gebe« in IreierLnft. 
H. « 366« h 400« 

Nach dem Aufwachen (Ffachta um 3 Uhr) Sehweiea am K6rp•^ 
mit Durat, doch kein Sehweiaa an den POaam und am Kefl^ 
Uoa da wo die Baoke aofliegl« H. a 86*. h 8M» 

Fettiger FrQhachweiaa. H. a 334. b 369« 
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niiciit M YencliiedeneQ TbeiMii des larpert» tm Tage. Ors. 
• 513. b m. 

Jmkem. Matoides JiickflB fMt Um an dra TMien, ipomrf 
er (Mo Miiiagiscblafe) iiiclil liagt md watche nadi oben gakabri 
md. H. bm 

Baitaendc« loelmi Amt bloe an den Tbetlen« w ar a nf er im 
Balle Hegt, Eralaen beaanlligle ea nnr auf AugenMiebe ; legt er 
sieb aber anf die freie Seile, ee daaa die jvebenden Tbeile eben 
M liegen koninwn , ao ? erKert aieb dae Jneken bald. B. b S19. 

AieAefi 9mi BkämmekmiHung (?)• Jucken der Hawt» beim 
Kiaiten achwitzl Blut aita. H. a 289. 

JMmi wnd MMfteAeii. Jndien , fonoglicb dea Abende, an 
den Annen» den Lenden nnd der Brust ; naeb dem Krataen iibren 
Blfllhchen auf. H. a 286. b 318. 

Imhm und QtmiMt* lueken der Hanl, nach dem IralMn 98S 
eniileben Blaaen wie Ton Brennneaeeln. H« e S68. b 881. 

SUekm. Feinea Sieeben an teracbiedenen Theilen der Beul. 
Pn. a 501. b 518. 

Zupfern, In der Haut, beeendera dea Unrlerffeibea, an einigen 
Stellen ein Ziipren, ata würde ein Bear awigeiogen. Pn. a 503. 
b520. 

Otfperäsihene, Deberroflssige , fasi BchmenbaAe Empfind* 
liebkeit der Haut des ganzen Körpers , selbst der Innern Hand- 
Aactien. H. a 279. b 310. 

Beklemmung (?R.) aller Tbeile dea ROrpera, alt wenn ibm 

die Kleider zu eng waren (nach einem Spaziergange in freier 
Luft). H. 275. b 307, 
Von geringer Zugluft Beschwerden (welche?). H. b 330. 990 
ünempfindlichkeit. Früh nach dem Nachtschweisse ist die 
Haut gegen Luft nicht empflndhch und nicht zu Verkältung ge- 
neigt, er kann sich ohne Nachlheii enlblössen. H. a363. bH98. 

Rnociaen (T). 

Ziehen. Dehnender, höchst empflndlich ziehender Schmerz 
fast in allen Knochen, bald in diesem, bald in jenem, welcher im 
Liegen anftlnglich auf einige Augenblicke nachliess , dann aber 
desto heftiger zurückkehrte. Rehr, a 507. b 524. 

Rs lieg! ihm auf den Knochen wie ein Ziehen. Frz. a 506. 
b 523. 

Unbestimmter Schmer», Schmerz der Gelenke im Sitzen 
und Liegen ; die Glieder vertragen nicht , dass man sie auf einer 
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Stelle nihig liegen IImI wie ntdi einer überaiwigeii Brtiiüdaii| 
Mif einer groieea Reise, oder wie nach einer grossen EnUurftftynf 
durch abennissiges Bluüassen, oder allzu bäuflgem Saameover- 
lust, man muss die Glieder bald hierlier« bald doribin legen, und 
•«e bald biegnn, bald wieder ausstrecken. Mar (siai|ilex) jun- 
eUrarum in aadendo ai deennbando, ^uieiem, et mafin in nna 
loco diu tolarara unpatienüttin . ejuamodi qui per iiar maiimnni, 
laaaitudinam aummav, val aeminia aal aanguinis jaciurani niniiani 
anervalo awnnSre aolai, at actua nodo hinc, modo ülinc movere, 
Bado incurvara noda eilendan eagil. H. P. 116. a368. bSM. 

DrMm. Sclunarg in allan Geiankan wie van ainar groaaaa 
anf aie drichandan Laai, frttb Im Belle, wakbar beim AuHMahen 
vergeht. H. a 970. b 30t. 

Im Sitien Schman in allen Galanken wie van aÜMr achwaran 
auf Ihn drOckandan Laai; ja mehr ar ailit» daato mflder wird er. 
H. a 871. b 308. 

Xmiekm, Knaakan In den Gelenken. Fragar junaturanim. 
H. F. 116. a 874. b 305. 

Steifigkeit (?). Beim Attfalahen ans dam (Millaga)aehlara aind 
alle Gelenke wie aleif. H. a 878. b 303. 

Beim Aufalahen vom Schlafe ArOh nnd vom Nitlagsschlara eine 
lahmende, den Geist niaderacblagandaSlaiflgkeil in allen Gliedern. 
H. 873. b 304. 

\ Zert^lagenktit. Schmers aller Gelenke , wie serachlagen« 
im Fmhaehinmmer; je langer man aia alill liegen liaat, daato 
mehr schmenen sie — daher wird •lleres Wenden der Glieder 
nOthig« weil sich bei Bewegung die Schmenen mil de rn. Balm 
vollen Erwachen vergehen sie. II. a 869. b 300. 

ZteAeit. Es ihut ihm Alles weh, die Gelenke, die Knochen 
und die Beinbaul, wie wenn er sieb verhoben bitte, und wie ein 
Zieben und Reissen, vorzaglicb im ROckgrale, im Kreuze, im 
Knie und den Oberschenkeln. H. a 275. b 306. 

Knochenschmerz in den Gelenken der Rippen, der Gliedmaas- 
sen , den Achseln und den Schulterblättern , als wenn sie zer* 
schlagen wären , wenn er sich nur im geringsten rührt und be- 
wegt. Dolor osteocopus junclurarum coslarum, in in^piratione, 
artuum, humeri, scaptilae quasi a contrilione, motu roaxime per- 
cipiendus. H. F. 112. a 267. b 298. 

Schwache im fVechsel von KraftgepUhL Bald Schwäche, 
bald äusserstes Kradgefuhl in den Gelenken. Frz. a 544. b568. 
Vanbelii. 

Zucken. Kramprhaftea Zucken in verschiedenen Muskelthei- 
len. Ant. a 504. b 521. 
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Her». Henklopfen. PalpiUtio oordis. H. P. 59. a 237. b 258. 1005 
ScbUIHgkeit mit Henklopfen. PaJpitatio cordia cooi dormituri- 
tione. H. F. 60. a 302. b 336. 

Herzklopfen und gleich darauf Proat. H. a 351. b 386. 

Stärkerer Herzschlag mit einem flngatlichen Gefühl verbunden. 
Big. a 397. b 411. 

Heftige Herzschlage mit niedrigem Pulse und Kalte der Haut. 
Wli. a 397. b 410. 

Herzklopfen und Andrang des Blutes nach dem Gesicht , wel- 
ches heiss und roth ward, und zugleich Kalte der Hände. Bchr. 
a 396. b 409. 

Mittag 1 Uhr nach dem Mittagstische nicht geringes Herz-lOlO 
klopfen, welches zunahm« wenn ersieh bewegte, und vermin- 
derte, wenn er ruhig blieb, und bis Abends 7 Uhr fortdauerte. 
Aus Aengsilichkeit legte er sich schon V49 Uhr zu Bette, schlief 
bald ein , erwachte aber Öfter wieder. Morgens 3 Uhr wurde er 
durch bedeutendes Herzklopfen geweckt, welches er durch man- 
Dichfaltige Veränderungen in der Lage, aber vergebens zu ver- 
mindern versuchte, und welches im Liegen auf der linken Seile 
heftiger wurde. Sein Puls schlug dabei öfterer als recht, und 
klein. Nach Verlauf einer Stunde verlor sich das Herzklopfen 
wieder, und gegen 5 Uhr schlief derselbe wieder ein. Um 9 Uhr 
desselben Vormittags stellte sich dasselbe aber in geringerem 
Grade wieder ein und vermehrte sich , wenn er sich atärker be- 
wegte (von 120 Tropfen Tinctur in Wasser). End. 

Arterien, Langsamer matter Puls. Htm. a 660. b 685. 

Langsamer schwächerer Puls, der nach und nach immer ra- 
scher und stärker wird. Htm. a 661. b 686. 

Geschwinde unregelmässige Pulsscbläge. Bchr. 657. b 683* 

Venen, Auftreten der Hautvenen. Hack. 

Mehr Turgescenz in den Venen. Hack. 1015 
Qemelnsieraiil. « 

Unwohlsein, Es fehlt ihm tiberall, es ist ihm gar nicht wohl. 
Aegrotatio, omnino non bene valet. H. P. 21. a 291. b 284. 

Inneres Gefühl wie von einer beforstehenden Krankheit. H« a 
294. b 327. 

Es ist ihm ganz schwächlich und hinfällig im Freien , und wie 
verschmachtet um Magen und Brust, ob er gleich ttberflüsaige 
Kraft zum Gehen hat. Frz. a 545. b 563. 

Wohlbehagen, Wohlbehagen Abends. Lhn. a 548. b 566. 

Munterkeit, doch mit atarren Augen den ganzeo Abend Qber.1020 
Hacb. a 647. b 565. 
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AosMrordeDtlicbe Laicbtifkeit aller Bewegungen , äBwm%m 
karpMTlM. PnL a 5i6. b SM. 

i§U0,wmU,ätafthi. MttdigWl. LaaaÜikU. fl. F* M. 
a 299. b 333. 

Trflgbaiu . im.a«31.bM9. 

IMigfcail Md Ti«gb«il aaab den Mi t ta ta ei e en , Ulm. « S13. 
b218. 

1025 Matliibeil and BneUaftiiig dea gamen Küfera« Brm. a 535. 
b553. 

Mattigheit uad Eraohbffang dea Korpera uad GeiaCea. Hrm. 
a 540. b 558. 

Mattigkeit, er kano deo Kopf kauoi halten uad aehlAft eio. 
Prz. a 541. b 559. 

Nach dem Essen Mattigkeit, data er sich hatte mögen legea 
usd achlafen. H. b 138. 

Neigung sich niederzulegen. H. a 601, b 335. 
1030 Abgespanntheit des ganzen Korperä , auch im Sitaan fühlbar, 
doch weit mehr im Gehen. Ant. a 543. b 561. 

Mattigkeitsgefühl, besonders wenn er vom Sitzen aufsteht; er 
machte sich lieber wieder setzen und sinkt auch wohl, wenn er 
die Muskeln nicht anspannt, auf den Stuhl lurOck, woraul eio 
wohlthuendes Gefühl von Ruhe erfolgte. Ba. b 545. 

Ht/perüstkesie, Allzugrosse Zartheil und lieberem pÜndüch- 
keit des Nervensystems; alle Gegenstände des Gesichts, Geruchs, 
Gehörs und Geschmacks sind ihm zu stark, beleidigen sein inne- 
res Gefühl und sind seinem GemUth empfindlich. Sensorii nimia 
teneritudo et hyperaesthesia. ita ut eiasperetur et ofTendalur ani- 
mas per visua, oliacUia, auditus« gustua okiacia. H« F. 30. a 
297. b 331. 

Sein Gefühl des ganzen Nervensystems ist gleichsam krankhaft 
erhöht, gespannt, aufgereizt. H. a 292. b 325. 

Allzugrosse Empfindlichkeit allerNerven mit eineai krankbafteo 
Gefühl allgemeiner Schwache. H. a 293. b 326. 
1035 Er kann das (ihm gewohnte) Tabakrauchaa niobi vertflfeo» 
ea greift aeine Nerten an. B. a 95. b 195. 

An Kranken beobMlttete Symptome« 

Im Geschwür brennender Schmerz. In vulnere (uicere) do- 
lorem fodienti dirucntem causat. II. P. 117. a 281. b 312. 

In der Wunde (dem Geschwür) ein stechend juckender Schmerz, 
2 Stunden lang, in vulnere (uicere) lancinanli prurieniaai do* 
lorem ezcitat per duas horas. H. 118. a 282. b 313. 

In der Wunde ein wühlender Scbnen. H. a 280. b all. 
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( l it tt e n M «iMf ftmuton Wand« m IMm taw.) Ast« 
aMS.Ii519. 

(fm GeacbwOr stechend klopfeoder Scbmen, aelbst in der 1040 
Ruhe.) H. a 283. h 314. 

Das Geschwür wird schmerzhaft empfindlich und es entsieht 
ein bohrender Schmerz darin. H. a 284* b 315. 

Im Getchwflr klopfender Schmerz bei Bewegung des Theiles, 
in der Ruhe aber nicht. H. a 285. h 316. 

(Im Geschwür entsteht faulriechende Jauche, es brennt und 
drückt darin, er darf den Fuss nicht hangen lassen; beim Stehen 
ist der Fuss schmerzhaft. H. a 286. b 317. 

Die vormaligen Schmerzen (welche? R.) sind wie verhalten 
imd wie gezwungen unterdrückt ; dabei eine grosse Scliwere im 
ganzen Korper. H. a 298. b 332. 

Zunahme bestehender Schmerzen (weicher? R.)* Doloris pre-iü45 
senlis augmentum. H. F. 42. 

Wiederkehr ehemaliger Schmerzen (weicher? R.)- Dolorum 
pristinorum renovatio. H. P. 41* 

Zur Zeil, wo Uabnemann die China in Hinsicbt ihrer An- 
MnirfciiBg 10 ODlerMeheii begMD« gilt dieeelbe all ein allge- 
Min türlieBäee Mittel, litRolKNmie. flalMeaiam wm der erste, 

wdcher diese Allgemeinwirkung der China in Zweifel gezogen 
hat. Er beecbrj|pkte die stärkende Arzneiwirkung der Chine nar 
Mf jene Scbwlche« «ivekslie fMt olMe AnsBaiMM bei tavemo 
•iniritt, 4ie dufch BfaUtane and Ollim AderiMes, derdi b*» 
•llndigee MOekanslauren der Brfltte und Obertritbenes Kinder- 
säugen, durch tlbertriebenen Beischlaf und Onanie, durch unwiH- 
kQrlichen öftern Samenabgang, dorch starke Krankhettsschwetaae 
edaraUsQfieleMnntMnilel, dwoh {terbOro oder bioäge oft 
«iedertaoile Altfahmige* wti Rurgirmitlel eine» gvoeeea ff ea ei 
Sehen Verlust an Kräften erlitten"* (Anmerk. zu S. 299. 3. Aufl.)- 
Mit einem Worte, Hahnemann räth diese Arznei in Krankheiten, 
welche voD Blut- und Sifte?eriuat entatanden aind, aoinMidea* 
fieimil iil der Gitiilkor die TbOr gUBwl. Dm nackte 
aMn da el e h ead e SymptMO genagt nicht , ee «iM der Dr e eeh e 
des Symptoms nachgeforscht. Das Symptom wird in ein Krank- 
haitszeicben verwandelt. 

Wir wMm diee weder bakimyiwi, neob fuCediten, wir 
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bHhmii Um iMirfOQ NoCii; wir h9MllM§9m Mm «Km offMM 
gMtlndniM and legen et flDr jettt ruhig bei Seite* 

Wir merken uns auch, dass Hahnemann den Blut- und Sflfte- 
ftrlusten eine grosse krankbeitmacbende Päbigkeil zugestellt» und 
DOtiren dies aucb lu anderweitigem Gebrauch. 

Was waren aherHahnenwMi'BBegriie im Blot und Sellen 7 
Sind die damaligen Begriffe noeh heute anwendbar? WelchM 
sind die heutigen in dieser Hinsicht herrschenden Begrifle? 

Man Ificble nicht vornebm zu diesen kindisch scbeiaeuden 
Fragen. Man weiM mich nicht an OMere hochgelahrte, Yonalg*- 
bniaehenCbaraden nnd ehemiachen QanntiU t ahierogiypheo atro»> 
tende Pbyaiologie, wo ich mir die AntwoK auf meine Frage holen 
kann. Es ist allda nichts zu holen. Wir stehen seit einem 
Jahre am Grenzsteine einer ganz neuen Wissenschaft; Physio- 
logie« Pathologie« Toiiliologie und Araneimitteilehre werden ducch 
Claude Bernarda wunderbare Entdeckungen gani neue Me- 
tamorphosen erleiden. 

Hat man uns nicht immer gelehrt, das^ es zwei Blutsjsteme 
gibt 9 ein arterielles Biutaystem« welchM rothea filut führt , und 
ein YenMM IUuta|atem, welchM a chwariM Bkil ftohrt? Man hm 
aii uneinchtttefUcb bewieeen gelehrt« daM daf lUnl« wenn m 
die Capillargefilsse der Lunge durchgegangen , aus dem Veneo- 
System in das Arteriensystem übergebt, eine helle rothe Farbe 
annimmt« au arteriellem Blut wird. Daaa hingegen das arterielle 
Blul« wenn ea daa allgemeine GapülamelB durchgegMfen« akii 
in le n M M tchwariM Mut ferwandelt. 

Hat man nicht einen gewissen Antagonismus zwischen rothem 
und schwarzem Blute anzunehmen una gelehrt? Man sagte uns« 
dM rothe Blut wirkt eicitirend , belebend auf alle Theile« wel- 
chen M snflieaal« dM fondM Blut aber bat ehie deprimifande 
Wiikung. 

Lehrt man nicht allgemein , dass im Fötus aucb ein arte- 
rielles und vendaea, rothM und schwarzes Blutayatem vorhan- 
den iat 7 

Wurde um nicht immer voigeleierl« dan bei follblatifM, 
atarfcen« pleriwriMben Menaohen dM Bhil tcbwin latt Wenn 
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M tin Laniellenritter einem Plethoriker eioen Kabel Blut ab- 
aiift, wird da nicht triompliirend die aehwarse Farbe geltend 
gMDiebt und dadurch bewiesen« üass der Aderlass uniimgänglicli 
nothwendig ist und dass die Hoinöo[Mitben aUesaminl Belrüger 
oder Erzignoranten sind ? 

blnieht ala allgemein giltig angenommen, daaa daa Blat 
ow desto dunkler geßlrbt erscheint , je langsamer es im Leibe 
kreist? Dass sitzende Lebensweise, viel Schlaf, [Jnlh,lligkeit 
dig Blut venös machen? Dass Thätigkeit« Bewegung, höhere 
Temperatur daa Blut rOthen 7 Daaa Alles , waa die Bespiraüon 
beiebleunigt, daa Blut rdlher macht, daaa verlangsamte Respira- 
tion das Blut schwiirzt? Wie viel noch anderes über das Blut, 
seine Farbe, seine Temperatur, seinen Sauerstoflgehalt etc. etc. 
wurde und wird nicht beule noch immer ala absolut giltig gelehrt, 
oad Allea dies, bat Claude Bernard brwieaen, ist tbeilweiae 
•der gant Irrthum. 

Es ist ein Irrthum , wenn man heim Fötus von rotliem und 
schwarzem Blute spricht und lehrt. Wenn das Blut zur Plnceiita 
durch die Arteria umbilicalia turockkehrt, hat ea gerade dieaelbe 
Ptrbe, die es gehabt, als ea ans der Vena umbilicalis ?on der 
Macenta ausging. Das Blut des Fötus hat nur eine und die- 
selbe Farbe. 

Wir wissen heute, dass Venen auch rotbes Blut 
lokren können und fahren, daaa der ayalematiache Unter- 
tckied iwiachen rotbem arteriellen und dunklem venösen die ehe- 

Dalige absolute Geltung verloren hat. Dass arterielles Blut nicht 
immer rolh , venOses nicht immer schwarz ist, und dass alles 
dies einen höheren , alle chemiache , physikaliache , elektriache 
Cewtie vertndemden und modittcirenden Nerrenelnflttsae unter- 
geordnet ist. 

Wenn man den Bauch eines lebenden Thieres, z. B. eines 
Kaninchens Öffnet und die untere Hohlvene in der Gegend , wo 
die Nierenvenen in derselben einmOnden , blooalegt , so findet 
Mtn , dass der untere Theil der Hoblvene mit schwartem Blut 

gefüllt ist. Dort, wo die rechte Nierenvene in die Hohlvene ein- 
tritt, scheint schon das rothe Venenblut, welches aus den Nie- 
II-, i- 7 
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reo kömmt, heller durch, und etwas weiter oben, wo die Unke 
Nierenvene einmündet, ist die rothe Farbe des Veoenblotet 
noch bemerkbarer. Deim das Blut der Niereofenen ist 
nicht sehwari, esistroth. 

Simon in Berlin und Lehmann in Jena haben das Mieren« 
venenhiut untersucht, analysiri und die rotbe Farbe des Nieren- 
venenblutes ist ibneo nicht aufgefallen, sie konnten aie nicht 
sehen, denn — diese Herren untersuchten das Blut todterThiare, 
eines todlen Pferdes ; and die Lebenskraft, wenn sie auch ofTen- 
har von LchnKinn geleti^nel wird (Hamihucli d. physiol. Chemie, 
2. Aufl., 18Ö9, p. 6), existirt dennoch uud spottet aller chemi- 
schen Analysen. 

Wenn einer oder der andere meiner verehrten Lasar sieh 
s<dbsl überzrngen will, dass die Nierenvenen rolhes Blut fühivn, 
so müssen hei der Operation folgende Vorsichtsmaassregehi be- 
obacblet werden. Man oflne den Bauch des Tbieres nicht durch 
einen grossen Einschnitt, eine kleine Oeflhung in der linken Leo- 
dengegend (die linke Renah«ne ist immer länger) , wie bei einer 
Nephiolomip, gcndgt. Man uiuss sich auch versichern, dass die 
Ui inabsonderung nicht unterbrochen ist. Man isolirt den Harn- 
leiter und fuhrt in denselben ein silbernes Rdhrohen ein. So 
lange der Urinapparat seine Verrichtungen vollführt « ist die Nie- 
renvene rotb. 

Die alte classische Einiheiluug in rothes arterielles und 
schwartes venttoes Blut ist aber noch auf eine andere Weise er* 
schottert worden. Das Nervensystem allein kann das 
Blut roth oder schwarz f flrben. 

Man nehme ein lebendes Kaninchen und schneide demselben 
das Rückenmark iu der ohern Dorsalgegend durch, so wandelt 
sich in allen unterhalb der Verletsung liegenden Thailen das 
rothe Blut nicht mehr in Schwanes um. Oeflhet man den Bauch 
des Thieres, su iindet man keinen Unterschied zwischen der 
Farbe der Arterien und Venen. Die Hohlvenen und Pfortveneo 
sind ebenfalls mit r o them Blut gefüllt* Man findet die Nieren» 
venen wie immer normal mit rothem Blut geflDlIl. Zuerat rOtbet 
sich alsdann dm Pfortader , dann die Venen der Eimiucke und 
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Testikeln , dann die Venen der flaut« und zu aUerieUt die Veoeo 
der Mnakeln. 

Der Binllnes der Lebentknil auf die Firbung des Blutes 
toi noch auf eine andere Weke nnbeiweifellNir an den Tag 

gelegt werden. Der Versuch mnss aber an einem grösseren 
Tbiere, einem Pferde oder einem starken Hunde angestellt wer- 
den. An kleinen Tbieren wird der Veraucb schwierig. Man 
llisl einem Pferde an der Vena jugularis aur Ader und bekomml 
icbwart^a Blut. 

Wird aber in der mittleren lialagegend ein Nervenfaden des 
Sjmpalhicus durcbgeschniUen, so terwandelt sich augenblicklieb 
ilMsdiwarse Blol in roUiea« ans der wieder getfffnelen Vene 
lliMit anstatt schwartem rothes Blul ans« Auf der andern Seite 

»\m, wo die Verbindung des Sympathicus nicht aufgehoben 
werde, bleibt die Vene mit schwarzem Blute gefüllt. 

Diese wie fiele andere Versuche beweisen deutlich, dass die 
Pirbong dos Blules , seine Verwandelung ans venOsem in arte- 
rielles beim Durchgange durch das Capillarnetz der Lungen, 
seine Verwandelung aus arteriellem in venOses beim Durchgange 
durch das allgemeine Capüiarnetx nicht exclusi? fon den in den 
beiden Cs|Mllamelaea staltfindenden Voi]glngen abhingt, sondern 
dass die LebenskrsA, die physiologischen Bedingungen der Ner- 
ren, dieselben verändern, modiÜciren können. 

Die Färbung des Blutes bilogt, wie allbekannt, von den 
BlutktigelclMn ab. 

Es drSngl aieh daher unwUlkllrlich die Frage auf, wirkt das 
Nervensystem , welches , wie wir gesehen, einen so grossen Ein- 
fluss auf die Färbung des Blutes ausübt, direct auf die Blut* 
kOgelcbeo? 

Nein, dies ist nicht der FaH. Dies beweist daude Bemard 
nieder anf eine wnnderbere Weise. 

Man nehme Blut ans der Jiigularvene eines Thieres , es ist 
schwarz. Man lasse es ruhig gerinnen , es wird sich in Serum 
«ad Bkitkttchen theilen. Man nehme Blut aus der Nierenven^, 
hese ee sieben , es wird sich ebenfalls 8emm und ein rother 
BIntkucben bilden. 
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Werden miii beide RltttkuelMti , der rolhe BeneheneB- «od 

der schwarze Jugularvenenblulkuchen , aus ihrem gegenseitigen 
Serum berausgeaommiueo « so kann man folgendes wunderbare 
EiperimeiU machen. Min lege den rothen Nierentenenblnl- 
kneben in dee Serooi der Jngularfene , es wird schwärt werden. 
Man lege den Jugularkuchen in das Serum des Nierenveuenblu- 
tes, es wird rolh werden. Man nehme welchen Blutkuchen man 
will, den einen oder andern , er wird im Serum des Nierenblnles 
immer rolh werden , er wird« in das Serum der Jngularfene ge- 
than, immer schwärt werden. 

Der Mervcneinfluss wirkt daher direct auf das Serum, und 
das Serum wirkt secuudar erst auf die Blutkflgelcben. Hier 
Anden wir eine eiperimental nachweisbare directe und indirecle« 
primire und secnndlre Wirkung des Nervensystems ansgespriH 
eben. Und da alle Anneien ihre Wirkung nur durch das Ner> 
vensystem vollbringen können, so wird sich, wie wir in der Folge 
sehen werden, hierdurch manches AAthselhaAe der Symptome 
unserer ArtneimiUellenre tur klaren beweisbaren Oenüiciikeit 
heranaslellen. 

Folgen wir unserm Wundennanne auf seiner weitern tlnt- 
deckungsreise, und wir werden später Anhaltspunkte für fixe und 
beweghche Symptome, für Wechselwirkungen gewinnen. 

Ich habe meine Leaer oben anftnerksam gemacht, dasswenn 
man am lebenden Kaninchen das rolhe Nierenfenenblnl sehen 
will, man auch sicher sein muss, dass die Funclioii der Niere, 
weiche, wie man weiss, bei lebenden Menschen und Thieren ioi- 
merforl und ohne Unlerbrechnng forldanerl, anoh bei dem eine« 
lebensgefihrliclien Experimento nnlerworfenen Thiere noch fort* 
dauert. Man hat nSmlich bemerkt, dass wenn das Leben des 
Thieres zu schwinden anfängt, wo bei dem erschöpften Thiere 
die Urinsecretioii audiört, das Nieren venenblul seine rolhe Farbe 
einbUsst und wieder schwärt wird. 

Es entstsnd daher die neue Fraget Ist daa NierenfonenbliH 
nur darum roth , weil seine Function im Lebenden eine inmier- 
wahrend ununterbrochene isi? Wird das Venenblul anderer 
S^elionsorgane , wie der Parolis, der Unlerkiefbrspeicbeldrtt- 
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sen, der Bauchspeicheldrüse , nicht auch rolh, wenn sie ihre 
Fanctionen aoadban? Diese eio gani n^uet Feld erdffneode 
Pbge bat eine sehr belHedigende Antwort erhalten und eine gans 

neue Lehre Ober den Einfluss des Nervensystems auf die Circu- 
lation, eine neue bisher unbekannt gewesene locale Blutcirculation 
ist entdeckt worden.. Ausser der allgemeinen Blutcirculation 
besittt ein jedes Organ aeine eigene locaie Circu- 
lation. 

Unberechenbar sind die Folgen , 'die aus diesen wie auch 
noch unzähligen andern neuen Entdeckungen für die Pathologie, 
and besonders for unsere Arineimittellebre hervorgehen 
werden* 

So I. B. wird Hitie oder Kahe dea Ohrea , ein bei China 

Torkommendes bisher ganz unbeachtet gebliebenes Symptom, uns 
über die Wirkung der (^hina in gewissen Beziehungen sichere 
Aaskunft verachaffen. Aber um dieaea wie viele andere gans 
aabeaehtet gebliebene Symptome , um die eben erwähnte l^ocal- 
drculation verstehen zu können , müssen die neuen Errungen- 
schaften der Nervenphysiologie, die wunderbaren Erzeugungen 
koastlicher Krankheiten an lebenden Thieren durch Einwirkung 
aof gewiaae Nerven , die Hervorbringung von Enistndung durch 
Einwirkung aof Nerven, die Hervorbringung neuer Gebilde durch 
Einwirkung auf Nerven, die Einwirkung von Arzneien auf gewisse 
Neffen« die Nichtigkeit der anatomischen pathologischen Trau- 
BMreien» die falschen Ideen der Humoralpalhologie, und noch 
anrthlig Anderea , waa meinen Leaern und dem grOaaten Theile 
der mediciniachen Welt unbekannt geblieben , aueral vorgeführt 
werden. 

Ich wiederhole nochmals und spreche mit innigster gegrün- 
deter üeberseogung aua, was bisher noch Niemand im fernaten 
vsrmntbeU Wir atehen am Gronaatein einer gana 
neuen Medicin, und die Wahrheit der Hom<)opathie wird aua 
dieser ^MorgenrOthe zum hellsten Tageslichte sich aufklaren.** 
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III. 

•ikar WitHceiu, Iitwickdhug citM Wihihaft phrsiologi- 

sehen Heilverfakrens. Besprochen yoo Dr. KlseoiaDn 

in Lieb. 

Der Verfasser vorliegender S( hnfl isl \in< auf schriruielleri- 
schein Gebiete schon ander wir is angeoebm hcgegnel« Nanchem 
vielleicht ancb nidil angeoeh« gewesen, 4a er es rmteht, die 
Waffe auf den rechten l^leck i« richlen. — In dieser grttssem 

Schrift hat er sich — wie er im Vorworl sagt — die Aiifjfahe 
gestellt : ^eiii Führer zu sein aus diesem (vorher geschilderten) 
Labyrinthe, nnd ohne Parteirtlciisicliten ttberaü daa hinsnsleilen, 
was derVerannft ond nnaern jrisigen medicinischen Kenntnissen 
enUprtcht.** — Wenn ich hier schon wiieder als Recensent er- 
scheine , so glauhe nur Mieniaiid , dass dieses aus Liebhaherei 
geschiebt, denn es isl dies kein angenehmes Geschäft, aber ich 
konnte nuch der geschrhenen Aiiflbrdemng ans GrOoden nicht 
entwinden. Ein Werk von solcher Tragweite ist einer genant- 
reu Belracliluug würdig, und diese werde denn hiermit eröffnet. 

MaSMontinclier TMcU 

erdffnet die Reihe. Diagnase ist ja auch das erste Geachift des 
Antes , nnd wie sie benfstilsge fiist Alles Überwiegt , ist hinläng- 
lich hekannt. Ahcr sie isl iiielil möglich ohne Physiologie, und 
darum ist auch hier auerst in Behandlung genommen 

der gesunde metueMiche Orgememtu, 

Der erste Satz : ..die Eniwirkeinng nines physiologischen 
Heilverfahrens muss überall auf du: Thalfiachen gegründet sein**, 
kennzeicboet den Weg, welchen Verfasser su gehen beabsichtigt. 
Zwei Gebilde, die alle Tbeile desKdriirrs durchsieheo nnd schon 
deshalb auf eine hohe Bedeutung sehliessen lassen, fallen sofort 
in die Augen : „das Blulgef^isssystem und Nervensy- 
stem,^ deren ph|siologis€hc Bestimmung uun betrachtet wird; 
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laerst der Blutkreislauf — nach Mechanik , Zweck und Bedeu- 
taug das Bliil«s. »Das Blutial der flflsaige Organis- 
ntts'* (p. 5), was schon mehrfach ausgesprochen worden isf, 
iin<l je nachdem man es auilasst, wahr ist und aiH-h iii< Iii ; denn 
fast ebenso gut konnte man sagen , die Nahrungsmitlei und die 
durch die Lunge alifgenoniinene atmosphlrische Luft sind das 
Biutt obschon sie doch nur „die Quelle des Blutes^ sind (p. 9)* 
Nach Belenchtung der Metamorphose , wie sie in Aufnahme und 
Absonderung sich prMsentirt, erOlhrl man p. 13: ^die Kenntniss 
unserer KOrperernährung ist indes» nichts weniger als vollsläu- 
dig und eradtOpfend^etc., »die Unkenntiriss erstreckt sich seihst 
auf wesentliche Vorgänge.«*— Sehen wir nun, was wir vom Ner- 
Tensystem wissen. „Es gibt besondere Üe wegu n <,'s-, 
Eoipfindungs- und Ernährungsnerven.** p. 18. — Jeder 
lebende Nerv soll im Zustande der Ruhe einen elektrischen Strom 
erteugeo (p. 19), was an Nervenüther erinnert. — Der Sita der 
Geistee- und Seeienthaiigkeiten ist im Gehirn, wahrend das kleine 
Gehirn der Silz der comhinirlen zweckmässigen Bewegun^jen ist 
und im verlängerten Mark und Hirnslamm die Reflexltewegtmgen 
ihren Siti liaben. „Nur eine Tliataache steht troti aller Unkennt- 
nisse fest« dasa der Organtamus ein innig lusammenhangendes 
Gante ist, dass deshalb auch die geistigen «nd vegetativen Ver- 
richtungen einen bedeutenden Einfluss aufeinander haben** — 
p. 21« — „Die Sphäre des Nervensystems, nament- 
lich die des Gehirne und dea sympathischen Ner- 
ven« ist also noch weit unbekannter, als derVor- 
gang des Stoffwechsels, der Ernährung." p. 22. — 
Das sind schlagende Zeugnisse einer geträumten Weisheit, was 
vom Verf. klar nachgewiesen wird und wie da» Folgende dem 
Leser mnpfoUeB an werden Terdtent, wo er die Ansichten von 
Vogt, Moiesehott etc. beleuctitet p.SSetc«, namentlich den 
Satz widerlegt, dass zwischen der organischen und unorganischen 
Welt kein wesentlicher Unterschied bestehen soll. Zu diesem 
Zwecke maebi er p. 28 mit Recht geltend, dass das organische 
Naturreich am einer Reihe in sich abgeschhwsener Binselwesen 
besteht, welche sich durch ibra eigenen Keime fortpflanien und 
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eine bestimmte innere Entwickelung durchmachen , bis zu ihrem 
endlichen Zerfall , wie man e8 im unorganischen Naturreiche 
nicht fiodel, und das» jedes einseloa organische Wesen eine von 
der lussem Natur unabhingige Eigenwärme beaitat — p« 32. — 
„Die den organischen Wesen innewohnende Kraft können wir 
mit Recht die Lebenskraft nennen^ — p. 33. 

Der kranke meruchäcke Organismus (p. 34). 

Auf Grund vorderer Beweise gelangt Verf. lu dem Satte 

p. 35: ^Gesundheit und Krankheit gibt es folglich 
nur für organische Wesen; unorganische sind we- 
der gesund noch kiank'* — und dieser Satz dürfte kaum 
SU bestreiten sein« besonders in der Art der Durcbfttbrung des 
Verf. , der dann Noien und Heilbeslrebungen aufilblt und p. 38 
naher bezeichnet, was er unlrr l.ebenskrafl begreift, die mit an- 
dern Worten auch „organische Reactionskraft, phy- 
siologisebor Antagonismus beimen kann, oder insofern 
wir «diesem sowohl die Gesundbeitserbaltung als die Naturfaei' 
lung verdanken, man ihn auch Naturbeilkraft nannte.«* — 

Wenn er p. 39 drei Arten von Krankheiten je nach ihrem 
Verlaufe cliaraklerisirt und sagt: „diese angeführten drei Ver- 
schiedenheiten findet man sehr deutlich bei den durch Aranei- 
knfle berforgerufenen Krankbeitsxusianden wieder," so spricbt 
er da eine unbestreitbare Wahrheit aus. Der Verlauf der Krank* 
lieitei) ist hiernach 1) sehr rasch, mit Ausgang in Gesundheit 
oder Tod, 2) langsam, in Gesundheit oder Tod ausgehend; 
die dritte Art von Krankheiten steht twischen diesen beiden mit- 
ten inne , bat inmitten ihres Verlaufea einen deutlieb aicbtbaren 
Wendepunkt , an dem sich unter stOrniiscIien Erscheinungen 
Gesundiieit und Tod von einander scheiden (Scharlach, Blattern, 
GehirnenliQndung, Typbus etc.)* Nachdem er noch eine klare 
Anschauung von Kriaia, Lyais, Metastasen (gttnatigen 
und ungünstigen) gegeben und festgestellt bat, daaa bei dem 
lleliergang einer Krankheit — durch Rrisis oder Lysis — in Ge- 
sundiieit die Naturheiluiig stets auf dem Beharriichkeitsvermögen 
des Organismus berube, kommt er p. 44 lur 
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wDie KenntoiMnahme der Krankheilsbescbaffeiilmil , die 
Pathologie und Diagnoalik ial das erste Erfordemiss einer 

wahren Heilkunsl.^ Er slelll an sie das richtige Postulat, dass 
sie vor allen Dingen so beschaffen sein müsse, um mit Sicherheit 
ein Heilverfiabren darauf bauen tu können, und weist dann nach, 
wie die Pathologie ton der Auabildung der Pbfsiologie abhinge, 
darum auch — gleich dfeier — noch bedeutende Locken bieten 
müsse. 

Da die Physiologie uns den Organismns als ein innig lusam- 

menhängendes , einheitliches Werk zeigt, so hest reitet er die 
Einlhciliing der Krankheilen ,,ii) allgemeine und Örtliche, sowie 
Nenren- und Blulkrankbeiten**, stellt deshalb p.47 den Sau auf: 
«alle Ortlichen oder äusseren KrankbeitsiuttOnde können, gerade 
wie die allgemeinen, nur durch die innere Reaction des Organis- 
mns, durch das organische Bpharrnngsvernni^i ii , wieder in den 
gesunden Zustand zurückgeführt werden ^ Dieser Satz ist für 
die Homöopathie von EinOuss und musste aufgenommen werden, 
nur „darf man die Orlliehen Krankheilen nirhl mit den abnormen 
Zusljfnden verwer hseln, die rein mechanischer Natur sind** (p. 49). 
Unter den angeführten Beispielen zur Vei iheuligung seiner An- 
sicht stellt Verf. die Krätie ohenan, die er nicht als örtlich 
gelten lOsst, wie die neueren Pathologen es su thun pflegen. 
Ich habe bei einer andern Gelegenheit mich darflber ausgespro- 
chen, würde das mir gesteckte Ziel weil üIm i schreiten, wollte ich 
auch nur in nuce die Gedanken des Verf. wiedergehen , nur die 
Schluasfulgerung p. 53 mOge noch angefulirl aein: ^So Andel 
sich in der Trennung der allgemeinen und örtlichen Krankheilen 
ttberall Willkur, Widerspruch und nirgends eine feste, natur- 
gemasse Grenze.^ 

Jedem Leser wird und rouss es von Interesse sein, was 
Verf. Ober dieEintheilungin Nerven- und B I ulk rank- 
heile ii sagl, \\»M»n auch nicht Jedem elw.is Dnhekannles geboten 
wird. Er zeigt ganz gut, wie schwierig oder fast unmöglic!: es 
ist, ia doo verschiedenen Krankheiten die abnormen Mischimgt- 
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Verhältnisse des Blutes 7.11 erforschen, und man, auch nach 
BewUltigung dieser Hindernisse, doch keinen sichern Aufschluss 
erhalle über da» Wesen der einEelnen Krankheiten, ja hüufig nock 
nicht einmal Ober den Sits des ursprOnglichen Henles darMlbeo« 
»weil die fehlerhafte Blnintiscbung stets nvr ei« 
Fo 1 g e z n s t a n (I ist. und die E n t s i e h u n g s u r s a c h e 
ausserhalb tles Blulslronis Jiegt^ — p. 58 — , woran 
ich sogleich lyr KrgJintung heifOgen will, was Verf. p. 61 aagl: 
»Das Nervensystem ist das belebende Princip; 
folglich muss auch jede Störung des physiologi- 
sch »mi S l » f f w <» c h s e 1 s V o rn IN e r V e n s y s t e m ausgehen, 
jede abnorme Blulmischung nolh wendig ihren 
letBten if rund in verändertem Nerveneinflusae ha- 
ben.^ — Ob auch namentlich abnorme Blutniischung, welrh« 
von Einalhmun«;<Mi mancher Gasarten entst« hl , ihren letzten 
Grund „in vcraitdertemNerveneinflusse baben^ niuss oder soll, 
darf doch in bescheidenen Zweifel geiogen werden, und dieses 
bitte Verf. ebenso gut berOhren können , wie er oben bei den 
örtlichen Krankheilen die durch mechanische Veranlassung 
entsiandenen bes(U)ders erwähnt. Denn wenn er auch sagt, dass 
seihst da , wo fremdartige SiofTc von aussen ins ßiut gelangen» 
doch eine wirkliche Krankheit oder sogar gflnxliche Aufhebung 
des Lebens nur durch ROckwirkung auf das Nervensystem ein- 
treten könne , so ist das nicht gleichbedeutend mit der Behaup- 
tung', dass ^jede almorme Blulmischung nothwendig ihren letz- 
ten Grund in verändertem Nerveneinnusse babe.^ — 

Man kann und muss in dem bisher Vorgetragenen dem Ver- 
fasser viellach beislimmen, aber Mancher wird mit mir auch wohl 
etwas Zweifel setzen in den p. 63 sich findenden Satz: „So 
gut wie sich alle normalenGewebe, Muskel, Kno- 
chen, Knorpel, Gehi rnsubstani u. s. w. an ver* 
schiedenen KOrperstellen aus ein und derselben 
Blutbesehaffenheit herausbilden, — ebenso gul 
ist es m/)glich, dass sich Krehs, Tuherkelkn st- 
ehen, Ekz(^m, Impetigo, Furunkel, Speckge- 
sebwulst, ttbermissige Schleimabsonderuag v^s-w 



aus ein und demselben Misrhuiifis zu stände des 
Blutes enlwickeln.^ — Wollte Verf. Mgen, da>s so gul in 
nomal benehiiffeiim Blute die filemenle lu den ferscliiedenen 
Gebilden dee tbierischeii Orgeniiimus ferlieiideii tlod und dadurch 
Mich die vereebiedenen Gewi4>e nieh danme entliildi*n , ebene» 
auch die Elemeiile zu Krebs, Tuberkulose, Ekzem elc. in abnor? 
mer BlutbescIiafTünheil sich finden und ilaraus die entspnxbenden 
Knokbetttpmdnele eicb bilden , so bilie ich nicbls dagegen ein- 
luwenden; denn ob man dieaea mit der cbemiachen Ana- 
lyse herausfinden kann oder nicht, macht selbst nach des Verf. 
seitheriger Betrachtung und kritischer Beleuchtung keinen Hu- 
terschied , und kann und darf nichts beweisen oder widerl«*gen. 
Man kflnnte aogar sagen , obarbon die chemische Analyse niehla 
der Art nachweiaen und hier wt« auch anderwärts Üire Aufgabe 
nicht lösen kann, so miiss man doch annehmen, dass die Kle- 
oienle dazu vorhanden sind. Ist das Bliil ..der flüHsi)(e Orgaiiis- 
mua** im normalen Zustande — nach Aussage des Verf., — 
so böniile es derselbe aacb im abnormen Zustande aein. — 

Verf. resumirl nnn p. 64: ^Allgomeine und örtliche 
Krankheiten, Blut- und Nerven- Krankheiten als l» e - 
sondere wea^entlicbe Gattungen einander ^'egen- 
Ober Btt alelleny ist gaai anpbysiologiscb. Esbe> 
sieht Bwiscben diesen ebensowenig ein wesent» 
lieber Unterschied, xvie zwischen acuten und 
chronischen, fiehcrhaflen und (i <• b c r I o se n , le- 
bensgefahrlichen und ungefährlichen Krankhei- 
ten. — Simmiliclie Krankheilen gelten nicht blos im Hereiche 
derMoMttlarhrSlIe for sich, sondern enlsprin^^en ans besonderen 
Aeusserungen di*r l.ebenskraft, unter deren Kinfinsse die Mole- 
kularkrüfke stehen.^ Vielleicht erlaubt mir Verf. den kleinen 
Quaals , daas die beaonderen Aeusserungen drr Lebenskraft aber 
doch ancfa foo der Art der Nerven - Ernlbrung und reap, von der 
besondem Art der Einwirkung des Binles msbr bedeulend de- 
pendiren. 

Nach dieseu Prämissen kommt Verf. p. 04 /u dem Schlüsse: 
»Es gibt also nmr eis« einsige Art der Erkrankung« 
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und diese muss stets vom Nervensystem ausgehen,^ 
ÄDgeticbU dieses Sattes Allt Einem der auf derselben Seile ste- 
hende Sats auf: ^Eine solche Grundwahrheit (die unab- 
hängig ist von der Erkenntnis» des Innern Wesens , wie Verf. 
vorher auseioandersetsle) ist, dassdieDiagnosesu jeder 
Zeit nur auf die sinnlich wahrnebnibaren Krank- 
heitsersebei Hungen gestO tat werden kann.** — Mit 
dieser These (oder soll man Dogma sagen) ist dem Msterislisnus 
unserer Zeit vollständig Rechnung getragen , denn man sollte 
glauben, dass der siibjectiven Seite des Kranken gar keine 
Beachtung gesollt au werden brauche ; aber p« 60 nennl er doch 
auch diese — wiewohl sehr nebenbei — , indem er ssgt; «»die 
Susseren Krankheitserscheinungen, auch die suhjecliven : Schmerz, 
Mattigkeit, Frost, Jucken, Kriebeln u. dergl. sind der äussere 
Ausdruck abnormer materieller VerSnderung im Innern des Or- 
ganismus elc.*' — und mehr konnte er wohl die subjectifon Er- 
scheinungen nicht unterordnen; — doch ? erlangt er , kein 
noch so geringfügig scheinendf>8 Symptom unbeachtet zu lassen, 
weil „die äusseren Krankheitserscheinungen auch 
in ihren feinsten Schattirungen noch von Wich- 
tigkeil sein können^ (p* 71), und sagt mit gutem Grunde, 
dass aus ihrer grossen Nannichfaltigkeit , abhängig von Constitu- 
tion, Temperament, Causalmoment etc. sich leicht ermessen 
lasse, dass die von der medicinischen Wissenschaft bestimmten 
Krankheilsgattungen nur die grtbsten Umrisse beseichnon kM- 
nen , aber himmelweit entfernt davon sind , alle die Krankhoits- 
zustände sammt ihren feinsten Unterscheidungsmerkmalen er- 
schöpfend zu charaklerisiren. — Nachdem er nun die verschie- 
denen Hilfsmittel sur Diagnose und die itiologiachen Nomenle 
bertthrt, manches Symptom gewttrdigt hat, ohne gerade etwas 
Neues tu sagen oder su wollen, kommt er lu dem Sohlusseatae 
jeder wissenschaflliclHMi Diagnose p. 77: „Der Arzt muss 
also streng ind i vidueli in derDiagnose verfahren 
etc. Er mnss den Zusammenhang swischen den 
ein seinen Symptomen ? erstehen, die Reihenfolge 
in ihrer Entwickel ung sich anschaulich machen.'* 
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Das Weitere und wie dieses „noch ferne Ziel^ lu erreichen sei, 
nag jeder daselbst leseo. — 

TIseMpeatlMlier TlieU« 

„Wir kommen nun zu dem Endzweck aller medicinischeu 
Wissenschaften, su der eigentlichen UeilkunsU^ — Dieses ist 
der ertU Sau fon der UeberschriA: 

ArineimiUellehrey 

womit der therapeutische Theil eröffnet wird , un«) woselbst wie- 
der ein Nachweis der Entstellung der Heiikunst voransteht. Hier 
findet aicli p. 81 als erat« Queiie beaeiohnet «fast allein der 
Zufall.« 

^Wesentlich dem Zufall angehörig ist auch die Hauptquelle 
der Erforschung der arzncilicben Heilwirkungen, der sog. usus 
in morbis,^ welcher nach p. 94 — „jedes Bewusst- 
sein ausschlieBSt**, vom Verf. richtig gewürdigt wird, wie 
schon die wenigen Worte ; ^di« Erfahrung am Krankenbett darf 
höchstens zur Bestätigung bekannter Thatsaclien, aber nicht als 
ursprQngliche Quelle dienen % bezeugen können. — Eine weitere 
Quelle for Erforschung der artneilichen Heilkrälle ist die Che- 
mie, der er den gebohreaden Plan anweist neben der Beaeiti- 
gung der getrSumten Vorlbetle, — und als vierte Quelle bespricht 
er p. 100 etc. den arzneiliclien Versucb an gesunden 
Thier eo, dem man schon manche „höchst werthvolle Thal- 
sache« verdankt , den er aber doch Air die MenschfBbeilkuiide 
ab oA uniuverlissig und unsureicbend erklirt, well der mensch- 
liche Organismus bedeutende Eigenihttmlichkeiten besitzt, die 
sich nirgends sonst Anden, was ihn zu dem Satze berechtigt; 
«Zur Behandlung menschlicher Krankheiten darf sich der Ant 
mit gutem Gewissen nur solcher Beobachtungen bedienen, die er 
am MoBScbea aelbst gemacht bat<* (p. 101). Hiernach weist er 
nach, dass die jetzige Kenntniss der Heilwirkungen der einzelnen 
Arsneimitlel „unbedingt eine unvollkommene und dürftige ist**, 
was er durch die Clsssiflcirung der Annelen In «Antiplsstics, 
Tonicn, Adstringenlist Escltaatia, Stimutontis, Acna t Nareoties, 
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Tetamc« su «rdrtern tuckt« Msd dartfcut, 4m8 man M dieser 
Aurstellung won Glasten ein ▼Ollig ftnebiedeiies BlollMilaBgs» 

princip verfolgte , bald nämlich die physiologischen Arzneiwir- 
kungen, bald die Heilwirkung der Arzneien zu Grunde legte. — 
Es koonle hiernach nichl fehlen , dass die terschiedenen ScftinAr 
sleller aber A. M. sieh oll direet widersprachen bei der Cha- 
rakterlsirung einer «tnselnen Arenet nach Wirliong and Indi- 
calion — , wit* VVrf. durch sprechende Beispiele beweist und hei 
Beleucblung derselben mit wissenscbaillichen Gründea lu Werke 
gehl« wanacli er auch bereebligl ist p« laM^ tu sagen: 
Artneimiltellebre iat also weil hinler den Port- 
sc fi ritten der Pathologie zurückgeblieben und 
zeigt keine Spur von wissenschartlicher Natur- 
forsch ung^ etc. — Eine sehr empfeblenswerihe Abbandluog 
(Die Quellen der Arsneinittellebre. Eine briliscbe 
Belettchtung der herrschenden Ansichlen. Haratisgegehen foa 
Dr. med. Clotar MilUer) ist ganz kürzlich erscbieneu und 
fcoliiite «1m> vuiii Verf. noch nicbi beuiiUi werden. — 

Heümelhodeu (p. 121). 

«fliiilem die Aente es sich Oberall tum Grundsafs macblHi, 
soviel als luüglich nach weit umfassenden («rundzügen , nach ins 
Grosse angelegten Heil|iiaaen zu curiren,^ enUtaiideo die ver- 
achMeneo Heilinelhoden » die im Verein mit einer groaoeo Zahl 
apedflscber Heilmittel die eigenllicho fleilkunst bilden, die Verl 
nun einer näheren Betrachtung unterzihht und von denen er der 
Reihe nach aufzählt: ^die antiphlogistische, an Ii pla- 
stische« auflosende, blutreinigende, ausleerende, 
sliikende*'ele* 

1) Blutentsiebang(p. Iii2~140) 

wird stark gegeisseli, nichts («iiles ihr gelsKseu. 2u deo ange- 
Albrlen Beispielea konnte ich «ins noch anreiben, in den Irtap 
ten Tagen conanltlrlo miob eine früher aebr krülige Fran , was 
OMn ihr jetst noch snsehen kann. In den climaclerischen Jahres 
ordioirle ihr ein reiiooioiirter Arzt tiirer Ueimalii wegen el was 
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Blutwallangen einen Aderlaw, und saitdeni kann alt nicht 
■ahrzu Kräften kommen. 

2) Dasanlipiaslischeu. auflösende Heilverfahren. 

Erslere Benennung beiieht aieh mehr auf allgemeine Er- 
krankung, die letztere tragt mehr den Charakter der Oertlichkeit 
an sieb ; — und wie ersteres Heilverfahren auf die allgemeinste 
und deahalb völlig uncliarakkariaiiaciia Wirkung^weiae dar knr 
oeien gagrOodet und tob namhallan Nacfathailan baglaital iat 
(selbst bis zur wirklichen Arzneitergiflung) , weist Verf. schön 
und gründlich nach , während er bei letziereni — dem auflOseu- 
den^ dessen Bezeichnung er nicht richtig ßndet — noch eine 
•ngakannia Spacificiiat das atwaigan Heilmittela anerkannt. 

3) Daa blntrainiganda Heil?arfahran (p. 151). 

Wenn er dieses einleitet mit den Worten: „ein Glanzpunkt 
InlUcbarGadattkanloaigkeit", ao welas man wolil aiemlicli genau 
die aburthailanda Erilik darttber. Einigea hierher GabOriga haha 
ich schon frObar besprochen, das Weitera überlasse ich dem 
Leser. 

4) Das ableitende Heilverfahren (p. 155). 

„Bs tragt einen so allgemeinen Charakter an 

sich, dass es v er n U n f t i g e r m a a s s e n filr keincKrank- 
lieitmehrpasstwie fUrdic andere.^ In diesen Worten 
ist es Schoo genllgeod gekanmeichnel, und durdi Beiapialtt arlSu- 
tartVarf.« dasa yoq xwai Ibram Wesen nacheinander framdarligen 
ilrankbeiten, die sich im Körper begegnen, nie die zuletzt hiniu- 
getretene die erstere zu heilen vermag, und „wenn ja einmal 
nach der Ableitungscur eine wirkliche Heilung eintritt, ao ver- 
schwindet entweder dia Krankheit von aeihst durch dia organi- 
sche Naturheilkraft, oder das Ableitungamittel wirkt afai ooge- 
kanntes Speciflcum. Das letztere habfMi auch bereits manche 
Aerzte anerkannt^ (p. 163). — VVer ein solches Verfahren hand- 
habt » der nbrsucbt sich nicht mit ängstlicher Erforschung der 
aigenthOnlicban Kranfchaitahcachsffenheit tu plagen**, ^ on4 
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umgekebit; deno wlren direct einwirkende, spedfitebe IleHroiU 

tel diesen Aerzten bekannt, so würden sie sich nicht mit dem 
Unvollkommenen begnügen, was nebenbei auch noch entschieden 
nacbibeiiig ist, wie Verfasser (p. 165) darihul. 

5) Des stärkende Heilt erfahren (p. Ifö) 

ist schon zum Theil bei Betrachtung der A. M. L. unter den 
Tooicis ,,abgeui thcill^ worden. Da „Schwäche stets ein Folge- 
instand« nie ein sellMlindiges nrsprOnglicbes l*eiden ist', so 
«verlangt aueli jede besondere Sch wiche ihr besonderes Heilmit- 
tel** — nach p. 166 u. 167 — und jedes Arzneimittel kann zu 
einem Tonicum werden, ja ich mochte wünschen , Verf. hätte es 
gerade direct ausgesprochen, dass jedes Ueilmilli*! augleich auch 
das beste SiSrkungsniittel sei. Wer sich davon nicht flheneugen 
kann, der wird es auch nicht unti*rla88en , Tonics mit anliplasli- 
sehen Mitteln in einem Recef>le zu vereinigen imd dadurch einen 
rationellen Standpunkt zu bezeichnen, um welchen Niemand zu 
beneiden wgre , wohl aber könnte man den betreffenden Kranken 
bedauern. — Wer in Yolksscbriflen , an welchen es jeltt nicht 
mangelt, üher solche Punkte die richtige Belehrung und — wor- 
auf es dabei ja besonders ankommt — Aufklclrung zu verschaffen 
slrebte, der wurde sich ein grosses Verdienst erwerben, 

6) Das ansJeerende Verfahren (p. 17t) 

wurde schon bei ilem antiplastischen, ableitenden und blutreiiii- 
gendcn besprochen , doch will es Verf. noch einer besonderen 
Aufmerksamkeit wordigen, „um recht deutlich ins Licht lu stel<» 
len , wie begierig die Aente jede grobsinnige Arxnei Wirkung auf- 
gegriffen und nach Möglichkeit ausgel)eulet haben.** — Sie haben 
hier die grobsinnige Anschauung eines grossen Theils des Publi- 
eoms für sich, und denen kann man damit auch seine Letstungs- 
fkbigkeit recht anschaolich machen, denn man sieht hier, was 
dieArinei wirlt; die Naditheile davon sehen Manche wohl 
auch ein, ober meistens zu spät. Verf. hat der Betrachtung die- 
ses Verfahreos zwölf Seiten gewidmet , die gewiss jeder mit In- 
teresse lesen wird. Da er sich Oberall Rechenschaft gibt Ober 

s 
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organischeD Vorgloge bei der Heiloog, so konnte er auch 

p. IM in den Seblusse gelangen : y^Es ist unmöglich, aof 
die durch Arzneimittel erzwungenen Ausscliei- 
dangen des Harns, Schweisaea u. a. w. diefiigen« 
aehafien der aog. kritiaehen in Qberiragen, d« b. 
man kann dnreb die erateren niebl diejenigen Vor- 
l^lnge herbei roh ren, durch welche die natOrlichen 
Ausleerungen erst zu kritischen werden,^ welche 
Wahrheit nur bei oberflächlicher Anacbauung verkannt werden 
kann ; aber nundna vult deeipi. — 

7) Dan antipathiacbe Heiirerfabren (p. 183), 

bekanntlich von Galen stammend und auf dem Grundsatze 
«Contraria contrariia curantur*^ beruhend , „bildet noch jeltt ei* 
Ben flavplgrundpfeiler der benraebenden Heintnnat.<* leb gbnbe, 
nan kann jeden Kundigen davon flberaeugen , daae Verf. dieaea 
Heilverfahren richtig zu würdigen versteht, wenn nur zwei Sfltze 
hier aogefohrl werden von p. 184: „So vernUnnig und natur- 
gemaaa indeaaen der Grundaala Contraria contrariia eracbeinen 
nag, 80 bembt dertelbedocb aufaebroberflaeblieberAnaebauung 
and erweist sich bei tieferem Eingehen als unbedingt unphysioio- 
gisch. — Wenn der Organismus sich gegen äussere 
auf ihn einwirkende Kräfte gerade so verhielte, 
wie die nnorganiaoben Korper, dann warde aller" 
dinga daa antipathiacbe Heilverfahren aeine Rich- 
tigkeit haben. — Wie lange sollte aber wohl Gesundheit 
bestehen können, wenn der thierische Organismus sich so passiv 
verhielte? Verhält er aioh aber nicht ao passiv, so kann das 
antipathiacbe Heilverikbren auch nur eine aebr beacbrinkte An- 
wendung finden und man in apede vorherracbend nur symptoma- 
tisch -palliative Zwecke damit erreichen. Jeder Satz dieser gan- 
zen Betrachtung repräsentirt Interesse , und dieses steigert sich 
immer mehr* Die Sphäre der Anwendung * sowie die MuUlosig- 
kait und acbeinbare Heilfthigkeit der Metbode leigt er klar und 
bOndig , und er gelangt sn den bedeutaamaten Sebluaafolgerun- 
gen, wie eine richtige Logik sie ergeben muss. Einen hoch- 
II, i. 8 
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wicbligtn Satt will ich aber locb wortlicb geben , wie er p« 103 
steht: fthtt aat^pttttiaehm Artneien liehen orgaDiacha 

Reactionsthltligkeiten nach sich, welche aufdas- 
aelbe Ziel loaaleuerii, wasdie bestehende Krank- 
heit bereite ? erfolgt* und daa Gegentheil f on dem 
beiweekeot waa daagegen dieae Rraakheit gerich- 
tete Natnrheilbeatrehen inr Aufgabe hat,<* woraea 
unschwer sich ergibt, „dass die Naturheilkrafl , wenn sie vorher 
nidit im Stande war, die Störung zu überwinden, diea jetzt um 
80 weniger fernlag« " Ala den einaigen Nntien dieaer lleü- 
methode nennt er im gOnatigsienPalle vortt hergehende 
Linderung, womit er aber auch äusserst vorsichtig zu aein 
empfiehlt, weil mancher Kranke dieses mit dem Leben bezahlen 
musa , — namentlich den Gebrauch dea Opiuma , der ihn ein 
richtiger „Maaaatab für die Heiltthigheit der ara medica** su aein 
scheint ond ihn in der Behauptung bealimmt: ^je mehr Opinn 
verordnet wird, desto geringer ist die Zahl der 
wirklichen Heilmittel.^ Dieser Maasstab von der viel- 
fachen Benutmng und Empfehlung einea Mittele in den ver- 
achiedenaten Krankheiten laaat aich ttberhaupt branchen au Be- 
weiaen dieser Art — auch bei andern Heilverfahren und Methoden. 

Hier — p. 194 — ist er mit den hauptsächlichsten Heil- 
methoden der herkömmlichen Heilkunst zu Ende, und nennt 
noch einige» i. B. die einhttllendet ktthiende, reiimil- 
dernde, Menstruation befordernde, die aber theÜa 
unbedeutend, iheils mit den besprochenen verwandt sind, wes- 
halb er glaubt: „Da sich die abgehandelten Metboden theiis als 
völlig falach , tbeila ala hochat unvollkommen erwieaen haben, ao 
kann man die Obrigen getroat hinter dieaen drein werfen.** — 

Jeder Leser muss nach aeinem eigenen Standpunkte ermes- 
sen , inwieweit er mit dein Verf. hier übereinstimmt, und ob es 
demselben gelungen ist, noch in Folgendem nachzuweisen, dasa 
daa Zuaammenflicken der verachiedenartigen Metboden, 
daa Zuaammenmiachen mehrerer Araneialoffe tu 
einem sog. Receple (als Ergebniss der vielen Heilmethoden) 
mit dem Machlbeile desselben und entschiedenem Widerspruche 
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Uires Zeogniis gelien , wie ODter diesen UmsUlndeo ?on einer 
wahrhaften HeHkonet eigenUieh nicht geredet werden könne, 
deoB eine solche nasse ein „e i n b e i t Ii c h e s G a n z bilden. 
Unter der Ueberschrift (p. 204) 

Tuto, Cito, Juemde 

biptet sich nun eine neue Belracbtung dar — als Maasslab für 
die herrschende Ueilkunst. 

1) Tuto. 

Bei der .^herrschenden Verallgemeinerungssuchl in der the- 
npeutiacben Behandlung**, bei der Menge tun Heilnilteln gegen 
aine Krankheit, aber ohne tiefer eingebende Unterscheidungs- 
nerkmale, vielmehr gani abhlngig von der persönlichen An* 
scliauung des Arztes, kann von Sicherheit — der ersten und 
obersten Bedingung der Heilkunsl — nicht die Rede sein , und 
jadar kann behaupten , dasi er mit seiner Lieblingsmethode oder 
ait seinen Lieblingsmitteln lege artis bandelt, was Verf. wissen- 
schaftitch dartbnt , theils auch mit Sarkasmus behandelt , durch 
Aeusserungen berühmter Aerzte beweist, und woran auch Oesi- 
denen gereiht werden. — 

2) Cito (p. 214) 

„Eine ächte Ueilkunst muss cito heilen,^ und dieses kann 
die herrschende Heilkunst nicht, weil sie nicht den directen Weg 
einscblflgt , durch ihre Eingriffe vielmehr nicht selten noch stö- 
rend wirkt, schwächt, Arzneikranklieilen bewerkstelligt (nolens 
volens) und meist nur symptomatische Behandlung ausübt. Die- 
ses erläutert Verf. wieder in Beiapielen — u. A. auch durch die 
Behandlung der Kritie , WOrdigung der Kaltwassercuren p. 218 
etc. — und kommt tum Theil auch wiederholt surOck auf die 
Beleuchtung der Bluteiitziehungen , des antipiastischeii Vrrrali- 
rens etc., wie es anderwärts schon geschehen , und werden auch 
schon daselbst angefahrte Beispiele nochniaia benutzt, was eben- 
falls bei Jttconde in ähnlicher Art geschieht* — 

3) Jucunde(p. 225). 
Dieses isl die dritte Bedingung einer achten Heilkunst, und 
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niebl zu erreichen durch scbmerserregende Mittel , Martercuran, 
wideiiiclM Anneian ele. «Das dargereiehte Arsneiaiit- 
tel niuaa entweder heilend eittwirken, oder« wenn 

es dieses nicht thut, gänzlich wirkungslos blei- 
ben.** — Mit diesem Satze ist das Hauptposultai an eine ver- 
Dttoflige Therapie gestellt; denn meines Erachteos scheint Ju- 
cnnde hier im Bunde in stehen mit Tute , und wo dieaea der 
Fall ist, da kann ja wohl das Cito auch nicht fehlen. — Manches 
hier Abgehandelte bfltle vielleicht passender an einer andern 
Stelle den geeigneten Platz flnden können, z. ß. unter Betrach- 
tung derArsDeimitteilebreetc«, womit eher keineswegs der Werth 
des Besprochenen inZweifsl gesogen werden soll, denn es finden 
sich darunter recht insüructife Data. 

Verf. kommt hiernach zu dem Schlüsse, dass die herr- 
schende Heilkunsl weder tuto, noch cito, noch jucunde su heilen 
fennagy und diese alte Regel nur aufgestelH worden so sein 
schenie« um die Heilkanst in ihrer gansen Blosse und Erhlrm- 
lichkeil tu zeigen. 

Mit Vergnügen wird jeder Freund der Wahrheit lesen , wie 
schon er spricht von den erstaunlichen Fortschritten der Hilfs- 
wissenschaften der Medicin — sumal in neuerer Zeit — , wie 
diese den AutoritUenglauhen abgestreift heben , nur in der The- 
rapie nicht der entfernteste Dämroerschein einer beginnenden 
Morgenrölhe, nicht der geringste Einfluss jener autstrebendeo 
Hillswisseoacbaflen auf diese Kunst wahrzunehmen sei , ausge- 
nommen etwa den« ?ernanftig denkende Aertte ?on den Üblichen 
Heilmethoden mehr und mehr abgeschreckt lu haben. 

VliempevilMliw Tliell« 

Neubau. 

In dieaem Hauptabschnitt ist der erste Gegenstand der Be- 
trachtung die physiologische Arineimittellehre 

(p. 243), welche er einleitet mit den Grundsätzen der physio- 
logischen Schule. Diese bestehen in vorherrschend ex- 
spectatirem Verfohren« Abhaltung störender Einflösse, Milderung 
einselner listiger Beschwerden, und als HauptpUnkl der im- 
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KehM lebattdBwig gilt die D i « t , wobei die Meiieiteii Thatsacliea 

der Physiologie zur Stütze dienen. — Nachdem Verf. einige Ein- 
zelnheiten die Musterung hat passiren lassen, h<11t er den physio- 
logiscbeo Aersten den Spiegel der Selbsterlieootniss vor, „um 
fimMeben« dast sie der Well weniger Neues aufgeliecbl bebe», 
als äe in ihrer OberscbweDgUebeD EinbiMoog meiiien,^ — be- 
leuchtet dann die wenigen Arzneimittel, welche bei denselben in 
Ehren blieben, z. B. Eisen gegen Chlorosis, Quecksilber gegen 
Sipbilis , Ctiinin gegen Weebselfieber , Opium sur Betiubangs- 

seigi bin enf die Widers|Mllehe in ibrem Heere (die aneb in 
andern Heeren nicbc feMen) , and daas ibre ganie Weisheit nur 
„ein tönendes Erz und eine klingende Schelle sei^, wenn sie 
Dicht verstehen und — wie jeder rationelle Arzt sollte — danach 
streben* «die f erlerne Harmonie zwischen Diagneee 
and Therapie wieder bersnetellen;** denn der Kranke 
will gebeilt asin, nnd «ea konnte ihm der Gedanke den Tod niebt 
sehr versUssen, ein roedicinisches Prachtexemplar vorzustellen.^ 

Die ganze Zeichnung der Schattenseite der Therapie dieser 
8ebule iat pracblfoll« und daran reibt aicb die Frage: »welche 
Wege man nach den biaherigen Erfehrnngen ein- 
schlagen müsse, um zu einer wahren Heilkunat tu 
gelangen?^ und daran die Antwort, dass Diät und Arz- 
neien die Mittel dazu bieten, welche DurchftihroDg im Gänsen 
galten mag« im Einseinen aber nicht aberall fon jedem unter» 
ichrieben werden wird. Ich namentlich mochte nicht behaupten, 
dass skrophulöse Leiden „trotz der passendsten Lebensweise** 
nicht ohne arzneiliches Hinzuthun weichen, und beanstande auch 
die Richtigkeit des Sstses (p. 255): „Jeder pflansliche, 
tbierieche oder aBimaliache Stoff» der in den Blot- 
kreislanf gelangt, aber nicht Tollatlndig assimi- 
lirl wird, muss den Organismus in irgend einer 
Waise krankmachen, folglich als Arsnei wirken.** 
Ssiae ich deneben seine Deflnition: „Arsneien im weitesten 
8aine sind alle anaaeren Einflflaae, welche den physiologisch» 
Bntwicfcelnngsgang des Organiamna In irgend einer Weise beein« 
trächtigen; im engern Sinne dagegen nur diejenigen, deren krank- 
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macbeade Eifentclialt man lugleicli lum Beibimlw b«iifilst«* 

M scheint es mir, als identiOcire er in jenem Salze Noxe und 
Arznei zu aligemein, da iloch er selbst im engeren Sinne 
mir diejenigen Äusseren Einflüsse , deren krankmacbende Eigen- 
aehaflan togMcli looi Heilmeok benutit werden « ala Anaeien 
gelten lassen will , was mir auch das RIcIrtige scheint. Denn 
man darf nicht übersehen, dass jede sog. Arznei zur Noxe, unter 
Umstanden freilich die Noxe (aber nicht jede) auch Arznei und 
Heilmittel « bekanntlich sogar Gift «erden kann. Wie sich die 
Ansiobt des Verf. ballen Hast, dass der OrganiaaMia — vielleiebl 
nur? wie man hier streng folgern könnte — von Stollen hnRreis> 
laufe erkranke, da es doch nach früherer Darstellung nur eine 
einsige Art der Erkrankung gibt, und diese stets 
vom Nerveoayatem ausgeben mflsse (cf.p.64), will ich 
dem Urtheile Anderer Oberlassen; jedenfalls können aneh Arsaei* 
kräfte sich entfalten, ohne dass deren Stoffe im Blute circuliren 
mussten. — 

Die seitherigen Quellen der Araneimittellehre müssen nun 
nochmals die Revue passiren, wie ftuber schon geadiebeB, und 
aneh manchen Sitsen, die dort aufgestellt wurden, begegnet man 
hier wieder, wonach die Nothwendigkeit dargethan wird, an ge- 
sunden Menschen Arzneiprüfungen aozustellen, womit jeder 
gewissenhafte Arst sich einverstanden erkliren masate, und ich 
meine , man bitte ein Recht dazu , die Gewissenhaftigkeit eiaea 
Arttes, der dieses nicht postulirt, in Zweifel zu ziehen. 

Eine wirliligc Frage : ^Ist der kranke menschliche Orga- 
nismus von dem gesunden wesentlich verschieden , oder ihm wo» 
aentiich gleich?** steUt Verf. p. 268, und diese hat eine bedool- 
same Tragweite ftlr Arsnelmittelprilfeng und therapeultsche Ver> 
werthung derselben , weshalb sie jeder scharf ins Auge fassen 
sollte. Verf. sagt nun : „Ui das Letztere der Kail, su niuss jede 
Arsnei auf den kranken Organiamus in wesentlich gleicher Weise 
einwirken , wie auf den geaunden ; und daraus folgt dann « dnst 
man die physiologischen Wirkungen der Aranelen als Grundlage 
ihrer Heilwirkimgon bpriutzpii kann. Ist freilich das Erstere der 
Fall , so können die Arzneiprttfungen an gesunden Menschen siir 
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Erforschung der Heilwirkungen nichts beilrageD , ^ — uod ich 
fbge hinzu, unter keinen UrogUlndeR bat man eio Reeht, aus den 
Ergebniaaeo der Anne iwirkungen bei Kranken aicb eine pbyaio- 
logiache oder Oberhaupt eine Anneimittellehre in bereiten, eben- 
sowenig? wie Vergiftungen, bei welchen Antidote benutzt werden, 
dazu dienen können. — Folgt man dem Verf. noch einen Schritt 
weiter, ao 6ndet sich p. 259: »Nur Pflanien, Thiere und Men- 
•cbeo werden Itrank, nnoiiganieefae Eorper eie«^ IMe Grflnde 
mvn man aelbat nachlesen und finden aich auch schon froher 
angegeben. „Der Ausdruck „krank" sagt, dass der natnrge- 
masse Entwickelungsgang irgend eine Störung erlitten bat. In 
dem Aoadruclt „lirank^ liegt aber aoeb daa Eingestindniaa, 
da»! daa betreffende organiache Weaen in aeiner EigenthOmlieh* 
keit noch fortbestiht.'^ Die hieran sich knüpfenden Folgerungen 
kann ich dem Leser nur zur Veranschaulichung empfehlen, wie 
durch aneinander aich reihende Sfttae die Lehre entspringt, daaa 
^aUe Heilwirkungen der Anneien auf ihren physiologischen Wir- 
kungen beruhen**, und daea man diese erforacben mOsse, „um 
toeiner wahren Heilkunst zu gelangen.^ WH inm 
dabei zu Werke gehen soll , setzt Verf. ausführlich auseinander 
ond bestreitet den Ein wurf gegen physiologische Arsneiprorungeo, 
daaa die Arsneien in kleinen Gaben andere Wirkungen bealasen, 
sh in grossen. Den Einwurf der Aente , dass AnnetprOAingen 
an gesunden Menschen nicht ohne vielfache persönliche Täu- 
schungen auszufahren seien, weist er sehr treffend unter Anderm 
dorcb den Sets ab; «Nur Schade, daaa diese gewissenballe 
AengslKchkeit hier gani am unrechten Platte ist, wihrend sie 
gerade am reehten PIsite fehlt^ (p. 271). Hier sei auch zu- 
gleich erwäliol, dass er p. 278 die Geringschätzung der subjec- 
tiven Krankheitserscheinungen von Seiten der modernen Aerste 
bei der Diagnose mit Recht und GrOnden tadelt, womit er eine 
Vmerordnimg derselben in froherer Betrachtung etwaa ausgleicht. 
Wenn er im Laufe dieser Deduclion mehrere Sätze aus dem 
Abschnitte Aber Diagnose wiederholt und dieselben auch bei den 
physiologischen Anneiprofungen geltend macht, so gibt dies 
Zenguiss dsfoo, wie er heida in Harmonie su bringen fSBr oothig 
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eracbiel, was ich in meinem Aufsatze über Diagnose und 
IndicatioD (io der A. H. Zt%. Bd« d3, p. 9 etc.) e b eefaü e 
angeetrebt hatte« 

Pkj^nologitcke» Heihterführen (p. 282). 

Was Verf. in dieaem Abacbnilte beabsichtigt , scheiol aiia 
4leih eratee Satse herromgebeo : MSofiel wir auch bia jetii er- 
mittelt haben, «o fehlt doch nech der eigentliche Sehluaaatehi der 
gesammlen Medicin , nämlich die Kenntniss , auT welchem Wege 
sichere , rasche und angenehme Heilung erzielt werde , und io 
welcher Weiae man die aua den physioJegtachen Prttliingen ge» 
wonnenen reinen Anneiwirfcungen anwenden nflaae, um dorch 
sie zu dieaem Ziele tu gelangen.^ Mit Beiiehmg auf fHlbere 
Auseinandersetzung bespricht er die N a l u r h e i I u n g und 
Kunst h eil ung, deren jede — wenn letalere nalurgeniflss seia 
aoU — denaeiben Weg einachlagen mOaae , und beieichnel den 
Satt : «ceaaante causa ceaaal effecUia<* ala durchaua Mach, woHlr 
er Gründe angibt, aber doch nicht die ganze Welt gewinnen wird, 
was auch von den Krisen sich behaupten lUssl, wie man weiss. 
„Künstliche Krisenbildung ist die Aufgabe eines 
wahrhaft phyaiologiachen Heilverfahrena«** aagt 
Verf» p. 285, und datu bat er — doch ohne die Lyaia unbeach- 
tet zu lassen — ein Anrecht, da er mit allen Anhängern seiner 
Schule den Arzt als minister, und nicht als magister naturae gel- 
ten , die Natur auch nicht so leichthin sich meistern liest , wes- 
halb auch Konatheiinngen durch die Secundarwirlinag der Armei 
glanaendere Resultate liefern , ala ein Runstelngriff , der durch 
Primärwirkung der Arznei mit öfterer Wiederholung starker Ga- 
ben die Heilung durch eine Arzneikrankheit erzwingen will, wie 
Verf. darihttt und womii die hoaMopathiachen Aeraie aiomlacb 
einferatanden aind, weniger jedoch allgemein mil dem Auaapruch 
p. 293* yyWenn man denaeiben iueaem Biniuaat durch weichen 
die zu heilende Krankheit entstanden ist, noch einmal auf den 
Organismus einwirken Ifisst, so entsteht dadurch eine Addition 
denn man bat Mittheilungen daraber gemacht, daaa auf dieae Art 
Heilungen bewerkstelligt worden aind, und darauf biodaaPrlMip 
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uMqiMilM ae^ualibut caraBlnr^ gvgrfNulet, weichet Verf. p. 295 
ferwirfl mit den Worten: „Aaf den Crnndeats Jhuim Fnri- 

Imi'', eine gleiche Krankheit durch eine gleiciie zu 
bellen, lasst sich folglich kein Heilverfahren 
grandna,** wnbd jedoch heobochiel werden mute» deee nicht 
heaheiehligl wird, bei dicMOi VerlUNren Meine gleiche 
Irtnkbeit'* tn erteugen, fiehnehr soll die itleine Gabe als 
Antidot gegen die grossere wirken, oder eine kleinere Gabe wohl 
gar auch bei physiologischer Prüfung etc. andere Resultate lie- 
fem (in welchem Mio die PrOfvng mit grOMCven Gaben um 
Heilbehofe mit kleineren und kleinalen . nicht henutat werden 
konnte), oder der kranke Organismna andere reagtren als der 
gesunde, was Alles unser Verf. nichl zulässt; und an Beweismit- 
teln dagegen hat es ihm an den verschiedensten Stellen nicht 
gefehlu Nachdem weder der Gmndaats »Paria Paribna'' noch 
^Contraria Gontrariia'* sich atichhaltig geieigt hatte, anaaer 
„gleich und entgegengesetzt" aibo nur noch „ähnlich^ Ubng 
bleibt, kommt diese letzte Möglichkeit : „in jedem Krankheitsfälle 
eine Araneikraft ala Heilmittel so benutien , deren primäre Wir- 
knng auf den Organiamnav Eratwlrknng, der bestehenden Krank- 
heit Shnlieh ist* tnr Ansebanung, und auf die Frege: „was ist 
ähnlich?" die Antwort: „Aehnlich bezieht sich also immer auf 
die Qualität, nie auf die Quantität." Wie Verf. den Heilvorgang 
hierbei «rklirt^ Uaet sich am beeten mit seinen eigenen Worten 
segnn p. 3(12: »Die Heiinng einer Krankheit durch mne sweile, 
wesentlich ähnliche Arzneikrankbeit beruht darauf , daes durch 
die zweite eine qualitative Erweiterung der gegen die erstere ge- 
richteten natürlichen Heilbestrebungen des Organismus berbei- 
gelQhrt wird» nicht Uoa eine quantitative Erhöhung**' — Um dio- 
ses in AnsDBhning tu bringen, ist genaue Kenntniss der Arsneien . 
durch physiologische Prüfung erforderlich, und das Heilverfahren 
nach dem Grundsatze „Similia Similibus" ist der „einzig 
denkbareWeg« um die physiologischen AnneiprOfungen in 
dsrThat inr allgemeinen Grundlage der Heilwirkungen lu machen 
und follsllndig anssuheuien'' (p. 305), was nach «Gontraria 
CoDtrariis" unmöglich ist, wie Verf. ibid. entwickelt, weshalb 



Digitized by Google 



122 



man dranaeh auch dieae PrOfaiicen von den Aohingern der lau- 
ten Schule nicht verlangen oder die Unterfaiaaitng darialbefi Hinen 

zum Vorwurf machen sollle , wenn diese ja doch keinen prakli- 
acben Werlb für sie hatten, was ich jedoch nicht unterschreiben 
ODag« aoweDig ala ich eiortnineii mag, daaa oberall bei deai Heil» 
?organge eine itflnalliehe Anneikrattlbeit an die Stelle der natar- 
Kchen Krankheit die Homöopathie zu setzen beahsichtigen müsse. 
Verf. bemüht sich mitGrOnden zu belegen und zu beweisen, daas 
bei dem bomdopaibiacben Ileil?erfahreii niebta vom Organianoa 
erswungen wird , dieaer vielmebr aelbsttbiUg iai uod aicb «nicht 
Mea leidend verhalt, wie bei den biaherigen Heilmetboden,* bei 
welchen aber so blos leidend er sich mir auch nicht zu verhallen 
acbeint, da ja doch selbst bei denselben — wenn auch nicht 
immer durch dieaelben — man Geneaung erfsigen aieht, die 
doch wohl nur dadurch erfolgen kann, daaa der Organiamua die 
natürliche unti Arzneikrankheit zugleich besiegt. 

Für die theoretischen Deductionen finden sich nun p. 310 
praktische Belege, dem Volkagebranche entlehnt, und 
p. 311 — 315auader iritlichen Praxia, unter denen von 
erateren mir manche nicht viel tu beweiaen aeheinen, von letite» 
teren aber hatte manches Beispiel den günstigen Blick der Aerzte 
achon schärfen können , hat es mitunter auch getban , jedoch sie 
von ihrer Bahn nicht abgelenkt, vielleicht noch mehr erbittert gegen 
die Homöopathie, weil aicb hierdurch ergab, daaa eigentlicb die 
sich bewahrt zeigenden Waffen slreitg genommen der Homöopa- 
thie angehören und mit den andern nicht viel anzufangen ist, 
weshalb auch viele Aerete der neueren Zeit dringend auffordern, 
mit allem Eifer dahin tu atreben , daaa mehr und mehr Speeillea 
in die Heilknnat eingefUhrt worden** (p. 318). Auf weiche Weise 
sollen diese denn eingeführt werden? etwa durch einige Erfah- 
rungen? Der sicherste Weg hierzu müssle jedem Arzte be- 
kannt aein, — die Homöopathie beaeichnet ihn aufa Genaueate. 

Bei Betrachtung der Geiatea» und Gemilthakrank* 
halten (p. 320 — 328) werden wiederum die biaherigen Heil- 
methoden durchmustert und wird auch die Pädagogie eines 
Blickea gewOrdigl , wobei man aehr richtigen Anachauungen be- 
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gegnel. Am Schlüsse findet man den Salz: »Die Grund- 
gesetze der Homöopathie, Heilung mittelst orga- 
■iscber Reaciionskraft uod streng indi f id uetler 
BehaDdlang» gelten aieo aacb in Besag auf Geiet 
vndGenllth,^ was vielleieht keines beeendem Beweises be- 
durft hatte, da Verf. schon frillicr dargethan halle, dass zwischen 
Geist und Körper odtr zwischen geistigen und vegetativen Ver- 
rieblnngeii ei» inniges Wecbselverhaluiiss beslebi, werauf ersieb 
sncb stmai ond womii er p. 320 seine Belraebtung etnleitele. — 
Disses Werbselferblllniss nmss auch eigentlicb abmabnen , sieb 
fOfl dem materialistischen Schwindel unserer Zeit benieislern zu 
lassen, ohne deshalh in das andere £xlrem zu verfallen, die Kraft 
ganz von der Materie entfessebi su wollen ; daran mOssen aucb 
objseÜYe und subjectite Symptome ibren Werlb bebstten bei Art- 
oeiprüfungen , Kraokenexamen , Mittelwahl etc. , — denn sunt 
cerli denique fines. Mit Rücksicht hierauf findet sich p. 338 
der bedeutsame Sata: ,,ie individueller ein Heilver- 
fahren, um so tiefer moss es auf die subjectiven 
Symptome eingeben, und danaeh Beleuchtung derAnsicii- 
ten der physiologischen Schule und gleichsam ihrer Verlegenheit 
in Betug auf subjective liraokbeitserscbeinungen, die sie gewöhn- 
beb gering scbüsen« 

Tuto, Cito, Jucunde, 

Diese Tripel -Alliance bildet p. 329 wieder die Ueberschrift 
so einer neuen Betrachtung, worin geseigt werden soll , dass die 
Homöopathie als das wsbre direcle Heilverfahren toto, cito 

und jucunde heilen muss, was die hisherige Heilkunst niclit 
vermag , wie in andern Ahschnitten Verf« nachzuweisen sich be- 
strebte. Jeder dieser Aliirten prSsentirt sich nun wieder allein, 
wie man ja auch in der Politik dieses abgespiegelt sieht, wo bei 
AlKanGen überhaupt doch jeder Alliirte wieder seinen eigenen 
Weg geht, — 

1) Tuto (p. 329—376). 

An vielfachen Recapitulalionen fehlt es hier nicht, wie sich 
bei dem ganien Plane nicht gut vermeiden liess« ich mag und 
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dtrf diesem Beispiele nicht folgen , imiM deshalb dem Leser es 
nur empfehlen , den Verf. auf seinem Wege selbst genau zu be- 
gleiteo« um die iba aot precbeaden icbiUMO AuMiclileo oder Licb^ 
pinlile Bit eigenen Angen sn icbaiien. Alt einen Glenipnnkl — 
wenn eneb niebl jedeai negeineo ersebetnend, jedeelblls eberdnr 
Aufmerksamkeit eines jeden werth — möchte ich bezeichoeo, 
was Verf. p. 341 sagt : ^In neuerer Zeit bat die Sicherheit der 
Diagnote einen bedenlenden Forieebnit gemaebt nnd awar dnrab 
Begrtndnng einer differentiellen Diagnoatik; wenn die 
Aerxte also Sicherheit in die Therapie bringen wollen, so mosten 
sie sich bestreben, <iie Therapie zur differentielleu The- 
rapeut i k au erheben. Die alte überiuiupt iat data gar aicbt, 
«die ttemoopatbie dagegen iat inr Begrnndaag 
einer diihienlieilan Ther n pe n ük vollatandig geeignet.* 
— Diese Eigenschaft, ja ich möclile sagen, dieser Vorzug ist ein 
wichtiger Maasstah ihrer W'issenschafliichkeit« und mit Recht 
eifert Verf. p. 370 gegen den der Honoopatbie gemacblen Vor- 
wurf der Unwiaaenaebaftlicbkeit, undaagt: «Dieier 
Aberglaube ist dnreb eine bllehal oberllaebliebe , leieliiainniga 
Betrachtung der homöopalhiechen Grundsätze entstanden, und 
liat sich alsdann gedankenloe von Geschlecht zu Geschlecht un- 
verändert und ungeprüft fortgeerbt,** wobei ieb beeoodera dai 
Wort n g e p r 0 f t** recht acbarf ins Auge in fasaen bitte. — 
Verf. gehl aber nun noch weiter und zeigt, dass, „ehe die Ho- 
möopathie auftrat, man von einer wissenschaftlichen üeilkuDSt 
nicht reden konnte , ^ denn die Wisaenschail aei bisher nur in 
den Hilfawiaaenscbaflen gewesen. Zu der ganten Beweiafübmng 
fehlt es an GrOnden nicht. 

So sehr Verf. von den Vorzügen der Homöopathie vor jeder 
andern Heilmethode Uberzeugt ist , so gesieht er doch , daaa sie 
auf ihrer jetaigen Entwickelungaatufe noch nicht «fttr jeden vor- 
kommenden Rrankbeiiafall wabrfaafleSicberiieit der Hellung biete, 
doch mochte er vielleicht — und wie mir scheint nicht ganz im 
Einklänge mit dem p. 426 Gesagten — zu weit gehen zu sagen 
(p. 362) : ndasa bia jetit in den meisten FaHen noch groaae Un- 
aieberheit berraebt, und die Erfelgleaigbeit bei weHem büiBger 
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nt als friridiche KvBBtlaeiluog,^ welcbwn ÜMigal dareh <iie wm* 
tm Cyltivirung d«r AnaeiiiHttelltlire abgelitben werdM matte 
womit man eioTerstanden sein mats — , und nicht durch 
Ortliche Anwendung des homöopathischen Mittels (Inhalation 
in dieLiiogeo« Einspritzungen ins Ohr, ausstrlicbe Wttcbuo- 
gmtle.)« wofOD er jedocb tltbtld tvdi Autotiimen getttttet und 
dit Eigentliamliclilieit der Arineien, nicht die 
Oertlichkeit der Krankheit entscheiden hissen will für 
dieEinverleibung des homöopathischen Heilmit- 
tels. Ich glaube, er bitte oocb betoodert geltend macben 
kOuen des Weg der Bin ver leib vng, auf welchem die 
physiologische Prdfuiig dee Mittele bewerbtlelligt wmile, 
and dass bei äusserer Beschädigung , wo die Noxe örtlich war, 
auch die MedicatioB eine örtliche sein dürfe. — 

2) Cito (p. 377— 387). 

Hier zeigt Verf., in wie weit die Homöopathie dieser Afifor» 
derung — cito curare — entspricht, keine andere Heilmethode 
aber den hierzu erforderlichen directen Weg einschlägt, was 
Alles durch irobereDaratellaog bewieseD wurde und hier wieder^ 
hak wird« — ÜMMhet hier Vorgetrtgeae, wofen Ith oor bei* 
tpielsweise die Sufiicienzfrage p. 379 anfuhren will, „welche 
Krankheiten können durch die Reactionsthätig- 
keiten des Orgtniamus beseitigt werden, uad 
welche iiiehi?<* bitte teine Erledigaog ptatettder unter Tuto 
flodeu konaeo. Er geltngt tu dem Retulltte p. 381 : ^Biii di- 
rectes, vollkommenes Heilverfahren muss die Fähigkeit besitzen, 
in allen solchen dem Nerveneioflusse untergebenen Krankheiten 
die dyotmiacben Heilungen efanollihraB. Daa ?emiag die 
■Oeptthie«^ — fraiKch nur dadurch, dttt man — wie p. 379 
gelehrt wird — „flur jeden Krtnfcheitatotttttd eine weeentlleh 
ähnliche Arzneikrankheit aufßndet,'' worüber sich „erst dann 
aburtheilen läset, wenn sAmmtliche physiologisdie Wirkungen 
aller nur denkbaren Armeitn tufgeachloaten worden eind,*' woiu 
•ber eint Ewigkeit erftirderfich ist, und witmtbtweitenmOaalo, 
itm ta SU allen Zeiten Krankheiten geben würde, die der Kunat 
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mnigingig «od, wo man es also muss gehen lassen, wie'« 
Gott goMli'' (Gmlio). Wio «ttoh io den Golrielo und in PiUen, 
wo iKe alt« SoMe rani Hasser greift , vidftteh beaaer« Reaallato 

durch homöopathische Behandlung erzielt werden, wird p. 380 
etc. hesprocheo und mit Recht der Rath ertheiit , alle derartige 
Bingriffe , «auf einen mflgliclwi kleinen Umlang sn beacbrioken** 
entgegengesetil wie p* 3d4 in lesen — der fleischermls- 
sigen Aeoaserong eines der sog. physiologiadien Schale angelMI* 
rigen hramarbasirenden Professors , dass über Zahnschmerzen 
nur diejenigen klagten, welche den Mutb nicht bitten, sich den 
Zahn anatieben in lasaen« — Für einen Professor der Medicio 
isl dieses gewiss eine harte Jkenssemng» aber aneh ein ZetchoB 
seiner therapeutischen Schwache. Er war freilich ein Bramarbas, 
und deren gibt es in jedem Heere , weshalb auch ihre Ruhrore- 
derei sowenig Werth hat als ihre Geringschätzung Andersdenken- 
der« 8ie wiegen aich in einem GlOekaeligfceitatraoni, in welchem 
man aio nichl sUlren aollle , wenn er auch Andern nichts hilft 
und kein FOrderungsmittel ist« 

3) J u c u n d e (p. 387 etc.). 

Hier wird sogleich sn die GewissonhafUgfceil der Aente s^ 
peRhrt und postnlirt: jeder nur elnigermssssen gewissenhofllo 

Arzt sollte schon vor der Möglichkeit, positiven Schaden anzu- 
lichten, zurückschrecken/* womit unbedingt nichts Anderes verk- 
langt wird« ala daaa jeder nichthomOopathiache Arst nur exapoc- 
tatif ferfahren solle. Gewiss mit Recht heieichnet Verf* p. 387 
als die erste Bedingung einer wahrhaften Heilkunst ,,unbe* 
dingte Vermeidung jedes noch so geringen posi- 
tiven Schadens für die Kranken.** — Die Gewissenhaftig- 
keit ist eher ein weites Feld , und man konnte es wohl fodem 
llherlaasen , mK sich seihst darin fertig in werden « wenn nur 
nicht Mancher ein gar zu weites Gewissen hätte. Man muss 
die Ueberzeugung eines jeden ehren , da man auch die sei- 
nige nicht so wohlfeil hingibt. Aber wer die Wahrheit einer 
heasern oder der richtigen Heilmethode erkennt, vielleicht sogar 
dioaes erUirt hat, wie es namentlich hei HslhhnnMlopatlion mil- 
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voler der Fall ist , un4 doch io preii mit unsiebarmi «nd wmng 

bekannlen Mittelo anderwärts wieder operirl , selbst in dorn Be- 
«ussiseio, daM, — wie Verf. p. 388 mir gam aua der Seele 
tfiricbt — ««wenn die anneilklie Eiowirlivnf aiehl lur Hailang 
verwandt wird und in dieaer anfgehl , was dar gewflinliGlia Fall 
ist, der Organismus neben der scbon bestehenden Krankheit noch 
eine stärkere oder schwächere Arzneikranlibeit zu überwinden 
kat, die iliai gar niobta hUA/* deaaan GnwiaaenbalUgkeit darf 
•ehr oder weniger in Frage gealellt werden ; — und daaaeibe 
gilt aoeh ven Allen « die sorglos forlfaliren im alten Herkommen, 
obschon sie ihre eigene Ohnmacht erkannt haben und sehen müs- 
•eo, dass unter homöopathischer Uehandlung Resultate erzielt 
etrden, die allen andern wenigaiena den Rang slreilig machen 
oad doch , wenn sie auch von Skeptikern als Naturheilungen be- 
leicbnel werden, zum Mindesten den Beweis liefern, dass die 
gewaltsamen Eingriffe nicht noihig sind, was von unserm 
Verf. vielfach geieigt wird« unter Anderm namentUcb p. 390, 
WS er die Bedingung stellt : «»Die Annei darf demnach hioa die 
kranke Seile des Körpers treffen , darf eher nicht die völlig nor- 
mal verlaufenden organischen Tbätigkeiten krankhaft umändern." 
flierau reiht sich die Frage: ,,ob diese Bedingung auch erfüllt 
werden könne?«' (p. 390) und als Antwort: „mittelst der alt- 
herkömmlichen Heilmethoden allerdings nicht/' — und dieser 
Rohm ist nicht fein. Es greift aber die andere Frage hinein: 
,iOb es möglich sei, durch Arzneigaben, weiche an fiesunden 
keine Wirkung mehr äussern, noch Kranke zu heilen?^' (p. 391)« 
Die Antwort hierauf iat mü Thataachen gegeben und bewieaen 
worden p. 391 — 393, welche ganz sprechend aind und tu dem 
Salze hinfuhren: ,,der kranke Organismus ist zwar 
gegen jeden störenden äussern Einfluss etwas 
enpfindlicher als der gesunde, jedoch in ungleich 
itirkerem Maasae gegen einen aolchen, welcher 
•peeiell seine kranke Seite trifft/* womit schon inhe- 
griffen ist, dass der äussere Reiz ein specißscher'' sein müsse, 
und mit dieser Deduction ist auch die apeciOscbe Beziehung des 
baDOopathischen Arsneimittela lu der erkrankten Spiro nachge- 
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weten , woraus tidi leklit ergibt* dtas dtdurck fleilaiif ennlt 

werden kann , ohne wie bei der allöopatbUcben Methode — 
durch grosse Gaben die gesunde Sphäre arzneikrank zu machen. 
Wer diese speciflsche BesiebuDg leugnen wollte, der mOsste be- 
iiMiplen wollen, dess das gewakaliche Tageslicht kein krankes 
Auge beleidigen kdnne, weil ein gesundes nicht davon geblendet 
wird, wie Verf. p. 393 sehr trefTend zeigt. — Nur (^llt mir dabei 
ein, dasft doch zu erwägen sei, ob auch alle kranken Tbeile 
stets eine er hübte Empfindlichkeit habend waa oMn nach der 
Anschauung dea Verf. doch annehmen mOsste» oder oh nicht 
manchmal ein solcher eine g e r i n g e r e Receptifitat hat? und 
hiervon finde ich bei dem Verf. nichts erwähnt. Denn wenn er 
p. 399 den Fall setzt , das« die kranken Nerven gegenüber den 
gesunden keine e r h « h te SropflndUchkeit beslsaen , ao braucht 
doch die homOopathiadie Aranei nicht in so massenhaften Gaben 
angewandt zu werden, wie bei allo- und antipalhischeo Ueii- 
methoden : so bezieht sich dieses oicbC darauf. 

Verf. kommt nun uogtiwnngen hier an die Gabenfragf, 
wobei sunichat die sog* homOopathiache Verschlim- 
merung angefobrt wird , dann die bekannte Beweisftthrung von 
Dopler, der zu dem Sclilusse führt: Aufschliessung 
der wirksamen Oberfläche mittelst feiner Arznei* 
lertheilnng** (p* 402); wie weit man aber hierbei gehen 
kenne, ,,ohne die WirkungsAhigkeit der Arsneigahen einiuhOa- 
sen , das hat die Wissenschaft noch nicht mit Sicherheit festge- 
stellt, und dieses ist das Wahrste, was Verf. darüber sagen 
konnte, aber vor AUem mnas erst die Erfahrung darüber ent* 
schieden haben, ehe die Wissenschaft abnriheilen kann, und diese 
steht nodi in suspenso. — Die Bereitungsart der Artneien 0ah- 
nemann's, Anwendung derselben mit Steigung bis zur 30. 
Potenz , Bespöttelung derselben und Rüge dieser SpOlter gibt lu 
Bemerkungen keine besondere Veranlaaaung, angemeaaen ahei* 
scheint mir die Verwerfting der Methode, diejenigen Mittel, 
welche ursprünglicli in Wasser oder Weingeist nicht lOslich sind, 
mit der 4. Potenzirung als Auflösung zu bebandeln , anstatt die 
Veriüeinerung durch Verreihung fortsusetien , da die Angabe» 
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dass ?on da an diese Arznei in jenen Flüit^igkeiten lOslicli werde, 
«eine pbjsifcalitche UnmOglichlieit ist*' (p. 407), und das „Dy- 
oamifiren'' der Anneien weist er ibid. als „grundfalsch und 
phantastisch zurück. — 

Bei Besprechung dey Wicderliol ii ng der Arzneidosen 
seigl er den Unterschied hei hom(M)palhiscben und alloopalhi- 
sehen Methoden , und gelangt lu dem Satte : „Die systema- 
tische, fortgesettte Wiederholung der Arznei- 
g.ihe nach den) Vorbilde der allopathischen Mctlio- 
ibodcD ist demnach dem Wesen derllomöopatliic 
durchaus widersprechend'' (p. 411). — Wenn die Ho- 
* nOopathie alle Bedingungen erfallen soll, so muss das homöopa- 
thische Heilmittel stets in kleinen Gaben gereicht werden, welche 
den gesunden Körper nicht mehr krank zu machen vermögen, 
sad iwar in einer einsigen Gabe'' (p. 413). — Gott wolle geben, 
daas dieses stets lu erreichen sei; vor der Hand konnte „eine 
sinzige Gnbe^ nur ein frommer Wunsch sein , in thesi wohl gel 
tend gedacht werden , in praxi aber ist es bis jetzt selbst den 
Erfahrensten nur hier und da gelungen, und p« 411 Iflsst auch 
unser Verf. Ausnahmen su , die indessen noch vermehrt werden 
kannen « da gewist bei Cholera etc. nicht leicht Jemand sich auf 
dne eittiigeGahe beschrSnken wird und man auch nicht erst den 
Erfolg der einen Gabe sich kann berichten lassen , che man eine 
xweite gestattet oder gibt , ebensowenig kann man dieses allein 
dar Umgehung des Kranken Qberlassen* Ausserdem erinnere 
ich hier daran, dast da, wo eine Gehe schon in Heilwirkung be> 
griffen ist , also Secundtrwtrkung schon erfolgte , vielleicht die 
Empfänglichkeit für dieselbe Gabe desselben Mittels schon nicht 
mehr so besteht, wie Anfangs; dieses dürfte man wenigstens nach 
dsr Darstellung des Verf. varderen Stellen tu bemeiken sich 
eriaoben fcoonen, und dann wQrde eine fernere Verabreichung 
in der Art keine Addition sein. Mehr Grund hat Verf., die Ver- 
abreichung zweier Mittel im Wechsel noch tadelhafler zu flnden 
(p. 413). 

nlNeBnlwickehingderHomOopathie als des einttg rich- 
tigen, nttkraollen HeilterfkhieBt hat hiermit ihr Ende erreicht.*' 
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Verf. vergleicht nun noch p. 413 diese tiiil der ^allo- und anli- 
paUiUrben Heilmettiode*^ , und hier findel man die Sfitze wieder- 
holt aufgestellt« welche bei forderen Betrachtangen sich fanden, 
aber interessant durch die vergleichende Nutsanwendung Itei den 
verschiedenen lleihnelhoden. Che ich an dieses Resume kam, 
dachte ich schon, eine ahn Hohe Behandlung des ganzen Materials, 
wie hier in ouce geschehen , hatte von vomhereio eingeschhgen 
und das ganie Werk dadurch wohl viel schmackhafter gemacht 
werden können. 

Diiil und Schh/ss (p. 419). 

„Da die Homöopathie das einsig denkbarephf- 
ilologisohe Heilverfahren ist, sokallnnureinewah^ 

Ii ;i r l physiologische D i a l s i <- Ii f (I r s i e e i g n e n , a I s o c i ne 
Dicil, welche sich injeder Beziehung aufdie Thal- 
sachen der Physiologie grOndei;^ doch verlang! er nil 
Recht auch hier das Individualiairen, welches die OoniOe- 
pathie flberall anstrebt, aber „sie bedarf keiner specifi- 
s ch e n D i .1 1^, worüber ich dem Verf. seine Meinung nicht strei- 
tig machen mag. 

Wenn nun Verf. noch gegen „oine Vermischung der 
Homöopathie mit der Alldpatbie" eifen, sobaterioi i 
Allgemeinen vollkommen Recht, aber einem Jeden überlasse ich 
die Schlussfolgerung: ^wer eine einzige homöopathische Heilung , 
einräumt, der muss die Möglichkeit für alle denkbaren Krank- ! 
heitsftlle nigeben** (p. 424). Mit diesem Satae können die 
NichthomOopathen dasselbe Recht in Anspruch nehmen , sobakl 
man ihnen die Möglichkeil einer einzigen Heilung einräumt, 
und Hahnemann schon hat Ausnahmen eingeräumt; ja 
wenn man p. 426 liest : i,die Homöopathie ist aberall da anwend- 
bar, wo das ReactionsvermUgen noch einige Energie besitst" 
(womit ich ganz einverstanden bin und was ich schon vor vielen 
Jahren ausgesprochen hahe), so sollte man glauben« es schweben 
ihm hier doch einige Ausnabmsßille vor, und dann ist auch mit 
dem Ausspruch «anwendbar'' nicht gesagt, daas sie da allein 
anwendbar und keine andere sulissig aei , was er fireilhdi ander- 
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«iiis bewiesen in haben behauplen könnte. Er beseiebnei wei- 
ter nolen selbst FSlIe, wo der homöopathische Arzt in die l^age 
kommt , zu ^ausserhomöopalhischen Palliativ- oder Liiidcrungs- 
initiela^ zu greifen, aber bei unheilbaren Krankheiten vintlicirl 
er tnr Linderung einielner Besehwerden wieder der homOopa- 
Ibiachen Behandlung die erste Beachtung (p. 434), wotu ieh ihn 
lellstXndig berechligl halte, und hierzu ist auch Wiederholung 
der Gabe erforderlich, wie mir scheinen will. 

Die ausführliche Geiselung des „Scbachervolks unter den 
Aenten**, der „KrUmerseelen'*, der „Sonntags-HomOopsthen**, 
Defjenigen, die das ,,Halbfning8sy8teni'* befolgen , nmss man 
selbst lesen , um von der Gesinnungstilclitigkeit und von dem 
Volibluihomöopatben des Verf, eine Ansicht zu gewinnen. 

Nachwort (p. 435—444). 

Hier gibt Verf. einen kürten geschichtlichen Ueherblick über 
Entstehung' und Schicksale der Homüopalhie in sehr anzieheniler 
Darstellung, wobei erhebende und deprimirende Momente wech- 
sebi« Ich will mir erlauben, nur drei SStie wiederzugeben; 
„Die Streitschriften der Allopathen sind ein schlagendes Zeug- 
niss von der Unwissenheit und den kindischen Begriffen dersel- 
ben über Alles, was die Homöopathie betrifft.*' — uDie IlomOo- 
palhie ist nicht die erste Wahrheil , die sich nur langsam den 
Sieg Aber geistige Beschranktheit e^kflmplt, und wird auch nicht 
die leiste sein*' (p. 443). — Soviel steht indessen fest: durch 
die Homöopathie ist das zunftm^lssige Ansehen, der Schulzwang 
der medicinischen Facultäten auf lange , vielleicht auf immer ge- 
brechen worden. Diese haben allsudeutlich bewiesen , dass sie 
anlkbig sind lur vorortheilsfreien, gründlichen PrQfong einer neu 
aafiaucbenden Wahrheit" etc. — Er schliesst sein Buch mit dem 
Salze : ,,Man mag gegen die eingewurzelten Begriffe 
und Vorurlheile der Menschen Sturm laufen wie 
man will, diese sitzen hinter sicherm Wall und 
Graben, und nur die Zeit kann Bresche sc hl essen.'* 
— Eine solche Waffe der Zeil ist gewiss auch diese Arbeit des 
Verf., und man muss glauben und wünschen, dass auch sie wird 
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lirescbe schie«6en holfcn, um die Ringmauern und Wulle su 
diirchbreGäen« welche den Eingang lur Wahrbeil verapemo. 

Am SchlusM angelengt , musa man gestehen , Verfaaaer Inl 
sich eifrigst beinulil, üoine Aufgabe durch wissenscbafllicbe 
Gründe , Beweise und Beispiele zu lösen , und Sarkasrous und 
Anecdoten wurden ebrnfalla benutzt. Wie man zu jeder Zeit 
herrschende Schlagwörter bal , ao hat Verf. manche ScblagaitM, 
die oft wiederholt werden, vielleicht in der Absicht, um sie recht 
emztiprägon , viellciciiL aiicii nanieiitlicb einige namlinfle Krank- 
heiten und da» Mitlei dagegen , um zu zeigen unti ufL zu bezeu- 
gen , wie diese Krankheit und dieses Mittel bei der gegDeriaclMB 
Schule gani uniertrennlich sind. Dennoch wäre au wOnacheo» 
dass der Wiederholungen viel weniger henutat wurden, und ich 
glaube kaum zu viel zu sagen, wenn ich annehme, dass bei einer 
andern Einrichtung des Buches — wie ich früher schon andeu- 
tete — wohl ein Viertel der Seitensahl hatte gespart werden kön- 
len, wodurch es dann auch etwas wohlfeiler geworden wire. 
Es sollte mir leid sein, wenn dieses der Verbreitung des Buche« 
irgend welchen Abirag gelhan hätte , denn es verdient empfuhlen 
zu werden und sollte nicht leblen in der Bibliothek eines jeden 
wissenschaftlich strebenden Antes, dem es daran gelegen ist, 
nach Wahrheit lu trachten, von wo sie such kommen mag. Aber 
C8 ist ja unlängst erst die Klage ausgedrückt worden , dass der- 
artige Abhandlungen viel weniger Käufer und Liebhaber ßnden, 
als Repertorien etc., was dem Erscheinen wissenschaftlicher 
. Werke hinderlich sein , ja was einen Verfasser hierzu entmathi> 
gen konnte , und daiu dürfte von uns , die wir im Verdacht der 
ünwisseiiscbafllirhkeit stehen , nicht die iland geboten werden, 
wir mUßSten das erscheinen solcher Werke vielmehr begünstigen 
helfen. — Wer irgend einen Beruf hierzu in sich verspllrl, den 
muss die Reichhaltigkeit der Betrachtung noch mehr dazu anra* 
gen f und aus diesem Grunde habe ich diese zu zeigen mich be* 
müht; ich g<'hOre nicht zu denen , welche glauben, eine aus- 
führliche Besprechung würde oder konnte den Ankauf oder 
daa Selbstlesen des Buches hier oder da verhindern , ich glaube 
sogar, man kann begieriger darnach gemacht werden, und dieses 
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war tum Theil der Grund, dass ich so oft die eigenen Worte des 

Verf. benutzte, weil ja doch auch ila<iurch am boslen dor (leisl 
des Verf. unverfülscht sich wiedergehen und erkennen lässt. — 
Wenn nicht Jeder damil einverstanden ist« so habe ich noch einen 
Dicht minder wichtigen Grand far meine Art der Besprechung, 
nimiteh dass auch ich nicht mit jeder Recension einverstanden 
hiu, und dass es keine grosse Kunst ist, über manches Buch ein 
noch dickeres Buch und Uber fast alle Kritiken auch eine Kritik 
la schreiben. Wenn man es nur ehrlich meint, und ich glaube 
Unparteilichkeit gezeigt lu haben , ohne m<*inen Standpunkt lu 
verleugnen. — Ich will auch dieses noch am Schlüsse bewähren 
iiikI darauf hinweisen , dass unser Verf. eine spitzt; Waffe gegrn 
den Feind führt , aber bei der Menge gezeigter Fehler soll doch 
Niemand aus dem Auge lassen, dass all unser Wissen nur Stock- 
werk ist und dass wir allfibrrall sine ira et studio uns der 
UnvollkoMimenheit zu entwinden streben sollen» denn zur Voll- 
koinnieDheit gelangen «vir hienieden nicht, was uns zur Milde 
gegen unsere Nebenmenschen bestimmen konnte. Und dieser 
Yollkommenbeits-Mangel ruft mir da zuletzt noch ins GedOcht- 
nifs, dass bei den Musterungen der verschiedenen Heilmethoden 
d(M h auch den R a d e m a c b i a n e r ii eine besondere Beüachtung 
gebührt hätte, wovon mir aber aus dem ganzen Buche nichts er- 
innerlich ist. — Soll ich noch eines kleinen Mangels des Buches 
gedenken , so mOsste ich sagen , dass ich ungern ein Inhalts- 
Verzeichniss vermisse; dagegen kann ich doch nicht wieder 
zum Schlu»8worte kommen , ohne gerOhmt zu haben , dass die 
Sprache im ganzen Buche sehr schon, angenehm und achtdeulsch 
ist, nicht vollgepfropft mit Fremdwörtern, hinter welchen Man- 
cher seine Gelehrsamkeit versteckt glaubt. Der Verleger hat 
seine Schuldigkeit gethan. Ausser p. 43, wo es sUitt letzteren 
heisst erste reu, findet sich kaum noch ein Druckfehler. Und 
so sei denn daa lotste Wort nach aBen Seiten hin: 

Empfehlung. 
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Bekanntmachung und Dank. 

1. 

Der ungenannte Verfasser der ,,Qa eilen derArsnei- 

millcllehre'* (Leipzig, C. Fr. Fleischer, 18(i0) hat da« be- 
trcfTenile Honorar von ()0 Thaler mir mit der Bestimmung Über- 
geben , dass dasselbe ,,zum Besten der Uomüopathie, am besten 
als ein Beilrag für ArsneiniiHelprOfungeu, namentlich for Preis- 
aufgaben** verwende! werde ; und damil die Siinime eine ihren 
Zwecke mehr entsprechende Höhe ei reiche , hat er neuenlings 
nucti 40 ThU\ hinzugefiigt. Ich habe demnach die Summe von 
100 Tbtr. der Gasse des Cenlralvereins homöopathischer AenU 
Deulsclilands itir einstweiligen Verwaltung gegen Öffentliche Quil- 
tnng Obergeben und behalte mir vor, Ober die speeielle Verwen- 
dung derseliten im t)iiiverständniss mit (h;m genieinsiiinigen Geber 
weitere Bcsiiiumuugen zu verOfTeuUiclien. 

Leipsig, im Januar 1860. 

Br. d« KüUer. 



Ein hnmOopalbischer Arsl in Westphalen, der ans rein per- 
sonlichen Grflnden nicht genannl sein will, hat mir am 12. Fe- 
hniar h. a. 100 Thaler tu den Zwecken des homoopalhischea 

Centraivereins übersendet. Uelier deren Verwendung äussert er 
sich, dass es ihm am liebsten wire, wenn damil eine IttchlJg«^ 
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Arzneiprüfling belohnl würde. Ich halle es für eine Pnichl der 
Anerkennung und Dankbarkeil , seine mir brieflieb mitgeiheilien 
Anhebten und Wflnsche hier öffentlich mitiutheilen tur Belierti- 
gung fdr die Mitglieder des Centralfereins. Er schreibt: ,,Da8 
Feld dieser Prüfungen ist ja das, worauf Ilahncmann und seine 
Nachfolger zuerst den grOssten Werth gelegt haben, und auf 
welchem eich die Homöopathie lueret Bahn gebrochen hat. Tüch- 
tige ArbeiIeD auf dienern Felde haben einen bleibenden Werth 
auch fOr die Nachwelt. Es sind fonflglich jüngere, noch nicht 
von der Praxis ganz absorbirle Aerzle , welche Arziieiprüfungen 
UDlernehmen können. Meben manchem anderen Mittel verdient 
das Kali bichromicum eine umfassende Nachprüfung. Es scheint 
in der Reibe der antisypbilitischen Mittel einen wichtigen Plals 
auszuftlllen und seine Einwirkungen auf die Haut sind ebenfalls 
sehr eingreifend. — Das grosse Gebiet der thierischen Gifte ist 
auch noch wenig erschlossen und doch soviel versprechend.'' 

Auch diese Hundert Thaler habe ich der Gasse des Central- 
fereins gegen öffentliche Quittung fibergeben und glaube im 
Sinne aller Vereinsinilglieder dem Geher nebst dem freudigslen 
Danke die Versicherung geben zu können , dass der Verein über 
die Verweodung dieser Summe im angegebenen Sinne getreulich 
walten werde. 

Leipzig, im Februar 1860. 

Dt. CL Maller. 
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IV. 

AnneiiiiittelpraftiiigeB. 

1) Eme yerg^ung und zwei Prüfungen mit Rhus vemm - 

Von Dr, 6. Oeluiie in Concor d, U. 

1. Die Vergiftung. 

Dr. H 0 y t in Danbury in Connecticut wollte die Tinctur von 
Rbot Ternix bereiten and scbnilt su diesem Zwecite einige Zweige 
von einem wildwachsenden Rbns-Strsucbe sb. Hierbei braucbte 
er die Vorsicht, ein Paar rehlederne Handschuhe anzuziehen und 
sich dem Strauche in derselben Richtung zu nähern, als der 
Wind wehte, uro den giftigen AusdOnstungen desselben nicht 
aosgetetst to sein. (Manche werden nimlicb auf einer Entfer- 
nung von 10 ond mehr Schritten durch die blosse AusdOnsInng 
▼ergiftet.) Nichtsdestoweniger fühlte er schon nach lYa Stunde 
äusserst heftiges Jucken und Brennen am Scrotum und Penia. 
Das Br. (Brennen) war jedoch vorwaltend. Die Glans Penis 
•abr scbroersbaft. Gelindes Reiben erleichterte das J. (Jucken) 
ftor einen Augenblick, nicht aber das Br. Am folgenden Tsge 
(19, März) diesf'lbrn Symptome. Um Millag schabte fr einen 
Tbeil der Rinde von den Zweigen, jedoch mit grosser Vorsicht, 
m nicht noch mehr TergiAet tu werden, lim 3 Uhr Nacbmit- 
lags heftiges J. und Br. auf dem rechten Handracken. — 
20. März. Sehr schlaflose Nacht. Erwacht früh mit J. und Br. 
an verschiedenen KOrperslellen, besonders an dtr Innenseite der 
Handgelenke, dabei geringe Anschwellung. Gelindes J. und Br. 
in Gesichte mit Geschwollenbeitsgefhbl. Gesicht roth* Beide 
Bande bedeutend geschwollen. Ungemeine Unruhe des unei^ 
XI, S 10 
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träglichen J. und Br. wegen. — Naclimillag : J. und Br. bei 
Bewegung etwas crleichtcrl. Br. und J. im Gcsichle, besonders 
um die Augen (rechts). Verschlimmerung der Symptome in 
der Ruhe. Hände, Handgelenke nnd Gesicht bedecken sich mit 
kleinen Blülhchen (wahrscheinlich Blasclien, Oehme) von 
derselben Farbe als die Uaut. Beim Wegkratzen der SpiUe der- 
selben dringt eine klare« wasserbelle Flüssigkeit heraus. Die 
Pinger steif und sehr geschwollen ; dabei GeflDhl, als ob sie ver- 
brüht wflren. Sehr heftiges Brennen im Gesicht. Rechtes 
Augenlid angeschwollen und steif. Anfallsweise heftiges J. und Br. 
am Scrotum. Früh 2 Uhr ein dünner Stuhlt was bei ihm uoge- 
• wohnlich ; ein zweiter dünner Stuhl später am Morgen mit vor^ 
hergehendem Leibschmerz. Unterleib bei Berührung schmen- 
haft. — 21. MSrz. Alle Symptome ▼erschlimmert. Gesicht sehr 
geschwollen, lolli und nnt einer Menge kleiner Papillae (wahr- 
scheinlich Bläscheo, wie ohcii) hedeckt. Zuweilen Schwindel, 
besonders gegen Abend. Handgeleq^i sehr geschwollen; die 
Anschwellung bis zur Mitte des Unterarmes. Arme sehr roth 
und mit einer Unzahl Bläschen bedeckt, aus welchen eine klare, 
wasserhelle Flüssigkeit sickert. Ehenso an den Händen, dabei 
heftiger Schmerz. — 22. Marz. Ein reichlicher, durchfälliger 
Stuhl fon hellerer Farbe als ▼orige Nacht, frflh 3 Uhr; ein zwei- 
ter frnb 7 Uhr und ein dritter 9 Uhr. Schmerz im Hypogaster 
vor jedem Stuhle. Vor jeder Entleerung nur sehr wenig Vorge- 
fühl von ihrem Eiiilrilte. Hand und Handgelenk heute früh viel 
schlimmer. Gesicht ebenfalls geschwollen. J. und Br. mit 
ungeschwflchter Heftigkeit und schlimmer in der Bett- und Slu- 
benwlrme. Geistige Arbeit versebIHnmert die Schmerzen* Ranfa- 
heilsgefühi im Munde, als ob Sand unter der Schleimhaut würe; 
dieselbe sehr roth. Ein vor der Vergiftung gefühltes Eingenom- 
menheils- und Schweregefühl des Kopfes Ist ferschwundeo. 
Abends waren Rinde und Handgelenke noch mehr geschwollen, 
das Gesicht dagegen weniger. Grinder auf d^r Innenseite der 
obern Hälfte der Oberschenkel. Gediiil wie von Flohstichen an 
verschiedenen Korperstellcn. Unbedeutende Gesichtstrübung. 
Thrsnen. Ein blSuJicher Zirkel unter den Augen. Bedeutende 
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Taubheit. Kältegefühl aufwärts am Rücken, selbst 
liei oatarlicher Wirme der betreffenden Stellen 
eder im Bett. Du Ranbheittgefbbl im Munde ist sehlHnmer, 

dabei Rothe ; ebenso im Rachen und am Zahnfleische des Ober- 
kiefers. Schwieriges Schlingen. Kehle wund und geschwollen. 
Schmerz und Br. in den Augen, dabei Thrflnen. Heftiger 
Schmerz in der Nabelgegend. Sehr unruhige Nacht. — 23. Min. 
Kopfeingenommenbeit, StimitopfiBchmen. Nimmt Mlad. Der 
Durchfall heftiger, die Stühle duiikelbr.niii ; doch waren sie nur 
an diesem Tage von dieser Farbe, obgleich sie von demselben 
Scbmerse im Hopegaster begleitet waren« der mit den hellen 
Slflhleo Terbunden war. GefflhI allgemeinen Unwohlseins. Die 
Glans Penis sehr geschwollen und schmerzhaft. Die Haut der 
Vorhaut längs des Scrotnms schält sich in sechsergrossen Fetzen 
ah. Ilfinde und Arme noch wund, aber weniger geschwollen. 
Das Exsudat bellgelb« Mehrere Bläschen an der Unterseite der 
Zunge. Zunge In der Mitte und hinten weiss belegt, Rinder 
roth. Wenig Apjielit; etwas Uebelkeil. — 24. März. Die An- 
schwellung der Hände und Arme geht zurück ; die Haut schält 
sich an denjenigen Stellen , wo die Bläschen snerst auftraten. 
Die jmge Hant roth und gllmend. Später sprang die Haut an 
diesen Stellen auf und aus den aufgesprungenen Stellen lloss 
Blut , dünnes (an.1misches). Eingenommenheit , Schmerz und 
Schwere des Kopfes. Die Taubbeil sehr lästig. Gliederzillern 
mit Muskelzucken. Abneigung gegen körperliche und geistige 
Anstrengung. Empfindlichkeit, Unruhe und Terlnderlicbe Stim- 
mung. Die Hauplsymptome liessen bis zum 5« April allmälig 
nach; an diesem Tage eine nochmalige Vergiftung in Folge des 
Zerbrecbens der Flasche, welche dieTinctur vonRhus vero. ent- 
hielt« Die Unterleibssymptome traten mit Termehrter Heftigkeit 
wieder auf. Gesieht und besonders die Oberlippe sehr geschwol- 
len und äusserst schmerzhaft. Erysipelatüse AITeclion des Ge- 
sichts. Uinter den Ohren Anschwellung und Bläseben; hier und 
an den Lippen sickert ein gelblicher Serum aus ; darnach Ab- 
schälong und gans der oben beschriebene Verlauf. Dnrchllill 
jeden Morgen fon 2 — 5 Uhr, welcher selbst bis Mittag mehr oder 
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weniger heftig anhielt. Der Unterleib sehr aufgetrieben und 
aUMerordentlicb druckempfindlich. Beständige Kolik und Kollern. 
Der Scbnien heftiger kurx Tor jeder EBtleerung. Die Sttüüe 
stets hellferbig, fast weiss, snweilen sehr dOoa, tuweilen hreiig. 
Dieser Zustand dauerte 3 Wochen und trotzte allen Mitteln, bis 
er endlich der 1. dil. von Junip. Virgin, wich. Alle Muskeln 
erschienen steif, besonders die auf der Rückseite des rechten 
Beines. Nach knneni Verweilen in einer gekrAmmten SteDong 
das Strecken schmerthaft. Steifer Hals; Knarren im Halse. 
Rheumatischer Schmerz zwischen den Schulterbifitlern. — Nach- 
dem die Abschälung ziendich zu Rnde war, kamen 2 grosse Fu- 
runkel am linken Handgelenke, 1 auf der Vorderseite, 1 auf der 
Rlickseite. Darauf horte der Durchfall auf. Aber als jene au 
heilen begannen, fing dieser wieder an. Nach Beseitigung des 
Durclifalls v'in grosser Furunkel vorn am rochlen Oh»*rschenkel. 
Derselbe sehr bOsartig und von 4 Wochen Dauer. Als endlich 
der Eiterstock herauskam, blieb eine beträchtliche Vertiefung su- 
rOck. Noch 7 kleinere Purunkel erschienen auf demselben Sehen* 
kel, alle sehr schmerzhaft, nach dem Heilen einen hläulich-rothen 
Fleck zurücklassend. 3 mässig grosse, sehr schmerzhafte Fu- 
runkel im Gesicht. Wahrend der ganten Krankheit wurden die 
Symptome in der Ruhe verschlimmert und bei roSssiger Bewe- 
gung im Freien gebessert. Von allen Mitteln, die gegen die Ver- 
giftung angewendet wurden, halfen Acon., Beil., ßry. und Junip. 
noch am meisten. — North American Journal, Aug. 1858, pag. 59. 

2. Die Prüfungen. — 1. Prüfung. 

L'eher meine Constitution etc. kurz folgendes : Körper 
mittelgross, kräftig, Gewicht desselben etwa 145 Pfd. Alter 
32 iahre. Temperament sanguinisch. In den Kinderiahren 
Masern, Schariach» Keuchhusen, 7 Mal Group, Ohrenfluss. Vor 
etwa 10 Jahren Urticaria chronica. Grosse Empfindlichkeit der 
Haut j,'egen Mih kcfistirlie und (iherhaupt alle Hautreize. Seit 
etwa 15 Jahren Dispoftitiu fiiruncularis und baemorrhoidal., im 
Uebrtgen abf>r fOllig gesund. Stets homöopathisch behandelt. 
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Massiger Raucher und KaiTectrinker. Genuss ulkohulischer Ge- 
träoke &ehr seUeo« Seit Jübre verbeiratbel. 

Wibrend der nachfolgenden Prafungen Beibehaltung meiner 

eiofacheo, regeluiassigeu Lebensweise und Kost. 

Am 15. Sept. 1858 betupfle ich an der Auaaenseite dea 
unteren Drittela dea linken Unteraraiea eine ovale Stelle , etwa 

1 Zoll breit und 1'^ Zoll lang, mehrere Male mil ilcm Safle, 
welcher noch frischem Schnitte aus dem üogerdicken Stamme 
iwiachen Rinde und Uola benrordringl. Am nflcbalen Tage wie- 
derholt. Wahrend der nSchaten Tage bemerkte ich Nichte weiter, 

als unbedeutende Entzündung und Schwellung drr Applicaliona- 
slelle. Bi'i Di uck Schmerz wie nach Schlag oder Sloss, schein- 
bar io der ^äbe des Knochens, doch unbedeutend* — 

Aua demaelben Stamme, mit welchem ich die Betupfungen 

machte, bereitete ich eine Tinctur. Mit dieser wiederholte ich 
fietupfungen der bezeichneten Stelle etwa täglich 3 — 4 Mal wäh- 
rend der folgenden Tage. Nur unbedeutende Verschlimmerung 
der obigen Symptome. Gelegentlicbea Brennen und Jucken an 
der Applicationatelle. 

28. Sept. Die Epidermis kann leicht mit dem Nagel ent- 
fernt werden. Wo sie entfernt ist, entstehen kleine Griodcben, 
wie gewohnlich nach Entfernung der Epid. Die ganse Stelle 
entsündet, aehr geschwollen und rolh, aierolich 3 Zoll breit und 
etwas über S^j^ Zoll lang. Das zuerst afücirte Cenliiiin (die 
Applicationsstelle) rOther und härter als die Umgebung ; hretartig 
hart. Eine Hautlalte dieaer Stelle iat wenigalena 6 Mal dicker, 
ala die der geanoden Haut. Wenn unbedeckt wenig i. und Br„ 
wenn fom Hemde berührt, sehr heftiges. Leichtes Reiben er- 
zeugt ein angenehmes Gefühl (eine Art Befriedigung), Kratzen 
ist schmerzhaft, beides aber verschlimmert setir. Nur nach bef- 
tigeffl Pingereindrucke bleibt eine unbedeutende Vertiefung tu- 
rOck. Die Rothe ist nicht abgegrenzt, sondern geht in einen 
maaerartigen Ausschlag Ober. Der linke Unterarm hat an der 
betreffenden Stelle '/i — 1 Zoll mehr im Umfange, aln der rechte 
an der entsprechenden Stelle. Die entzündete Umgebung juckt 
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mehr, als die ApplicalMHiBstelle, obgleich diese der HaaplsHi der 

Krankheit ist. 

30. Sept. Bei Tagesanbruch wurde ich durch heftiges Br. 
aus dem Scliiafe ^weclil. Die Anschweiluog ist 5Vi ZoU laog 
(in der Langsricbtung des Armes). Bedeutendes Oedem, beson- 
ders an der Ulnarseite und ^/^ Zoll oberhalb der Applicationt- 
stelle. Wem» bedeckt sehr heftiges J. Deitii Kratzen entfernte 
ich einen Theil der Epidermis der Apphcationsstelle , worauf 
wenig Serum abgesondert wurde und die Grindbildung sehr lang- 
sam geschah« Die surückgebliebene Epidermis liegt seit 2 oder 
3 Tagen fester auf. Ich nahm heute Innerlich 3 Mal Tr. Rh. 
vern. dil. 1 (1 : 9). 

1. Oct. Aiisserordenthche Verschlimmerung. Ich wurde 
schon froh ^/^ 4 Uhr durch heiliges J. und Br. geweckt. Der 
Arm bietet das Bild einer helligen phlegmonösen Entstlndung. 
Die Apph'cationsstelle ist etwas livid gefärbt und von derselben 
dehnt sich die Entzündung nach oben und nach innen um 3 Zoll, 
nach unten und nach aussen um 2 Zoll aus, so dass die ganze 
enliflndete Stelle 6Vi Zoll lang und 6 Zoll breit ist. Die Eat- 
sUndung ist nicht scharf begrenxt, sondern geht in einen maser- 
arligen Ausschlag über, der oben 2 Zoll, innen, aussen und 
unten — 1 Zoll breit ist. Die entzündete Haut fühlt sich sehr 
belss an und ist (unbedeckt) 3'/« ^ R. wärmer, als die entspre- 
chende Steile am rechten unbedeckten Unterarme. (Ich hiek 
hierbei das Thermometer an den Arm, gelind pressend, und 
ohne es zw bedecken.) Kleine Lymphgrindchen an der Applica- 
tionsstelle. Der geschwollene Theil des Annes ist breiartig 
harl und frei von Schaersen. Nach dem Mittagsessen unange- 
nehme, siebende Empfindung im linken Arme bis in die Hand, 
dabei Gefdhl von Gespanntheit daselbst. Gegen Abend Wieder- 
kehr dieser Schmerzen. Die Anschwellung und Entzündung nahm 
den Tag über an Ausdehnung und Heftigkeit zu; nach aufwärts 
um einen gansen Zoll mehr« Die Nerven in der Achselsdble bei 
Druck schmershaft. Abends s^t rotbe , unregelmassige Flecke 
•uf dem linken Backen. 

2. Oct. Schlaf gut. Die Anschwellung des rechten Armes 



Digitized by Google 



143 



reicht heute fnlh vom Klliihogen bis zur Hand. (Jiinildeln, Rläs- 
cbea (wie Knilzhlascheu)f KiiOlchen, besonders an der Inuenscile 
(twiMliea d«r gleichmässig eolzUoilelcii uud d«r gesunden Uaul) 
Qid oiDS Handgelenk. Die Flecke im Gesiebt sind grosser und 
fdlher, etwas erhaben, wenig brennend. Unbedeutende Scb wel- 
lung über dem linken Auge. 2 rotbe Flecke und eine Quaddel 
ttoler dem rechten Mundwinkel. Der Arm war beim Erwachen • 
waoiger roib und entzündet, bald aber nach dem Aufstehen das 
gewöhnliche heftige J. und Br., in AnftlUen auftretend» und Ver- 
schlimmerung der Entzündung. Beim Erwachen war das Ver- 
laufen der llautrölhe nach dem Ellenbü<,'en zu ein alhn.'iliges, 
bald darnach aber Uaten .zwischen dem gleich mässig eut- 
sOndeteo Theile und der gesunden Haut Quaddeln« Bläschen, 
Knotehen und masemahnliche Flecke auf und es bildeten diese 
deji Lebergan;,^ zwischen beiden und zwar so, dass sie am dich- 
testen und heiligsten in der ISähe der gleichmässig entzündeten 
Haut waren* An dieser Uebergangsstelle war das Hauliuckea 
aai heftigsten. AUe diese ubjectiven Symptome waren, obgleich 
sie sich seit dem 30« Sept. im Allgemeineu und täglich 
Terschlimmert hatten, dennoch periodisch heftiger oder ge- 
linder. Dasselbe fand vice versa während der Ileihing Statt. 
Einem jeden Anfalle, deren etwa 6 — 8 im Laufe eines Tages auf^ 
uaten, ging J. voran ; darnach erschien die Hautrothe in grossem 
Qttd kleinern Flecken, dann die Quaddeln, Bläschen und Knöt- 
chen. Letztere drei Arten von Ausschlägen waren besonders 
dann sehr ausgebildet, wenn mich das J. zum Kratzen veranlasst 
hatte. lo diesen Fallen war das J. gans unerträglich und alle 
Aasschlagsarten wurden immer schlimmer und schlimmer, bis 
ich endlich den Arm in kaltes Wasser hielt, was nacii 5 — G Min. 
grosse Erleichterung brachte. Kratzte ich nicht» so war das J. 
vad die Ausschläge an Heftigkeit und Auadehnung viel unbedeu- 
taoder. Durch 4 — 5maliges geUndes Hin- und Heratreichen mit 
der Hand auf dem aflRcirten Arme konnte Ich su jeder Zeit einen 
Anfall hervorrufen, jn sooar durch das blosse Denken daran. Üei 
nässiger körperlicher ßescbüfliguug , z. B. leichte Handar- 
beiten oder Gehen, und bei geselliger Unterhaltung kamen die 
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Anfalle am sellensten und waren am leichtesten, das Gegentbetl 
aber bei heftiger Körperbewegung uod besonders bei geistiger 
Arbeit; ebenso verscblimmerle Süssere Temperaturerbobung, 
wogegen eioe niedere Temperatur stets sehr redacir«nd wiriile, 
weshalb ich den Arm so kalt als möglich hielt und häufig in kal- 
tem Wasser badele. — Diese aligemeiueo BemerkuDgeo gelteo 
für die ganze Prüfung. 

Scbmers in der Tiefe (in Arme) bei heiligem Drucke, wie 
am Knochen. Masernlbnlicher Ausschlag Ober dem 3., 4. und 
5. Metacarpusknocken der linken Hand. Vesiculae an di*n Fin- 
gern der linken Hand. Die Vesiculae entstehen und vergehen 
sehr scbneli und erregen das heftigste J. £ine Vesicda an der 
rechten Band. Die Applicalionsseile schment wie wund. Vor- 
ttbergebendes J. an ferschiedenen Stellen. Klltenberlaufen im 
Rucken von kurzer Dauer, aber sehr häufig, auch an andern 
Tagen. Der linke Unterarm bat 1 Zoll mehr im ümTange, aU 
der rechte. Nachmittags Vesiculae hier und da am Körper mit 
heftigem 1. Die Schwellung reicht bis lur Mitte des Hand- 
rOckens. Dm Mitlag siebende Sehmenen in den grosaen Nenm* 
Stämmen des linken Armes. 

3. Oct. Die Anschwellung reicht aufwärts 2 Zoll über den 
Ellnbogen und abwärts bis nahe an die Finger. Fast der ganie 
Unterarm ist heftig entsllndet (phlegmonös) und ist (unbedecfcl) 
um 4* R. wlrmer, als der rechte unbedeckte Unterarm. Die 
Schwellung schien gegen Abend nicht gewachsen zu sein. Zu- 
weilen Schmerz wie von einem Geschwür oder.einer Wunde an 
der Applicationsstelle, die aussieht, als wollte sie sich tu achalon 
anfangen. FrOh beim Aufstehen ein sehr heftiger Anfall von I. 
Den Tag Ober J. an verschiedenen Hautstellen. Nachts habe ich 
wider meine Gewohnheil den Arm stets Ober der Bettdecke, da 
die Wärme unt<'r derselben sofort J. erregt. Dies ist auch wahr» 
scheinlicb der Grund, dass ich Nachts gut achiafen kann. Gegen 
Abend die EntsOndung und Rötha nicht begrentt, sondern »ehr 
allmfllig in die gesunde Haut verlaufend. Den Tag über fast gar 
keine Quaddeln und Knötchen zwischen der entzündeten Stelle 
nivi der gesunden Haut. 
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4. Oct. Diesen Morgen nach 7 Uhr wieder ein heftiger 
Aolall ?on J«, besonders am obem und untern Ende der fintadn- 
dang and Anachwelinng. In Polge des Krattens ein tücliliger 
Urtieariaausbroeh und Verseblimmerung der Entzflndung. Die 

Applicalionsslelle schwill sich und gesunde, aber entzündfte und 
sehr empßndhche Haut kommt zum Vorschein, 6 — 7 sehr 
kleine PuaKeln mit wenig Eiter gefüllt, die grossem mit entsttn- 
delem Hofe« dicht Uber der Applicationsstelle ; 2 dergleichen auf 
derselben. Oedem auf dem Handrücken. — J. an verschiedenen 
Stellen, es ist aber unmöglich die juckende Stelle bestimmt an- 
zugeben, denn wenn ich anfing daselbst su kratzen, so war das 
J. nicht da, sondern in der Nflbe. Diesen Abend war die An* 
lehweltung so, wie am 1 . Oct. Die Applicationsstelle bat sieb 
ohngefahr zu * 3 geschält. 

5. Oct. Umrang des linken Unterarmes wie am 1. Octbr. 
Du meiste 4. um das Hand- und Armgelenk und an der Innen- 
wite; kein J. an der Applicationsstelle oder in deren Nabe; die- 
selbe bat sich nun fOllig gesebilt. Der Arm bat so siemKch 
wieder die natürliche W{lrnie. Die Haut des Armes siehl normal, 
aber noch etwas geröthei aus ; IrUher war sie glatt und gespannt 
(glittsend). 

6. Oct. Diesen Morgen wieder ein Ausbruch kleiner Pot- 

ieln, wenig grösser als gestern und an derselben Stelle. Die 
Applicationsstelle sch.ilt sich wieder; sie sieht noch rotb aus. 
Die übrige Haut ist auch noch etwas geröthet und der Arm noch 
geschwollen« Die Dicke einer Hautfalte entspricht jedoch nicht 
dem Umfange des Armes; die unterliegenden Theile (Muskeln?) 
müssen daher noch geschwollen sein. Als die Anschwellimg und 
Entiündung am heftigsten war (etwa 3 Tage lang), war es ganz 
namöglicb, eine Hautfalte su bilden, denn die Haut war in bret- 
irtig und hart, um es su erlauben. 

8. Oct. Die Anschwellung fast gflnslicb gewichen. Di« 
Haut der Applicationsstelle ziemlich normal, nur elwas geröthet 
uod verdickt. Abscbuppung atich in der Umgebung. J. am 
Am- und EUnbogengelenk. Vesiculae. 

11. Oct Die Haut der Applicationsstelle fast ganz normal. 
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nur noch verdickt» Ab^cliuppung am ganien Unteramie. Es 
lassen sich ziemlich grosse Fctzon mässig leichl ahschälen. 
Hatiljucken. Wenige, sehr kh'ine Lymphgrinder. Haut ums 
Handgelenk verdicki, schwielig« abschuppend, mii VestcuUs nod 
Quaddeln. 

17. Oct. Die Hanl an der Applicationesti^e siebt sw» 

nurinal aus (d.h. ist nicht gläiizrnd, norh ^t>s[)aiint), aher immer 
gerOlbet und verdickt* Dieser Zustand dauerte noch mehrere 
Wochen und verschwand aebr allmälig. Die Haut am linken 
Arme, obwohl völlig normal aussehend^ ist aebr reisbar und ge^ 
ringes Kratzen erzeugt einen massenhaften Ausbruch von Qusd> 
dein, Bläschen und Knötchen. 

31. Oct. Heftiges J. mehrere Ndchle hinlereioander, be- 
sonders am Rücken ; am Tage an kleinen Stellen im Gesicht^ 
am Halse» Nacken und Hlnden. Sofort mit dem Kratien er- 
scheinen rolhe Flecke, Quaddeln, Bläschen und Knötchen. 

Von nun an hatte ich his Anfang Marz 1859 fast jede iNachl, 
bis Ende Mürz ahcr seltener» besonders um die Mitternachlft- 
atunden» helliges Hau^ucken, vorsOglich am ROckon (also etwas 
Uber 7 Monate lang ; bis zum 8* Monat nach Anfang der Prüfung). 
Sehr häufig weckte es mich auf, wurde ich aber zufällig geweckt, 
was von Mitte Januar his Anfang Marz jede Nacht 1 — 2 Mal ge- 
achab, so hatte ich sicher erst einen Anfall von Uauljucken, bsW 
mehr, bald weniger heftig, bevor ich wieder einacblafen konnte. 
Kratzen mit den Nageln verachlimmerte stela, Barsten mit einer 
Sanimelbürsle, noch mehr aber Waschen mit kaltem Wasser oder 
Schnee halt sehr. Im üeceuiber und Januar holte ich mehrere 
Male bei einer Kalte von min* 16-— 20^ R« eioe grosse Schnee- 
scbaufel voll Schnee (Nachts) und legte mieb mit dem Racken 
Dur einige Minuten darauf. Nie sog ich mir dadurch eine Er- 
kaliimg zu. Mein Hiii keii war wahrend dieser Zeil fürchterlich 
zerkratzt und fost beständig mit Blulschorfen bedeckt. Wahrend 
der Anfalle war er brennend heiss und voll von Quaddeln und 
Bläschen. Die Anfilile horten nicht mit einem Male auf, aondera 
verminderten aich allmfllig in Heftigkeit und besonders in Hin- 
flgkeil. 
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Wihrend des 1., 2. und 3. Od. brauchle ich, da mir der 
Zustand des Armes bedenklich zu weiden schien, Bry. 2, Ana- 
card. 2, Ars. 3 und ürtic. 2, doch schienen diese Mittel auch 
Bichl dea miadetten Eiaauss zu baiHNii. Im Laafo des WuMn 
braaebte ich gegen das Hao^udten Dolicb., Anacard., Sulpb., 
SiKc, Ign. und andere Mittel, doeh konnte ich auch hier nicht 
den mindesten EintUiss waiirnehmen. Man muss mich entschul- 
digen, dass icb üeilmiUei gegen das Reaultai einer Prüfung 
biiocble ; es hatte dies jedoeb aeiiMD gaten Grniid. Rbus toiic» 
md feroixwgcbal hier aahr hiuflg, Vergiflungea Mod daher sehr 
gevröhnhcb. Gegen Rh. tox. haben wir bekannlhch in der Bry. 
ein Hauptgegenmittel, gegen Rh. vern. aber ist keins in der 
hMDOopathigcbeDÜteralur angegeben, es ist also noeh anraebao« 
lad diea ial die Aufgabe der a m arikan i s c h eo Aarate« 

2. Prüfung. 

Am 8. Aug. 1850 bereitete ich die Tinctur von Rh. vem. 
Dietnal achoiit ich jedoch nicht den ganzen fingerdicken 
Staaun in kleine Stocke, wie forigea Jahr, aondem aebuhe die 
Rnde ab und schnitt diese in sehr kleine Sttteke. Diese Art der 

Bercituni,' setzte mich dem Einflüsse desRIius natürlictt viel mehr 
aus, als die im vorigen Jahre. Da mich dabei die Moskitos sehr 
pbgten, so hatte ich mehrere Male das Gesicht mit den üaadeii 
la berahren , an das Stechen dieser listigen Inaecten vn ver- 
kiadem. Zur Wflrdigung Eines der nachfolgenden Symptome 
muss ich noch bemerken, dass ich vor dem Waschen der Hände 
barnle, also die Geschlechtstheile zu berühren hatte. Nach dem 
BersiteB der Tinctur rooh ich ober 1 Stunde lang troti mehr- 
■aligen Waschens sehr stark nach Rhus, so sehr, dass ich ein 
Zimmer mit dem Gerüche desselben erfbllte« Der Geruch des 
Rbus vern. hat einige Aehnlichheil mil dem eines (nassen) Hun- 
des, daher der Name Dog-Wood (Hunde-Holz). 

Da ich eine 2. Prüfung mit Rhus beabsichügte, so war ich 
beim Bereiten der Tinctur nichu weniger als vorsichtig; ich 
kaute sogar ein Stück Rinde. 

10. Aug. Früh beim Aufsieheu Uedem unter dem rechten 
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Aagt» hiaderlleh Mm Abwirttsehen« Rotlie Flecke im Gesiebt, 
beBondera links, aod am obeni Theile der Brust. Jucken wie 

von Mückenstichen. Den Tag über das rechte Auge etwas em- 
pfindheb, besonders beim Lesen und Schreiben, in Folge des 
Oedems unter demselben, des denn sebr binderlicb ist und reist. 
Keine Bescbwerde beim Gradeausseben. Bis Abend Gesiebt ge- 
schwollen. 

11. Aug. Eine runde Gruppe von nnl gelblicher Flüssig- 
keit gefulllen Hidroablflschen seitlich und unter dem linken 
NasenflOgel und eine sweiie unter dem linken MundwinkeL Linke 
Gesicbteseite wenig gescbwollen, aber rotb gefleckt. Linkes 
Ohr dick und roth; rauhe, unebene Oberflflche am hintern Theile 
der Ohrmulschel. Wenig J. ums Ohrläppchen. Rechte Ge- 
sichtsseite und Nase bedeutend geschwoUea , besonders dicht 
unter dem Auge, so sebr, dass die Ciiien in ihrer gansen Lloge 
darauf ruhen und das Auge sehr klein erseheint. Dadurch du 
Auge noch mehr afQctrt als gestern. Bedeutendes, wollüstiges 
J. an den GeschlechtstheileD, besonders am Scrolum und Prae- 
putium. Hydroablllschen auf dem Rücken des 1. Gliedes des 2. 
und 4. Fingers der linken Hand und des S. Gliedes des 3« Pin- 
gers der rechten Hand. Sonnenatrahlen erregen Br. im GeaichL 
— Nachmittags 2 Uhr kleine gelbe Hydroablflschen an mehreren 
Stellen des Gesichts. Die rechte Seite der Nase und die rechte 
Wange sehr geschwollen und das rechte Nasenloch terstopfl. 
Bas Gesichtsodem ist Oberhaupt schlimmer als geatero. Bie 
Gesichtshaut rauh und uneben. An der linken Hand und den 
Fingern sind einige Efflorescenzen, welche den Rritzbllscheo 
und Milbengängen täuschend ähnlich sehen. Leichtes Berühren 
der afficirten Stellen erregt J. (Kopf eingenommen — Rhna- 
aymptomet). — Nachmittags 3 Uhr Ausbruch eines maaerBlhn- 
liehen Ausschlages, doch mit Unebenheit der Heut, dicht ober 
dem linken Hand^'elenke und bald darauf kleine Quaddeln, dabei 
heftiges Br. und J. Ans dem linken Nasenloche lüuft ein wenig 
Wasser. Ein Gefalü in der Nase, wie bei beginnendem Schnu- 
pfen. Gesicht heiss. Die Arme schlafen leicht ein, Abends 
vi«! J. und Br. an Torschiedenen Stallen im Gesichte. Kopf* 
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eiogenommeiiheit schlimiiier. Br. in deo Augen und gelindes 
Thflno« 

IS. Aug. Vergangene Nacht viel J. in Gesiebte und an 

den Gesciilechtslheilen, besonders am Praeputium ; es ist aber 
nur das Scrotum entzündet und die Haut desselben verdickt. 
Sehr heftiges, brennendes J. auf dem linken Backen, so sehr, 
dass ich das Gesicht in der Nacht in kaltem Wasser badeonusste, 
was erleichtorte. Es brennt wie Pener ; das Gesicht brennend 
heiss. Frilli zeitig ein holfigor Anfall \oii J. an den Händen, 
besonders zwischen den Findern ; dieselben dicker als gewöhn- 
lich. Der Ausschlag auf dem linken Uandrttcken, der gestern 
Abend verschwunden war, ist wiedergekommen. Rechte Gesichts- 
bllfte wie gestern Abend, linke schlimmer, mehr geschwollen 
ond entzündet. Der Ausschlag auf dem linken Handrücken 
kommt und verschwindet. Der auf dem Rücken des 4. Fingers 
icblimmer, die liidroabläschen grosser. Viel J. nnd Br. links 
im Gesichte und hinter den Ohren ; dieselben verdickt und ent- 
iSndet. der hintere ThetI der Ohrmuschel rauh. — Die gante 
Affeclion und mit ihr das J. bald schliinnier, bald besser. Hitze, 
heftige körperliciie Anstrengung und geistige Arbeit verschlim- 
mert ; bei leichter Handarbeit oder langsamem Gehen geht es am 
besten. An den Hflnden (Fingern) wie KrSttblSschen und Mil- 
beogdnge, doch nur wenige, besonders von letzteren. 

13. Aug. Die rechte Gesichtsseile ziemlich gesund; die 
linke etwas besser als gestern; aber noch viel J. am untern 
Tbeile des linken Backen und an der Hinterseite des linken 
Ohres. Im Gesichte AbscbSlen der Haut an den am meisten 
afficirt gewesenen Stellen. Die Hitnde schlimmer als gestern. 
Zwischen und an den Fingern ein juckender Ausschlag, der tihi- 
icbende Aebnlickeil mit KrStse (Bläschen nnd Gange) hat, heute 
mehr so als gestern und vorgestern. Jucken an den Geschlechts- 
dieilen ond Hunden, periodisch. 3— 4 kleine Blischen im Ge- 
i^ichte sind mit Eiter gefüllt. 

14. Aug. Guter Schlaf; nach dem £rwacben heftiges J. 
iwiscben den Fingern. Gesiebt fast gani gesund« nur noch 
etwas Rothe ond I* ; die Abscbilong daselbst ist allgemeiner, als 
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gestern. Der hinlere Theil der linken Ohrmuschel fohlt sich 
noch rauh an. Die (lünde «chlimmor, als gestern ; die Utul der- 
selbes ist raub, uaeben, wie von KnöCcbeo. Veeieube ao den 
Haodea und naeb Kratsen QuaddelD, Viel J. 

15. Aug. Mittags 2 Uhr d»^r untere Theil der Backen, be- 
sonders rechts, geschwollen, entzündet, heilig brennend und mit 
Quaddeln bedeekt. Auf den HandrOcken und iwiacben den Fin- 
gern oft beftiges Br. und i,, wie ton Brennuesseln ; besonders 
der Rilckcn der linken Hand (über den 3 — 5 Metamrpis) und 
die Haut zwischen dem Daumen und Zeigeünger entzündet, an- 
geschwollen und juckend. Auf der rechten UaUseite bis lur 
Brust J. und HautMtbe. i. am Scrot. und Praeput* 

IG. Aii;^'. Vcrganjj'ene Naelit 2 lilir sehr heftiges J. au il'ii 
H^inden, besonders zwischen den Fiugcrn; ich mussle dielläiule 
kalt baden. Im Allgemeinen wie gestern : Entzündung, Rölbe, 
Anschwellung^ Vesicubie, Quaddeln, J. (besonders links) im Ge- 
sicht, am Halse, Nacken und Ohr und (rechts) an der Rand. 
Kleine lotlie Flerke und J. an fler Innenseite der Oberschenkel. 
Diesen Murgen heftiges ßr. im rechten Anf,'e. Die Affection an 
den USnden hat sich auf die Arme, bis 2 — 3 Zoll über die Hand- 
gelenke verbreitet, links schlimmer. 

17. Aug. Wie gestern. Beim Aufsleben früh ein Anfall 
von h au den Uänden. Abends J. an den Untersclienkeln. 

18. Aug. Schlaf gut. Anfall von i. an den Binden früh 

beim Aufslehen. Abschälen im Gesicht. Entzündung, Ver- 
dickung und J. an den aiücirlen Stellen. Brennendes J. mit 
Rothe in den Handtellern. 

19. Aug. Beim Aufstehen Anfall von J. an den Dindca. 

Abends J. auf dem Rücken. 

20. Aug. Kein Juckaufall früh. Die kleinen Grindchen, 
welche sich auf dem 1. Gliede des 2. und 4. Fingers der linkes 
Hand ans den Hidroablaschen gebildet hatten, fielen beute ak. 

Viel J. liier und da. 

24. Aug. Abschälen der Haut an den Findern ; dasselk 
beginnt an mehreren Punkten tugleicb und verbreitet sich kreif 
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formig weiter ; einige dieser Kreise üeMen bereits susammen, 
UM 4er Abschilang ein boehtarliges Auf sehen $whi. 

11. Sept. Die Abechflliing ist erst jetil auf dem ROeken 

der Hand und Pinger beendil und zirhl sich in die Hohlhand. 
Seil den letzten 14 Tagco fast gar ki in Uautjucken, selbst nicht 
Nadiu* Das nflcbtlicbe J. an dem Rücken ist nur etwa 3 — 4 
Hai aofsetreten. 

99. Sept. Reine Symptome mehr wahrgenommen. 

Ich nahm mir vor, auch bei dieser Prüfung Gegcnmitl«*! zu 
versuchen, und (ing damit den 15. Aug. an. Eupliorb., Mez. 
and Caps. dil. 1. vdllig erfolglos. Da ich Irols der Erfolg- 
losigkeit der Urtic. ur. in der 1. PrOfung, dennoch dieselbe for 
m Rauptgegenmittel hielt, so beschloss ich, sie wieder au brau- 
chen, aber in einer liier zweckmdssi^MM n Forini als die der alku- 
holiscbeu Tinctur und ihrer Verdünnungen. 

RrennneaaeUi in Subat. brennen und enengen Quaddeln, 
d^egen die T i n c t n r derselben bringt weder das Eine noch das 
Andere hervor. Aehnlich verhalt es «ich mit Dolich. prtirien« 
und wahrscheinlich auch mit andern Kurpi-rn. In Subst. er- 
regt Dol. so heftiges Hautjucken, wie vielleicht kein anderer 
Kflrper; die ausserliche Anwendung der Tin ct. dagegen hat 
Ües, wenigstens bei mir, niemals gethan. Kann man unter 
solchen Umstünden eine Heilung einer (natürlich von selbst ent- 
standenen) Urticaria von der Tinctur der Urtic. ur. (oder ihn-r 
Verdflnnungen), oder eines (natürlichen) Hautjuckens von der 
Tinctur des Deheb. erwarten? Bei der Urticaria, die ich etwa 
11 Jahren hatte, schien Ort. ur. 1. nach jeder Gabe etwa i/^ bis 
1 Stunde lang einige Erbticlileriing /u briii<,'f'n — vielleicht hatte 
ich besser gdhan, die altitirlen Stellen mit ihcnnnesseln zu be- 
rflkrenl Solche Verschiedenheilen der Wirkungen der Sub- 
ita na und der Tinctur sollten in den Araneiroittellebren her- 
mgehoben werden , da sie sicher von grosser Bedeutung fOr die 
Therapie sind. 

Am 17. Aug. Nachnntlags berührte ich den urlicariaühii- 
liehen Anschlag auf der linken Hand mit frisch gepflückten 
irennnesseln, wobei ich deutlich das Brennen derselben lUhlte ; 
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gleich darauf begann ein n e u e r Urticariaausbruch zu erschei- 
nen, der alte aber in demgelben Maasse zu verschwinden, alt 
jener kam. Dabei ?erringerte licb dae J. der altea Quaddeia, 
vennekrte sieh aber bei den n en e n , was ich bei mehreren der- 
selben deutlich unterscbeideu konnte. Der alte Ansseblag fsr* 
schwand nach etwa 10 — 15 Min., der neue nach etwa ^ j St. 
Ich wiederholte dieses Verfahren in den folgenden Tagen und 
glaube es der anssern Anwendung der Brennnesseln in Ssbsl. 
(blosse Bernbrun g) suscbreiben su mOssen, dess ichfon da 
an weniger lilt, als ich (nach der ersten Prüfung zu nriheilrn) 
erwartet hatte, und besonders dein nächthchenUauljucken unbe- 
deutend und für kurie Zeil unterworfen war. 



An 8. Sept. 1858 consultirle mich ein 36jahriges Prlulein, 

welches 4 Wochen früher durch Rhus vern. sehr heflig vergiftet 
worden war. Sie hatte Zweige davon zum Schutze gegen die 
Sonnenstrahlen benutzt und dabei natürlich das Gesicbl häufig 
bemhrt. Da viele Mittel mittlerweile angewendet worden waren, 
so eignet sich die ausfObrlicbeMitlheilung nicht cur Demonstratien 
der Wirkungen des Rhus vern. ; nur soviel sei erwähnt, dass dal 
heftigste aligemeine Hautjucken sie j(3de Nacht am Schlafen hin- 
derie. Bei spateren Besuchen klagte sie Uber heflige Schmertsn 
in den Bohrenknochen, besonders Nachts, und ober ein Ery- 
thems nodosom (Bebra). Es zeigten sich nffmlieh, besonders 
an den Unterschenkeln, rothe Fleckt von Vs — - Üurch- 
roesser, welche schmerzten und alle Veränderungen untergingen, 
als ob sie durch Stoss oder Schlag entstsnden waren; die Flecke 
wurden allmalig bllulicb, dann grOnlich und hinterlieasen Mr 
längere Zeit einen Fleck, etwas dunkler gefUrbt, als die gesunde 
HhuI. Einige Monate später trat fUr längere Zeit Furunkelbil- 
dung auf« 

Rhus femix vergiftet Viele, die Bhus tox« nicht alBeirl und 
umgekehrt; Manche werden von beiden vergiftet, llanche^von 

Keinem von beiden. Das Eindringen dos Snfles von Rhus 
vern. in die Haut vergiftet wahrscheinlich Jeden. Die Vergif- 
tungen mit Bh. vern. sind im Allgemeinen viel intensiver und 
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iinger andauernd, alft die mit Rh. tox. ; bei Lelsleren lit di« 
•erOte fixsadation auf der Haut tebr proftis (Ecsem mit proftastr 
ExMuialioD), bei Erstereo daipegen ist die serOse Exsudation auf 
der Haut sehr geriog, aber trockene Exanlheme mit J. undOedem 
lehr bedeutend. 

Seil meiner t . Prüfung halle ich 3 Mai Gelegenheit, Rhus 
im. mit acbneliem Erfolge ansaweiKlen, und iwar in folgenden • 



1. Gin junger, übrigens gesunder Mann schrieb mir brief- 
lich, dass er seil beinah 14 Tagen sehr hefliges allgemeines 
flaa^ucken, besonders aber am Rücken habe, was ihn iast die 
gSQie Nacht am Schlafsn hindere. Es bilden sich Bläschen und 
Kratxen mache es fiel schlimmer. Ich scbiekle ihm Rh, fem« 2«, 
was sofort und dauernd half. 

2. Ein 2^äbriges blühendes Mddchen klagte Uber Eryüiema 
Bodosom, das sie schon seit 2 — 3 Wochen habe nnd immer 
schlimmer frerde« Die Erscheinungen waren gant wie bei der 
oben angeftlhrten Krankheil. Am rechten Unterschenkel hatte 
sie etwa 7, am linken etwa 3 solche Flecke, die in verschiedenen 
Stadien begriffen waren; der grössle derselben halle über 2 Zoll 
Durchmesser. Rh. fem. 2. Mehrere Wochen sjiater sagte sie 
mir, dass die Artenei sogleich geholfen habe und sie nach weni- 
gen Tagen gesund geworden sei. 

3. Einige Monate später klagte dasselbe Miidchen, dass sie 
seit mehreren Wochen an folgender Hautkrankheil leide : an Un- 
terarmen und Binden, besonders rechts, bilden sich kleine Bläs- 
chen, deren Inhalt sich in Etter ferwandelt; da sie jedoch heilig 
jucken, so werden sie gewöhnlich schon vor der Eiterbildung auf- 
gekratzt. Nachdem dies geschehen, tritt anstatt der Heilung Ver- 
grOssemng der fon der Oberhaut entblossten Stolle und Gnnd- 
kitdnng ein. Die grossta dieser Efflorescensen hatte etwa Vs Zoll 
Darchmesser und war fon einem dünnen, bräunlichen, mehrfach 
geburslenem, ziemlich fa^i aufsitzendem Grinde bedeckt. Nach 
Eiilfernung desselben zeigte sich darunter eine von der Oberhaut 
satblasste , nicht f ertiefte und mit wenig serOseitrigem Exsudate 
badeckte Stelle. Die Umgebung nur wenig entiOndet. Unter 
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den Grindern und in deren Umgebung befUgeflJ.f bald mehr, bald 
weniger heftig. Allgemeinbefindeu gut. — Rh. vero. 2 in glo- 
IhiI., Ugliob 4 Mal titUrte sofort die KranUieit und beilla ia 
10—12 Tagen. — 

, Nachtrag. Bis jetzt (Ende Januar 1860) habe ich seit 
Aufteichnung der 2. Prüfung nur 2 Mai nächtliches Hautjucken, 
besonders am Rucken, gehabt, obwohl ich seitdem dureb andere 
Umstinde — ein kleines Kind ete — bst jede Nacbt aufgeweckt 
worden bin. Dae erste Mal war ee vor etwa 6 Wochen ond aar 
unbedeutend, das zweite Mal vor 14 Tagen und heftig. Oefters 
habe ich beim Aufwachen Nachts die Empfindung gehabt, als ob 
ich durch Kratsen das J* sofort hertomifen konnte, ich soebte 
jedoch meine Gedanken schnell auf etwas Anderes tu lenken. 
Das blosse Denken an Hautjucken oder an Rh. fem. geolgt, 
juckende Empfindungen am Rücken und an den Gliedern zu irgend 
einer Zeit xu erregen. 



2) Die yilUgen Wirkungen des Oleanders* 
(Herlam OlcMidler I«.> 

Von Prof. Dr. KlRik. 

(Aea dflf Zciltehrih der k. k. Gcsellschart der Aerite n Wka kcMkcUtt 

fOD Dr. A. fierstel io Wien.) 

Vorbemerkung. 

Wire es nicht daa Princip und wieder nur das Princip, dss 

eine wirkliche Einigung oder nur reelle Annäherung zwischen der 
alten Schule und der Homöopathie zu einer absuiuten Un- 
möglichkeit macht, wir müssten den von den tacbligen 
und gelehrten Männern jener Schnle nnn eingeschlageoen Wsg 
hehnfs gediegenerer Erforschung der Wirkungen der Anneica 
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lugleich auch als denjenigen betrachten, der beide Schulen zu 
einer, wenn möglichen, Einheit fubren könnte. Die alle 
Schole ist nimlicb io ihrer eioeo HaMte Bon to weit gekommeD, 
tet sie, sowie io der pathologiseheD, auch in der p b a r m a k o • 
dynamischen Diagnostik nicht nach Ideellem oder Sophi- 
sitscbem, sondern nur nach Reellem urtheilet. 

Diess alsGrundsati einmal voa ihr anerkiant und angenoos« 
■an, nrassCe sie nolens vdens Hsbaeniann folgen und somit den 
fOQ ihm loerst mit prsklisebem Bewustsein betretenen Weg der 
physiologischen Prüfung der Arzneien (wenn auch vorerst ohne 
gleich praktische Folge) einschlagen. Und wenn ihnen nun 
da mitunter amnches mtwillkOrlicb und unverhofil aufstosst, was 
aoeb beiOglich der Therapie auf Hahnemann und die HomOopa- 
ÜHt Iftbrt, wird diess wdil vorerst noeb entweder ignorirt oder 
durch allm^gliche Sophismen anders gedeutet. Indessen wird 
auch hier seinerzeit das Feld der Tbalsachen der Wahr- 
heit Mir Recht »I ferscballsn wissen und ferschaffen mflssen. 

Mlkeln wir daher nur mit unserem Principe nicht, lassen 
wir ans von dem jetzt wissenschaftlicher entwickeltem diagnosti- 
schen Theile der Medicin nicht befangen machen , vergessen wir 
dabei nur vor Allem nicht, dass bei der ins minutiöseste sichver- 
Kerenden realistisehen Forschung der djnsmische Theil mehr 
nad mehr hintangesetit wird, und damit in gleichem Maasse auch 
der vermittelnde Factor zur Begründung eines rationellen thera- 
peatischen Principes entfallen rouss. Diesen Standpunkt dürfen 
wn* ala homöopathische und prsktischo Aerete nie sus dem 
Asge Issseii, und somit können wir jeder reellen Forschung, 
kemme sie wo immer her, gerecht werden, und mOssen vielmehr 
unter odener Anerkennung eines jeden Verdienstes bemüht sein, 
jedes Gute zu unserem Vortbeile selbst praktisch besser au ver- 
«erthen« 

Wir hissen daher die vortreffliche Abhandlung mit nwr ge- 
ringer Weglassung einiges Unwesentlichen oder schon Bekannten 
Wörtlich folgen, wie sie in Nummer 44, 50 und 51 vom Jahre 
1859 obiger Zeitschrift enthalten iat, und fügen ihr nur eine 
afnpumatischt ZuoammenstoUnDg der in ihr* aber noch nicht in 
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unterer Lilerttiir endielteiiea Wirkuogen des Oleaoders ao 

Menschen schliesslich hei. 

1. 

Schon das Aliertlmni kannte diese giftigen Wirknngen. 

Bei mehreren griechischen und römischen Schriflstellero 
des erslen Jahrhunderls geschieht derselben Erwähnung. Und 
war das EdfovvfJiov des Theopbrasl (Hisl. plant. 3. 18), wie 
fermuthet wird, Nerium Oleander, ao reicht diese Kenntniss nach 
weiter in's graue Atterthum, in's fierte Jabrhunderi for Chr. und 
darüber hinaus. 

Dioscorides (Mal. med. L. IV. c. 82) erklärt die BIO- 
then und BiAtter des H^^tov (j^odoSä^^^ fododtpd^p^ deaa- 
dron, lanroroaa) ak ein todtliebea Gift filr Schafe, Ziegen, flonda, 
Esel, Maulesel und die meisten vierrossigen Thiere. Schafe und 
Ziegen gelien ein, wenn sie das Wasser, in welchem die Blülhen 
und Bldlter eingeweicht wurden, getrunken haben. Plinius 
(Bist. oat. XIIV. 53 u. XVI. 33) wiederholt dieae Angabe nod 
ebenso die Behauptung des Dioscorides, daaa dieaelban 
Pflanzentheile den Menschen von den Folgen des liisses giltiger 
Thiere befreien, wenn sie mit Wein, dem Haute zugesetzt wurde, 
getrunken wurden. An einer anderen Stelle bemerkt Plinius 
(XXI. 45), gleichfalla nach Dioacoridea(IL 103), dassia 
der Gegend von Heraclea im Pontus von den Bienen ans den 
ßhllhen des Rhododendron ein Honig gesammelt werde, den man 
mainomenon nenne, weil er Wahnsinn erzeuge. Die geistesver- 
wirrende Eigenachaft dieses Honigs erwähnt anch Xenopbon 
(Anab. L. IV.). Nach seiner Eraihlong worden in der Gegsod 
▼on Trapezunt fiele Soldaten von dem Genosse desselben geistet- 
verwirrl und einTheil derselben kam um. Nach Straho (L. 12) 
reichten die Bewohner der llerge um Trapezunt solchen Honig 
den diese Berge durchsiehenden Cohorlen des Pom pejus dsr 
und'todteten dann die Sinnesverwirrten. Tourneforl (Ada 
Acad. paris. 1704) und Klaprolli (Kaukas. Reise) bestüti^^en 
die berauschende Wirkung des ponllschen und kaukasischen Uo- 
niga. Strabo (L. 15) ftthrt auch an, daaa die Laatthiereia 
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Heere des Alexander, als sie in Ariana oder Gedrosia von 
einem larbeerdhnlicbem Baume gekoetel hallen, von Krämpfen 
(iBorbiia comitialis) befallen wurden und unter Schäumen aus 
den Munde tu Grunde gingen. Lucia n (Lucius e. asinuse. 17) 
herflhrl diese fieschichte mit einem Zweifel, ob dieser lurbcer- 
«iiinliche Baum ein Oleander war. 

Galen (De simpl. med. L. 8) erklärt aber Nerium nicht 
Mosa fllr Thim, sondern auch für den Menschen giftig und ver> 

i^^wllvll« 

Die sp^ttoreZeit halle die giftigen Wirkungen des Ole- 
aaders auch auf deu Menschen immer deutlicher kennen geleriiU 
8e erklirt Avicenna (L. 11. c. 29) den Gebrauch desselben 
gegen die Wirkungen des Bisses giftiger Thiere fttr gelihrlicb 
und gibt im L. IV, weiter an, der Oleander sei fOr Thiere und 
Menschen meist lOdllich. Er macht auch des Gebrauches 
Ervibnung, das Decoct lur Vemicblung der Flobe und Erdwür* 
BMf ansnwenden. 

Gegenwartig noch sollen die Araber dieses Decoel lu Wascbun- 
gin bpi Kratzigen verwenden und die Bauern um Nizza das Pul- 
rer der Aiude und das Holz als Rattengift brauchen. In der 
Provence soll es als Mittel gegen Flohe und Läuse gelten. 

Orrila (ToxikoL5.Ed. ILJ. 1852)ciürt2 von Libarius 
(Trid. de Venenis 1599) er/ühlte Todesfälle. In dem emen Falle 
slarl) ein Individuum, das sich in eine Schlafstube, in wel- 
cher sich Blülhen von Oleander befanden, einge- 
schlossen hatte, in dem anderen eine Person nachdemGe- 
nusse eines Bratens, deraufeinemSpiesse aus dem 
Holze des Oleanders gebraten war. 

In diesem Jahrhunderte wurden einige Fälle von 
Vergiftungen des Measchen mit der Rinde, dem Decoct 
4w Blltter, dem Bxtract und der Alkoholischen Tinctur beob- 
Mblet. üeber die giftigen Wirkungen der AusdOnstungen des 
Rosenlorbeers und des Genusses der BlUthen kommen nur einige 
kuric Notizen vor. 

1. im Jahre 1841 campirte eine frantOsische (^onne an 
den mit Nerium Oleander besetsten Ufern vom Ouen-Senissen in 
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Afrika. Einer der Soldaten, der einen Gerste nbrei 
zu bereileu hatte, rührte das Ganze währenii des 
Kochens mit einem Aste des Oleanders um. Fqo( 
Personen, die von dem Breie gegessen, suid schwer erkrsokt. 
Der Chirurg Itess sor Ader nnd gsb ein 6etrlni( mit Gilroneo- 
säiire. In der Anibulance, wohin man sie Iransportiren Ue«s, 
zeigten sich bei den Einzelnen verschiedene Symptome. Eioer 
derfirlLrankten sehne nnd bewegte sich sehr heftig, erbrach eiis 
grflne Flflssigkeit and hatte blutig aassehende Augen und sehr 
erweiterte Pupillen. Beim sweken: erweiterte Pupille, Schreien, 
leichte Convulsionen der Gh'eder, aber kein Erbrechen. Beim 
dritten : Schwindel» Schmerz im Magen und in den Gelenken der 
Glieder, eioe Art ton Stumpfsinn, wobei das tu ihm Geeprocheoe 
nicht verstanden wurde. Beim vierten: anscheinend voHken- 
mener Stumpfsinn, volle UneropGndlichkeit, Kopf gegen die Bnist 
geneigt. Beim fünften : anscheinend vollkommener Stumpfsinn, 
Augen verstört, galliges Erbrechen« Alle wurden bei gleicber 
Behandlung mit warmem Wasser, leiehten Brechmitteln, eligeo 
Klystieren, Aderllssen, Tisanen mit Essig binnen acht Tagen ge- 
heilt (Larrue Barry, Mitlbeilung von Gaitier in seiner Toiik. 
T. U. 1855). 

Ii. Im Jahre 1809 bivouaquirten französische Truppen vor 
Madrid. Die von der Rinde entblossten Aeste des 
Oleanders dienten ihnen als Spiesse beim Braleo 
des Fleisches. Von 12 Soldaten, die davon genossen, star- 
ben 7 und die anderen wurden gefahrlich krank. (Lindley Vege- 
table Kiogdom und Taylor on poisons 1848.) 

III. Eine ähnliche Vergiflung fiel bei der Besitznahme von 
Gorsika vor. Ein Indifiduum , dem Loiseleur-Deslong* 
che mps 15 Centigramme des Pulvers der Rinde mit dem 
Auftrage verschrieben hatte, diese Dosis drei Val des Tages su 
nehmen, verspürte keine Wirkung vun derselben und nahm ein 
Gramm und zehn Centigramme auf einmal. Hierauf 
erfolgte am iweiten Tage reichliches schmenhafles Erbrechen, 
kalte Schweisse, Ohnmächten und andere sehwere Znftlle, dis 
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aber reicblichem Zuckerwtsser und iUiariscIien Gelriakeii wicbeo 
(Galtiar ebra dt). 

IV. KioeiD Weibe wurde eine Lotuog von 30 Grammen des 

Extractes in 120 Grammen Weines 4 Tropfen davon -4 Mal 
des Tages lu nehmen, verschrieben. Nach dem Einnehmen von 
40 Tropfen wurde eie fon einer sehr markirlen Scblflfrigkeii be- 
fallen. Lpieeleur-Dealongcbarops nahm aelbal 3Tropfeo 
des Tageb, immer um 1 Tropfen die Doeia steigernd und beliam : 
Appetitlosigkeit, Gefühl des Unwohlseins und einer Mattigkeit in 
den Ghederß, Angst, grosse Muskelschwücbe. Bei einem zwei- 
ten Versuche konnte er nicbt die Dosis fon 60 Tropfen Ober» 
ile«geo (Gallier L c.) 

V. Ein Onicier in der Garnison zu Milianba erricblete i n 
seiner Stube, um sich vor den Stichen der rooustiques zu 
scbfUien^ eine ArtAikoveaos den Aesten des Olean- 
der a, sperrte das Zimmer bermetiaeb ab und acblief ein. Am 
aadeni Morgen Iknd man ibn todt. 

VI. Der hier angenommenen Schädlichkeit der Aus- 
dunstung des Rosenlorbeers widerspricht aber J. Larrue 
Barry« da er und mebrere Officiere in geachlossenen 
Zelten auf Lagerslltten, die ans den blähenden 
Oleanderlslen tusammengestellt waren, geaehlafen 
habe, ohne nur belästigt worden zu sein. Dasselbe erfuhr 
er in einem wohlverschlossenenZimmer, inwel- 
ebea er eine hinreichend grosse Menge solcher 
(blQbeader) frischer Aeste gebrach! hatte. (Gal- 
ller eben da.) 

VII. Ein K i n d von wenigen Jnliren verschlang eine 
QuantitälderBlaiben, bekam eine heftige holik und starb 
anfinde des tweilen Tags« (Lindlej V«gel. Kingdom und 
dirana Taylor on poisons. 1848). 

Diesen bisherigen Erfahrungen Uber die giftigen Wirkungen 
des Oleanders auf den Menschen reihe ich folgenden genauer be- 
obachteten Fall einer Vergiftung durch den Gennss 
der Blüthen des Nerium Oleander an. 

Am 18. Aug. 1855» um 1 Uhr Nachmittags, ? erschlang 
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der 2 Jahre und 3 Monate alte, schwächliche Knabe un- 
seres Saaldieners Pschick etwa 2 Kiaderbflode toll 
der Blütheo. Mach beiiaiillg 10 Mmoten bemerkU dff 
Vater eine besondere Unruhe an demselben und fobrte ihn lus 
diesem (Jrnnde ins ZinuDcr, um ihn schlafen zu le^en. Der 
Knnbe erbrach sich auf diesem Wege vom Haushofe ins Zemmer 
und fttnf Minuten darauf noch einmal. Daa Erbrochene heaUnd 
a«a den BlOthen and SpeiseOherreaten. Nach «lern traten Er- 
brechen wurde er in einer aufMIigen Weise heiter and sprang 
gegen seine Gewohnheil den ganzen Nachmillag wie «in munteres 
Kitzchen herum. Um Vs ö Uhr nahm er se'me gewohnte 
Portion Kaffee mit Appetit« Um ^ s^S^ ^ wieder 
eine besondere Unruhe, rerlangte ins Bett gciegt in werden, 
wurde in diesem ruhig und schien su schlafen. Um fleh au 
üherzeugen , oh er wirklich schlafe , trat der Vater an das Bell, 
bekam aber auf seine Fragen von demselben keine Antwort, fand 
das Gesicht und den abrigen Körper blaaa, die Augen offen, die 
Pupillen sehr klein, den Kopf und die anderen Korpertheile gant 
kalt und ohne Empßndung, den Puls und Athem selten und un- 
regelmässig, konnte den Knaben nicht erwecken und hielt ihn in 
seiner Angst für todt* Der herbeigerufene Arzt verachheb ein 
Brechmittel aus Ipecacnanha (Inf. ei. gr« 15 ad Gol. uoe. 3 c 
Oiym. siropL nnc ^1^), ein Essigklystier nnd kalte Uroschlige 
auf den Kopf. Noch vor dem Anlangen des Mittels erbrach sich 
der Kranke (gegen 7 Uhr), entleerte dabei ausser dem aur 
Jauae Genosaenen nichts Fremdartiges » kam su sich nnd leigte 
durch etwa 10 Minuten ein heileres Wesen , verfiel aber dann 
wieder in den vorigen sopordsen Zustand ; ja dieser schien noch 
höheren Grades zu sein, als der frühere. Auf eine Gabe der ihm 
nun beigebrachten Medizin erbrach er gegen 9 Uhr eine 
wflaserige, lichte Flassigkeit ohne Beimengung fester Stoffe, er- 
munterte sich hierauf anf eine gani kurte Zeit nnd verfiel dann 
in den vorigen Sopor. Dieser Wechsel von munterem Wachsein 
und tieferem Schlaf fand noch mehrere Male statt. Gegen 
11 Uhr in der Nacht wurde ihm auf den Rath des Herrn Prof. 
Brocke, der ihn besuchte, eine kleine Menge (2 RailMoffel) 
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eines starken schwarzen Kaffees (4 Unzen ans 1^2 Lolh gebrann- 
ten Kaffees) eingegeben. Auf dieses Mittel kam er in kurzer 
M wieder tu sieh, leigte einige Heiieiieilt blieb aber docb 
naU und ecblllHg , sein Pole settle bis gegen 4 Ohr Morgens 
nach jedem vierton oder fünften Schlage aus, war noch schwach, 
klein, aber nicht mehr so selten. Gegen Morgen fand das Aus- 
seliea dea PuUes erst nach 10 — 12 Schlägen slatt. Am folgen- 
den Tage (am 19.) fiel erat der dreltehnle Polaachlag aua, die 
Mattigkeit and SchlSfrigkeil danerte fbrt , die Pnpille war in der 
Art erweitert, dass nach dem Ausdrucke des Vaters von der Iris 
last nichts zu sehen war. Limonade, Wassersuppe, Kaffee, die 
OMn ibm im Lanfe des Tags beiiubringen sich bemOhte, erbrsch 
er wieder. Die Limonade behielt er norh am längsten« Da 
durch beide Tage kein Stuhl erfolgt war, wurde ilim von 12 Uhr 
Natags (de? 19. Augusts) an, alle Stunden 1 £8sl0ffei von 
siner Schoitelmiitor ans einer Drachme bohlensanrer Magnesia, 
2 Unsen deatallirfen Waasers ond einer Unce BImbeersyrup 
ferabreicbt. Aber auch diese wurde jedesmal erl»rochen. Nach 
dem 6. oder 7, Löffel , den man nach einem Trunk Limonade 
gereicht hatte, atilUe sich daa Erbrechen, er verfiel in einen 
ngelmlssigen Schlsf, der bis 6 Uhr Morgens (des 20«) andauerte* 
Nach dem Erwachen stellte sich eine Oeffnung ein, die Mattigkeit 
und ScblSfrigkeit war verschwunden, die frtlhere Heiterkeil zuiück- 
gekebrt. 

Dieser Vergiflongslbll war aOerdings geeignet, diebiaherigen 
anngelhalten Kenntnisse Aber die giftigen Wirkungen des Nerium 

Oleander wesentlich zu bereichern. Viel fehlte aber noch zur 
Einsicht der Natur dieser Wirkungen und xur Feststellung einer 
mionelleD Therspie derselben , die irie die gesammelten Vergiß, 
laegsfiille soreiehend seigten, bisher keine feste Grundlage hstte. 

Ich entschl(tss mich daher zu einer Prüfung dieser 
Wirkungen an Thieren, namentlich an Kaninchen, Vögeln 
ssd Fröschen, da die wenigen Versuche Orfila's (Trailö de 
Texicologte, 5. edit« T* II, 1852. p. 569—572) an Hunden 
nebst einigen anderen bisher bekannten Daten keine hinreichende 
Aufklärung geben , woran zum Theile die Art und Weise dieser 
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Veraoebe« intbesondere 4m UDtorbiiiduDg der Speisershrt umk 

innerlich eingebenem GiAe die Schuld tragen. 

Ausser diesen Versuchen iheill Orfila noch folgende 
fremde Erfahrungen über die giftigen £igenachaften des Olean- 
ders mit: 

a) Grognier gab einer sehr schwachen Eeelin 12 

Grammen des Pulvers. Das Thier ward darnach sehr auf- 
geregt. Dagegen zeigte ein starkes Pferd nach derselben 
Gabe: Schwache, Betäubung und war nach 80 Minuten lodt 
(Hdraoire lu i la Soddt« de mddeeine de Lyon tn 1810). — Die 
Schafe gehen in karter Zeit lu Grunde , wenn sie Wasser, in 
dem Blätter des Oleanders lagen, zu sich nehmen. 

b) Herr v. B. zu Boue hatte ein Pferd, das an einer 
Hautkrankheilt vorsugsweise asi Kopfe und Halse, litt. Er 
fonenlurte diese Theile tu wiederholten Malen mit ehioin Decede 
der OleanderbUtter. Dieses war so concentrirt, dass es sich in 
Fäden ziehen Hess. Kurz darauf hekam aber das Pferd Schwin- 
del , wankte wahrend einiger Minuten , üel zu Boden und stand 
am Ende der swettan Stunde unter schrechlkheo Goatulsionen 
uro. Alle durch das Decoct befauchtetan Haara waren ausga- 
Mlen. 

Als Resultate der vorstehenden Erfahrungen führt 
Orfila nachatehende Satie auf: 1) Das wässerige Exlract 
des Oleanders ist ein sehr wirksamea Gift, es mag entweder 
]tt das Zellgewebe oder in den Magen eingebraehi worden sein; 
es wirkt am schnellsten und stärksten , wenn es in die Venen 
injicirl worden. 2) Das Pulver der BUtter und des Holzes 
iai in einem geringeren Grade giftig, noch waoiger wirkaan ist 
das dastillirta Wasser. 3) Diese varachiodanan Stoffs wk^ 
ken nach der Absorption auf das Nervensystem, insbesondere 
auf das Gehirn, nach Art der belaubenden (lifle. 4) Sie erregen 
fast constant Erbrechen. 5) Sie bewirken 
Raiiong. 

Orfila reiht hiernach Nerinm Oitfsndar in die Claaaader 

narkotisch - scharfen Gifte. 
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II. 

Tersttclie an TUftreo. 

Nach der I^rlegiing der bis jelit Sber die giftigen Wirkan- 
gen des Oleanders befcannt gewordenen Daten führe ich vorerst 
die von mir an Kaninchen, Vögeln und Fröschen gewon- 
aeoen Erfahrungen an und werde am Schluaae verauchen , die 
aoa denaelbeo abtoleiteiiden Fdgerungen luaammeDiiialellen. 

Die Verattcbe wardeD mit dem Pulver der BlOlhen, 
der Blätter, der Rinde, dann mit dem wfisserigen 
und mit dem weingeistigen Extracie dieaerT heile 
«ad dea Uelaea vorgenooiiDen. 

Daa Pylver der voraiehüg getroekDeten Blaihen war 
rdlhlieh-braiiii, von etneni aebraehwaebeD, niebt OBangenebmen, 
dem des getrockneten Grases sich ntlliernden Geriiche und einem 
ebenfalls nur schwachen , bitterlich - iierben Geschmackc. 

Daa Pulver der gelrocitiieteD BUller aab beUgrtio aua« 
batia einen graaartigen , elwaa widerateblicben Gerueb , deaaen 
Slirke beim Anfeuchten mit Wasser zunahm; der widrige, 
bitterlich - herbe Geschmack trat nicht sogleich hervor. Die 
filaiter wurden im Monate Seplembar 1856 abgenommen. 

Daa Pulver der von ainen loUdieken Aate in den letiten 
Tagen dea Moiala Oeteber 1859 abgeacbalten , aeracbnitlenen 
und an einem lauwarmen Orte getrockneten llinde hatte eine 
graugrüne Farbe, einen schwachen Geruch nach trockenem 
Graae, einen allmfliig bervortreienden , aber injtenaiv bitteren 
Geaehmacfc. 

Die'wlaserigen Extraete wurden durch Uebergiessen 
der iruckeneii Blölhen und der gehörig verkleinerten trockenen 
ßljitter mit sechs Tbeilen warmen Wassers, Stehenlassen des 
▲uligttaaea durch einige Stunden , AuadrOcken , dann Aufbocben 
dursb emige Mmnenle, Dnrcbaeiben und Abdampfen bia inrCon- 
tiatenz eines dickeren Extractes bereitet. 

Das wässerige ExtractderBlüthen zeigte in Masse 
angeaehen eine braun-schwarze, in dUnner Lage aufa Papier ge- 
•ferkben eine braune Farbe« die dünne» am Glaae bingende 
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Schicht sah beim durchscheinpiiden Lichte roihhraun aus, der 
Geruch war sehr bonigartig, der Ge»cbmack ebeofalU deutlich 
boDigühnlich, elwat herb. 

Das wasserige Bxtraet der Blatter wer breiartig, 
rothschwarz, von einem nicht unangenehmen schwach säuerlichen 
Gerüche, anfangs sosslichcn , daon biUeriichen Gcechmacke, 
Oboe besooderer Starke oder Aodaoer, ohne Scharfe. 

Die weiogeistigen Extracte bereitete mm nach 
der Vorschrift der Pharm. Austr. 1855 fflr das Extr. Ahsinlhü 
durch 12st(lndi^e Maccralion mit 4 TheiUin recticiUrtem Wein- 
geist (0,863) und nach dem Zugiesseo voo 2 Theilen Wasser 
durch 248l0ndige Digestion, dann durch eine xweite Digestioo 
mit 12 Theilen reetiflcirten WeingHstes und 12 Theilen Wassers 
während 24 Stunden und Abdampfen der gemischten undfillrirteo 
Flüssigkeiten. 

Das weingeistige Extract der BiQthen hatte die 
Gonsistenz und das Aussehen des wasserigen , einen gleichfalls 

honigarli^en (uruch, etwa wie mellago graminis, einen anfangs 
süsslichen, bald darauf bitteren, ziemlich intensiven und längere 
Zeit anhaltenden, mit dem des wasserigen Extraota verglichen 
starker ausgesprochenen Geschmacfc. 

Das weingeistige fc^xtract der Blatter war brei- 
artig, zähe, kleiirig, roth-schwarz , hatte einen eigen IhUmlicbeD 
ekelhaften Geruch , einen im Vergleicbe mit dem Extr. aquos. 
mehr bitterlichen, ekelhaften, aber auch nicht scharfen Ge- 
schmack. 

Die vorstehenden Kxlracle wurden sämmtlich im Jahre 1856 
aus den an der Luft getrockneten BlUthen und Blflltern, dagegen 
die nachstehenden aus der Ende September 1859 abgeschälten 
frischen Rinde und aus den äusseren Schichten des fnscb aus- 
geschiillen Holzes bereitet. Die t^xtracle vom Jahre 1856 waren 
im October 1859 gans unverändert, rotbeten blaues Lakmus- 
papier, und es wurden mit ihnen in diesem Jahre mehrere Ver- 
sncbe an Vögeln und Proschen mit Erfolg angestelll. 

Das w .1 s s e r i g e K x t r a c l d e r R i n d e (der Va ~ ^ Zoll 
dickeu Aeste). Aus 29 Loth der liiude wurden 3^/4 Loth Ex- 
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Iracl, also beiltiuQg der iieuiile Theil des Gewichts erhallen. Es 
iiat die Goaiialeni iler dickeren fixtrade , fiieael kauni wom Spa- 
tel ab« iii Bih, brioD, riecht Dach melhigo graaiinia, aber dabei 
etwas slneriicb, sehmeckt slueriicb-bilterherb, rOtbel Mauea 
Lakmuspapier« zeigt unter dem Mikroskope hei 190mal. Ver- 
grösserung luassenharie Anhäufungen winzig kleiner molekularer 
Karncbeo ood iwischen diesen eine siemlicbe Menge runder, 
hellgelber TrOpfcben mit einer schmalen, schwanen Centoori 
die sich in Aelher loslich erwiesen. Dieselben Tröpfchen wur* 
den in der friacben Rinde selbst ebenfalls gefunden. 

Das weingelatige Extracl der Rinde. Aua 29 Loib 
der Rinde wurden gleichfalls 37« Lotb des Btlraclea gewonnen. 
Dieses hat die Consistenz des wässerigen , ist aber noch z^her, 
grilDÜchbraun, eigenthümUch säuerlich riechend, säuerlicli-biUcr 
schmeckend, roihei auch blaues Lakmusfiapier, leigl unter den 
iikreakope dieselben roolekultren Haufen und gelbe Tröpfeben, 
letztere aber in geringerer Menge, ausserdem einzelne sehr feine 
und kleine nadelförmige Krystalle, die indem wässerigen Extracle 
weniger deutlich ausgeprägt erschienen. 

Dan wisserige Exlract deaHoliea. Aua 21 Lolh 
des Hobes bekam man 1 Va l^oth, also den 14. Tbell des Gewichts 
an Extract. Es ist von der Consistenz der früher angefuhrleii 
Extracte, braun, aufs Papier gestrichen grünhchbraun » von 
sOsalicb-aUnerlicbemv elwaa brenxlichem Gerüche, anfangs aluer- 
Uchem, dann wtenaif bitteren Geschmacke, rothet das blaue 
Lakmuspapier, zeigt unter dem Mikroskope dieselben winzig klei- 
nen Molekeln und die gelben, nach Zusals vonAether verschwin- 
denden TrOpIcheo. 

Das weingeistige Exlract des Holtes. 21 Lolh 
gaben 1^/4 Lolh Exlract, also den 12. Gewichtslheil. Es ist 
gleichfalls dicklich, braun, in dünnen Lagen grUnlichbraun, riecht 
schwach sluerlich , schmeckt wie das vorige , seigt aber wie alle 
vorigen keine Schirfe, rWbet blaues Lackmuapapler, unter dem 
Mikroskope sieht man aber eine viel grossere Menge der gelb- 
lichen Tröpfchen und weniger molekuläre Massen , als diess bei 
dem wässerigen Extracte der Fall ist. Das Uois selbst, vorsOg- 
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lieh reichlich seine äusseren Schichten, liess dieselben Tröpfchen 
von '/is — ^1^^" hcheinbarem Durchmesser wahraebmeo. Ihre 
Zahl schieo im Vergleich lo jener der Rinde grosser lu tein« 

A« Versuche an Kanmeken. 

(Vor dieaieo Venocheo wurde den KtniDcben dsi Fotler darck 6 — Ii Stoid« 

•nUogeo.) 

I. 4. Decemher 1856« Ein achwanes« twoir Woehen allea 

Kaninchen bekam 5 Gramme (68,5 Grane) dea Bl Athen* 
pulvers, das man mil etwas Wasser zu einem Brei angemacht 
in den Mund desselben strich. 

Auaaer etwas Koprtillam leigle sich in der eratMi balbfM 
Stunde niebta Rranhbaflea« Spiter war aneh dieaea voracbwwi- 
den. Das Thier blieb wohl. 

II. 10. December 1856. Einem gleich alten , weissen 
Kanineben worden auf dieaelbe Weiae 3 Gram ose (AI Grane) 
dea Blttthenpulvera eingegeheo. 

In der eraten Stunde aank die Zahl der AlhemzOge fon 6# 
auf 54, der Herzpuls wurde etwas frequenter, aber minder deut- 
lich fühlbar, die Wärme blieb unverändert, ebenso die Pupille, 
daa Thier leigte eine deutliche Sehllfrigkeit, aua mbig mit n- 
gemachten Augen , ward durch ein Pochen im Zimmer wieder 
munter und aufmerksam , verfiel aber bald darauf wieder in aei- 
nen schläfrigen Zustand. Ausserdem sah man schon gegen das 
Ende der ersten halben Stunde zeitweise eintretende Erzilterungen« 
anllingliGh bloaa der Banchmuafceln, bald aller Nuaheln* 

Nach einer Stunde wurde ea wieder munter, fing aber bald 
wie<ler an , mit geschlossenen Augen zu schlafen. Der Schlaf 
wurde aber auch jetzt durch einen jeden, wenn auch nicht star- 
ken Schall oder eine andre Störung unterbrochen und maehlo 
dann einer knnen Monterkeil und AuAnerkaamkeit Platt. 

Diese ZustMnde dauerten in der ganten f weiten Stunde «a« 
In der dritten Stunde verlor sich die Schläfrigkeit, das Erzittern 
wurde nicht mehr wahrgenommen, das Thier zeigte seingewobo- 
taa Wesen und blieb auch apMer wohl. 
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III. 10. December 1856. Dasselbe Kaninchen, welches 
am 4. Deeember nach 5 Grammeii des filülhenpulvers nur wenig 
aflldrt worden ist, erhielt 3 Gramme des Paifers der BUI- 
ler. Erst nach einer Stande ing et an echllfrig tu werden, 
68 MM bei halb geschlossenen Augen , wurde durch jeden Schall 
oder eine andere Störung wieder munter und aufmerksam ; Athem, 
Pult, Wtrme, blieben unferiindert. Diese Erscheinungen dau- 
erten etwa eine Stunde an. Wahrend dieter Zeit entleert dat 
TMer welchen, sehr ttlnkenden Roth. Die Torhergehenden 
2 oder 3 Tage soll es eine Diarrhöe gehnbt haben. Nach 2 Stun- 
den 30 Minuten und 4 Stunden 30 Minuten war an ihm nichts 
Krankhaflca tu beohachten* Später fraat es, aber doch nur wenig. 
Am folgenden Tage teigte et weniger Munterkeit, sasttuaammen- 
gekauert, fratt Mittags das ihm Torgeirgie Brot nur Ahsattweise. 
Den 3. und 4. Tag nahm es fast gar kein Fultor und hatte, still 
und zusammengekauert sitsend, ein trauriges Ausseben. Den 
5« Tag Morgens ging es ein. 

Section am 16. Deeember: hn Magen nur ein EseloM 
ToU einer grünlichen Flüssigkeit , an dessen Schleimhaut keine 
Veränderung, gleiciilalls keine an jener des Dünndarms, der eben- 
falls nur sehr wenig ton einem dünnen flüssigen Stoffe enthielt, 
die dicken Gedirme weniger valummtis , Mastdarm leer, Maas, 
Leber derb, klein, blutarm, Gallenblase von dünner, blassroth* 
lieber Galle strotzend , Nieren unverändert , die Harnblase von 
Urin voll, untere Hohlvene ziemlich viel Blut enthaltend, Lungen 
derb, tiiMioberroth , blutarm , beide Vorkammern und die rechte 
Benkammer von acbwanem, fett coagultrten Mute vollgeAlUt, 
Hake Herzkammer nur eine kleine Höhlung darstellend , in der 
sich nur wenig Blut vorfand , obere Hohlvene mit ihren Aesten 
von Blut stark auagedehnt, eben so die fcnOsen Gefilsse im 
Midel. 

IV. 7. NoTomber 1859. Ein ausgewacbsenea starkes 

Kaninchen, Männchen, bekam 3 Gramme des Rinden- 
pulveis, das mit Wasser zu einem Brei angemacht, in kleinen 
Portionen ia die Mundhöhle eingebracht wurde. Die Zahl der 
Alhemtggn betrug for dem Veraucha 160, nach Vt Stunde 120, 



nach 1 Vi Stunde wieder 160, nach 4 Stunden 96, nach 6 Stun- 
den wieder 120, Vor dem Giogeben des Pulvers zählte man 
160 PulMcbllge, Bach Vi Slyode 180, naeli IVi SUuide i€A, 
PMih 4 Slondeo 136 •ebwSclMrwr Art, Mcb 6 Stmidtn 190. 
Eine andere Veränderung wurde an dem Thiere in dieser Zeif 
nicht wahrgenommen. £s hatte aber weder id diesem Tage, 
ooch ao dfMi 3 folgenden eine Koüienüeeruog. Sonat l^iieb es 
wobL 

V. 17. Deeember 1856. Ein iwolfwochenllicbes weist« 
Kaninchen, von gleicher Stärke mit den bei dem I. und 11. Vers, 
verwendelen, wurde um 10 libr 30 MinuIeD VormiUags mil 
4 Grammeo (54,8 Granan) daa Biiltarpulvara, die 
glaiehfalla mil elwaa Waaaer «i dnafli Brei angemacht wurdiOi 
gefüttert. 

Gegen Ende der ersten halben Stunde zeigte es schon eiae 
gawiaaa Tranrigkeil, achlief in der tweiteB baUian Smode, »äil 
rohig ailsend, mit halb geschlotaenen Augen , athmele 64 Mal ia 
der Minute und hatte 200 Herzpulse. Am Schlüsse der I.Stunde 
ermunterte es sich auf einige Minuten. Noch ausgeprägter 
war der Schlaf in der dritten halben Stunde, in welcher mta 
54 ruhige, gleiche, aber Uainera Atbenaage, 900 PulaachMige 
zählte. Letztere waren aber schwächer, W«1rme und Pupille 
blieben die ganze Zeit normal. Diese Erscheiaungeo mil kurz 
andauernden ErmuntarunganNimenlan dauerten hu tnr 5. Stunde 
nach den Einnehmen. Spiter fraaa ea in adcben Momenlea 
etwaa weniges , sass aber meist in seinem schläfrigen Znatande. 
In der Nacht, also etwa 12 — 15 Stunden nach dem Einnebmeo 
dea Pulfera, ferendete es. 

Die Saction am S.Taga xeigfe iaigandea: dermlaaigga» 
füllte Magen luaaerKch normal, der Inhalt wenig feucht, fon der 
Schleimhaut samnil der ihm anhängenden Scitleimschichte sich 
leicht loalOaend, diese gleichmäsaig schwach gcrüthet, ohne deut- 
licher» aelbat mit der Lupe nicht wahmehmharer Gefte»* 
raauBeation , dieae Rothe am deutlichaten in der Umgebung der 
Einsenkuhg der Speiseröhre und im Magengrunde, das einge- 
gebene hellgrüne Pulver in der Mitte dea grUniicb-gelbröthlicben 
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Mageninhaltes, das Game von einem scharfen, ekelhaften Gerüche, 
an dem stärker zusammengezogenen Dünndärme strotzende 
Veoenveräftllungen , seine Schleimhaut blassröUilicb , der lohait 
teoschlainig, granlieb, Diekdarn gletcbfalls eng» soDst oomnalt 
M Mineni Boda, so wie der Mastdarm, leer, in der Urinblaae 
wenig Urin, Leber und Nieren sehr blutreich, die grösseren 
BaucbYenen alle mit Blut stark gefüllt; die Lungen bellrotb» 
Mr die onteren Lappen derselben und besonders ibre unteren 
FUeben dunkebroth, diese Stellen aber, sowie diettbrigeLungen- 
Mbslans beim Einsehneiden nicbt besonders bintreieh ; dasselbe 
gilt ?on den grösseren Venen in der Brusthöhle und am Halse, 
die Substanz des in seinen Hohlen wenig Blut enthaltenden lier- 
ms scblapp« in der Scbadelboble nicbts Bemerkenswerlbes. 

VI« 7. October 18M. Einem 8 Wocben alten scbwanen 
laninchen, wurden 2 Decigramme (2,7 Gran) des wSsse- 
rigen Extra ctes der Blulhen in's Maul eingestrichen. Es 
erfolgte keine deullicbe Aenderung seines Zustandes» ausser dass 
^ Kolhentleening erat am 2, Tage in mehr trockener und fester 
Art als gewöhnlich statt fiind. Eben so wenig leigte sich eine * 
Veränderung bei diesem Thiere nach 5 Decig rammen des- 
selben Extractcs, die es am 13. October 1856 erhielt. Je- 
doch trat auch diessmal die Koibentleening spat, nttmlich nach 
48 Stunden ein , die Kothentleemngen waren gleichraUs feste- 
rer Art. 

VII. 17. October 1856. Von demselben Extracte 
bekam ein anderes Kaninchen von 10 Wochen Alter 2 Gramme 
(27,4 Gran)* In der i. Stunde keine Veränderung , in der 
2. geringes Schliessen der Augen mit einigem Sinken desKopfes, 
4er aber dann wieder ruckweise emporgehoben wurde, in 
Zwischenpausen volle Munterkeit mit Suchen nach FuUer« Später 
Bichls KrankhafleSf Kothentleerung am 2. Tage. 

VIU. 9* October 1856. Ein dem am 7. October Terwen- 
deien Kaninchen gleich grosses, aber 10 Wochen altes Thier 
teigte nach 2 Decigrammen des weingeisligen Ex- 
tractes der Blüthen ausser einem kurz andanernden Auf- 
legen des Kopfes auf den Boden keine Verflnderung. 
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IX. 15. Octob«r 1856. Dasselbe Thier erUell 1 Granne 

(13,7 Gran) des weingeisligen Extractes der Blülhen. 
Schon nach 10 Minuten war die Respiration von 80 auf 60, nach 
17 Minuten auf 50 gefoUeo, jelit fing das Thier auch an, dis 
Augen etwas lu sobliessen ilnd meraentan leicht lu ertiUen. 
Nach 25 Minuten war die SchialHglteit dentlicher, der Kqif hla- 
gend, das Athmen bei ganz ruhigem Sitzen noch eben so selten, 
der (auch vor dem Eingeben) nicht ganz deutlich fühlbare Pub 
anscheinend mivertadert , die W^rme und die Pupille nomal. 
Eine kleine Urinentleerung fand atatt. Dieser Zustand dauerte 
noch 45 Minuten. Das au den Ohren aufgehobene Thier zappelte 
krüftig mit allen Gliedern. Nach einer Stunde erhob sich die 
Respiration auf 60, ausserdem hatte sich Nichts geändert, nur 
dass daa aeit mehreren Stunden hungernde Thier nach lingerea 
Zwischenseilen wieder munter worde und nach Futter heran- 
suchte. Nach 2 Stunden 30 Minuten waren alle Symptome ver- 
schwunden, das Thier frass das ihm vorgelegte Futter mit vollem 
Appetit. Eine Kothentleerung trat aber obngeachtet des grOnci 
frischen Putters erst nach 48. Stunden ein. 

X. 21. Oetober 1856. Bei einem anderen, 10 Wochen 
alten, graurothen Kaninchen, trat nach 2 Grammen desselbea 
spirituöseu Blüthenextractes die beim vorhergeheodeo 
Versuche bemerkte SebUfrigkeit und Verminderung der Aiben- 
iQge nicht ein, die erste Kothenüeerung nach dem Verweht 
wurde aber gleichfells erst am 3. Tage bemerkt und die Menge 
des trockenen Kothes blieb bis zum 6. Tage auffallend gering. 

XI. 10. November 1856. Nach 3 Grammen desselben 
weingeistigen Eitractes der Blttthen leigte sieh bei 
einem IlBnf Monate alten , krSftigen grauen Kaninchen erst nach 
45 Minuten die bei den vorstehenden Versuchen angeführte 
Schlafrigkeit, nahm später etwas zu und dauerte nahe bis zum 
Schlüsse der 3. Stunde. Vor dem Eingeben des Extractes wur- 
den 200 Athemiflge, 15 Minuten darnach 160, nach 30 Minntan 
140, nach 45 Min. 146, nach 1 St. 180, nach 1 St. 15 Min. 140, 
nach 2 St. 30 Min. 160 gezahlt. Der vor dem Versuche schwer 
zählbare Herapuis liess nach 15 Min. 180» nach 30 Min. 2^, 
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nach 45 Min. 200, nach 1 St. 240, nach 1 St. 15 Min. 240, 
nach 2 Sl. 30 Min. 180 Stösse wahrnehmen. Nach 3 Stunden 
war das BeQnden des Thieres gaoz normal, es frass wie gewöhn- 
liek dia ihn dargeiiotene Putter, anlleerle in der folgenden 
Nacbt Seth and teigle am 2. Tage nichts Krankfaaftea. 

XII. 23. October 1856. Dasselbe Kaninchen, welches am 
17, October nach 2 Grammen des wässerigen Blulhen-Extractes 
mir eine geikige Affection seigte , erhielt nun 2 Grammedea 
wässerigen Extraetes der Blltter. Schon in den ersten 
SO Minuten wechselte das Thier die sltiende Stellung mit der 
Baochhge und suchte nicht wie sonst nach Putter, wurde zu- 
sehends noch matter, stützte nach 50 Miauten auch den Kopf 
auf den finden , war bei dem Versuche su einigen kleinen Be- 
wegungen der Vordernisse nahe daran auf die Seite umiubllen, 
lappelte bei den Obren erhoben nur schwach mit den Fflssen 
ond vermochte, auf den Boden gestellt, nur schwer, unter Zittern 
der Glieder seine vorige ruhende Lage einzunehmen. £& hatte 
wahrend dieser Zeit eine Kotb- und eine Urin -Entleerung, die 
RespiratioD fiel von 80 auf 70 Einathmungen, diese wurden nun 
stossend, der Puls, 160, blieb unverändert, ebenso die Pupille 
und die Körperwarme. Nach Verlauf 1 Stunde erlitt es einen 
Anfall luckender schneller Bewegungen des Kopfes und ganien 
Vordertheiies, litterte heftig hei jedem Versuche tu einer Be- 
wegung, zeigte aber keine vermehrte Reisempßinglichkeit, sondern 
vielmehr eine Art von Stumpfsinn , halte bei halb geschlossenen 
Augen das Ausseben der Scblafrigkeit, gab nicht, wie sonst, auf 
das, was um dasselbe vorging, Acht, war immer in der Gefahr, 
auf eine Seile su fiUen, welcher ea denn nur durch schwache Be- 
wegungen der Vorderftlsse zu begegnen suchte , dabei den Kopf 
nur etwas erhob, aber gleich wieder langsam sinken und dann 
auf dem Boden liegen Hess; die Schwäche nahm offenbar zu, das 
Aihembolen geachah in schneller stossender Weisse, bei Verklei- 
nsmng der eintelnen Zöge , such der Herspuls, der 140 ia der 
Minute betrug, war schwächer. Gegen das Ende der 2. Stunde 
konnte das Thier den Hintertheil nicht mehr aufrichten und zeigte 
bei dem Versuche schon schwächeres Muskelsittem, diess inshe- 
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sondere in den vorderen Theilen. Die Zahl der noch kleineren 
Einathnuiiigen betrug 96, die der schwachen Herzschläge 140. 
Nach 2 Stunden 15 Minuten waren die Augen gani gescbiosseo, 
das Thier fiel endlich auf die Seite , ohne seine Lage mehr fer- 
bessern su können. Einige Anstrengung datu brachte nur m 
durch wenige Secunden dauerndes Zappeln mit den Gliedmaasen 
zuwege, bei einom 2. Versuche erfolgte nur eine zitternde Be- 
wegung der Muskeln, besonders jener der Vorderfülsse, die slos- 
senden (schnellen) Athemiage waren wieder kleiner, die Korper- 
wSrme und die BeschaflTenbeit der Papille blieben fortan unge- 
ändert. 4 Stunden nach dem Eingeben des Extractes war die 
slossende Bewegung bei dem Albmen geringer, die Zahl der 
AthemzOge betrug 112, die- der etwas kriftigeren HenstAsse 138i 
das immer auf der Seite liegende Thier tappelte leitweisse mit 
den Vorder- und Hinterfnssen, in den Pausen dieser Bewegungen 
zitterten bloss die VorderfUsse und die Muskeln an den Schenkeln, 
stSrker noch , wenn man an die erschlafften ExtremitAten einen 
Stoss anbrachte oder dieselben anzog. Diese Bewegnngen gingen 
mitunter in convnlsifiscbe Uber, an denen alle Extremititen skh 
betheiliglen und wobei ein RUckwärtsziehen des Kopfes erfolgte. 
Solche Anfälle dauerten gegen Minute und folgten einander 
nach 5 — 15 Minuten. Die Pupillen der ganz geschlossenes 
Augen erschienen ferengert« Nach 4 Stunden 15 Minuten er> 
folgte eine iangssme krampfhafte Streckung der Glieder dei 
Rumpfes, ein Rückwärtsziehen des Kopfes, sodann wieder das 
Erzittern der Muskeln, insbesondere der Extremitäten. Der 
Starrkrampf konnte in schwScherem Grade durch Anblassen des 
Gesichtes herforgemfen werden. 4 Vi Stunden: 100 Atheuh 
Züge, 140 Pulse, Andauer der beschriebenen Bewegungen. Das 
Anblasen erregt aber nicht mehr die Krämpfe , wohl aber das 
stärkere Anstossen auf den Sieb in dem das Kaninchen lag. All- 
malig wurden die zappelnden Bewegungen der Gliedmaasea 
schwacher, das Strecken der Hinterfttsse , sowie das RückwSrts- 
ziehen des Kopfes geringer, minder krftflig, langsamer, das 
Thier endete nach einer letzten Streckung dieser Art 5 Stundeo 
15 Minuten dem Verschlucken des Giftes. 
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Die Sectio n wurde 18 Stunden nach dem Tode vorge- 
DOflHneD. Man laod: die äussere Haut nicht besonders blut- 
reicb, die hinteren Eitremiiitcn gestreckt , steif, die forderen 
imd den Hals beweglich, die Cornea eingesunken, die Pupille von 
l^ewOhnlicher Weile , im Magen breiiges, grünes Futter, dessen 
Haute gans normal, im Dünndarme eine dünne gelbliche Flüssig- 
keil, seine Schleimhaut bbss, die folle Harnblase taubeneigms, 
wie die anderen Baucheingeweide normal , die Lungen starker 
rolh, die hinteren Theile der unteren Lappen rolhbraun, wie 
Miggiliirt aussehend, doch zeigt die Lupe nirgends ausgetretenes 
Blut, sondern bloss ?on Blut stark ausgedehnte GefUsse, die auf- 
ileigendeHohlfeneund ihre grosseren Aeste eine geringere Menge, 
als gewöhnlich Blut eiithnttend , dieses zienilich liellroth , die 
ikUfenen massig mit Blut gefüllt , die Vorkammern des volumi- 
aasen Honens, besonders die rechte, von geronnenem Blut 
•Iroliend , auch im rechten Ventrikel liemlich viel geronnenes 
Bhit, dessgleichen in der Lungenarterie, dafür im linken ziemlich 
ausgedehnten Ventrikel weniger davon enthalten war, die Brust- 
lorta von geronnem, schwarzen Blule ausgedehnt , die Luftröhre 
vad Speiserohre in gewöhnlichem Zustande, die BiulgefUsse im 
Schädel und im Rückgralscanal nicht OberdDllt. 

XHI. 28. Oclober 1856. Einem schwarzgrauen, 12 Wochen 
aUeoy etwas stärkeren Kaninchen, als das vom letzten Versuche, 
wurden 2 Gramme dea Spirituosen Extractes der 
Blltter in den Mund gestrichen« Es athmete vor dieser Appli- 
cation 80 Mal in der Minute und hatte 138 Pulsscbläge. Schon 
Dach 10 Minuten sass das vordem immer nach Futter suchende 
Thier mit aufgetriebenem ünterleibe gans stille, sein ganiesAus- 
Nhen war leidend. Gegen das Ende der 1* Stunde seigte das 
wf 160 beschleunigte Athmen dasStossende des vorhergehenden 
Versuches , wenn auch noch in geringem Maasse , der Puls war 
auf 160 gefallen, an der Körperwärme nod den Pupillen wai^ 
kein Unterschied wahrsunehmen. Nach 1 Stunde seigte es schon 
sine beträchtliche Schwache , sass mit halbgescblossenen Augen 
unbeweglich mit gesenkten , am Boden aufruhenden , beim mo- 
meoianen Erbeben zitternden Kopf und an die Wand gestütztem 



Digitized by Google 



174 



Körper, bewegte beim Erheben an den Ohren nur wenig, iräge 
und schwach die ExlremiUlen, fiel nach dem Niederlassen gleich 
aof d«D Battcb, wie es «ach den Kopf wieder fallen iieee, alterte 
bei leisem Anklopfen saf den ROeken sm gansen Körper, beson- 
ders am Kopfe, die AlhemzOge waren liurz, schnell (sLossend^ 
140 an der Zahl, der Herzpulse zühlle man 104 in der Minuls. 
Wflnne und Pupillen waren noch unverändert. 

Noch 1 Stunde und 10 Minuten lag es, dem Fkllea auf dis 
Seile nahe und bei jedem AnrOhren wankend, mit auseinander- 
gespreizten Fussen, auf dem Boden gestützten Kopfe und halb- 
geschlossenen Augen, regle, an den Obren aufgehoben, kein 
Glied, silierte bei Berührung am gansen Körper, besonders wie- 
der am KopffB. Die kleinen slossenden Einathmungen bliebsn 
an Zahl ungeändert, der Puls war aber auf 140 gestiegen. Nach 
1 Stunde 30 Minuten bot es dasselbe Bild dar. Nach 2 Stunden 
30 Min. lag es schon suf der Seile und silierte heftig bei jedesi 
Versuche, den Kopf vom Boden su heben oder sieb ao den Vor- 
derfüssen aufzurichten. Die Pupille war etwas verengert, die 
Zahl der AthemzOge auf 112, die der Pulse auf 92 gefallen, die 
Körperwarme unverändert. Nach 4 Stunden lag das Thier gaai 
regungslos mit flist vOUig geschlossenen Augen, wie im Schiale, 
atbmete nicht mehr in der IHlheren slossenden Weise, aber noch 
kurzer, schwacher, 107 Mal in der Minute, während das Herz 
100 Pulse darbot, zeigte ein abgestumplles GefOhl, suckle and 
sitterte nicht mehr beim Anlupfen und bewegte an deo Ohres 
emporgehoben, kaum etwas die VorderfiBsie. Die geringe Pu- 
pillen Verengerung war noch vorhanden. Nach 6*/| Stunden be- 
merkte man zeitweise ein Auffahren aus dem anscheinend tiefen 
Schlafe, der Puls wsr wieder kraftiger, wurde 116 Mal in der 
Minute geflDblt, das Athmen geschsh 106 MsK lisch 8 Stunden 
30 Minuten starb es nach einem sehr kurz dauernden Anfall hef- 
tiger convulsivischer Bewegungen. 

Viersehn Stunden darnach wurde es geöffnet und Fol- 
gendes gefunden : die Glieder steif, die lussere Haol nicht be- 
sonders blutreich, am und im Magen nichts Abnormes, der Dünn- 
darm vom Magen angefangen in der Lange von 20 Zollen mehr 
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Msgedebnt, mit einfm weissgelbliehen, wlsserigen Schleime g«- 
fällt, Blase hillmereigross , blassgelben Ilain enlballend (das 
Thier batle in den letslen Stunden mehrmals urinirl), Nieren 
Miiireieb, tchlepp, dOnnei, siemlich helles Blut enüialtenii, die- 
selbe Farbe an Blute der gleiehCillB daran reiehen Leber, die 
grosseren Unterleibs venen mit gleichem Blute nur mflssig gefallt, 
das Herz gross, die rechte Hälfte desselben und die linke Vor- 
kammer desselben voll von dunklem, coagulirtem Blute, die 
Heble der linken Kammer weit, nur wenig Blut enthaltend^ die 
Lungen etlrker roth, ihre unteren Lappen gegen die untere 
Flache zu, rechts auch der mittlere Lappen dunkelrotb, wie sug« 
gillirt, diese Färbung aber bloss durch stärkere Injection der Ge- 
flsse, ohne £xtravasalion hervorgebracht, im Schädel und Rück- 
grate kein Blutreichthum, am Bim und Rückenmark Michu Au^ 
Alliges. 

XIV. 11. November 1859. Einem weissen, ausgewachsc- 
oea Kaninchen wurden 2 G ra m m e des wässrigen Ex- 
tra c t e 8 der R i n d e in die Mundhöhle gebracht* Daaeelbe saaa 
lach Vt Stunde gana ruhig mit balbgeacblosaenen Augen, wurde 
aber seitwetee wieder munter und suchte dann nach Putter. Der 
Puls war von 160 auf 150, das Athemholen von SOauf 60 in der 
Minute gefallen, die Wärme, die Pupille waren unverllndert* 
Dicaer Zustand dauerte über 2 Stunden« Spiter bemeikte man 
keine Abweichung von dem froheren BeAnden. Am vierten Tage 
gebar das trächtige Weibchen vor der Zeit, denn die Jungen 
waren nicht ganz entwickelt und wurden todt gefunden* Es blieb 
auch darnach wohl. 

XV« 17. November 1859. Bei einem anderen ebenfalla 
gani ausgewaehseaen Kaninchen waren nach gleicher 
Gabe desselben Extractes die Zeichen der Einwirkung 
desselben schon mehr entwickelt. Nach Stunde legte sieb 
das Thier seitweiaae auf den Bauch, nach 1 Stunde fing es an die 
Augen tu aehlieiaeo, legte aich nach 70 Minuten ganx auf den 
Bauch, das Athmen war von 160 auf 120, der Puls von 900 auf 
180 gesunken, dieser auch schwächer, Wärme und Pupille zeig- 
ten keine Aenderung. Am Anfange der driUen Stunde gab ea 
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einen slirkeren Hunger durch Benagen des Hoitee am Siebe, in 

dem es war, kund, fraes dann etwas von den ihna nun vorgelegteo 
frischen KoblbläUern, hörte aber bald auf, sass hierauf wieder 
ohne Bewegung mit halbgeschiossenen Augen. Ich aablte jelil 
bloss 100 und swar kleine Alhemsage und 180 schwache Hen- 
scbläge. Beim Aufheben an den Ohren und Wiederanfsetsea 
bewegte es aber kr<{flig die Glieder, im ganzen Verlaufe der 
dritten Stunde wechselte die zeitweise erfolgende Ermunterung 
dea Thieres, nach welcher ea dann immer einige wenige Biaaen 
firaaa, mit der achlafsttchtigen Ruhe bei halbgeschlossenen Augen 
noch mehrere Meie. Doch machte auch bei dieser Ruhe jeder, 
auch nicht starke Schall das Thier ganz wach und aufmerksam. 
Das Athmen und der Puls hatten sich noch am Ende der dritten 
Stunde nicht geändert. Die ganse Zeit hindurch wurde weder 
ein Speicheln, noch eine Entleerung you Koth oder Urin, noch 
eine Wärmeveränderung bemerkt. Spflter zeigte es seine frühere 
Munterkeit und Fresslust. 

XVI. 11. November 1859* Bei einem grauen, «nagewaeh- 
aenen Kaninchen bemerkte man nach 2 Grammen dea 
apirituoaen Eitractea der Rinde folgende Erachelmn- 
gen. Vor dem Eingeben desExtractes hatte das Thier GOAlbeni- 
zage und 160 Pulsschläge in der Minute. 

Naeh Va Stunde : Athemsttge 32, mUhsam, etwaa stossend; 
Puls 140, bedeutend schwacher; grossere Warme der Ohren; 
Liegen auf dem Bauche mit auf dem Boden gestützten Kopfe, 
halbgeschlossene Augen, etwas verengerte Pupille, beim Aufbeben 
sn den Obren bloss ein achwachea Zappeln der hinteren Glied- 
maasen und beim Wiederauflietsen des Thieres Niederfallen auf 
den Bauch mit gleichseitigem , einige Secunden andauernden, 
heftigen Zittern am ganzen Körper. In der 45. Minute : Liegen 
des Kopfes auf der Seite, die Augen halb geschlossen, AthemiOge 
32 in der Minute, kleiner und mehr atoaaend ala tordem, Pult 
120, etwas krlftlger, Erschlsffung aller Muakein, Regungalottg- 
kelt des Thieres, Nisslingen eines Versuches der LageSnderong, 
wobei nur sehr schwache zitternde Bewegungen der Glieder zu 
Stande kamen und dieae darauf in einer unregeimlaaigen Lage 
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Uieben. lo der 50. Miottte : AlbemsOge 28, sehr kldo, sIm- 
Md« Pttls 108, deaUicb mblbar, Scbwicbe sehr gross» Abwe- 
Mobcit aller willkOrHcben Bewegungen, die Wirme an den Obren 

wieder normal. 5 Minuten später nach Berührung der Ohren 
wieder ein vergeblicher Versuch, die Lage zu ändern, wobei nur 
die Vorderglieder litlerteo* In der 60. Minute beltiges Herum- 
schlagen der Extremillten, besonders der hinteren , eine Minute 
Klageschreie, grosse Schwäche und Undeutlichkeit des Hersstos- 
ses, Unbeweglichkeit der Brust und des Bauches bei dem kleinen, 
seltener nur durch die Bewegungen der Nasenlöcher und der 
Lippen ticb kundgebendon Athmeo, das nun immer seltener und 
enmerklicb wurde, oodiieb in der 65. Minute der Tod bei TOUiger 
Muskelruhe. 

Sectionshefund nach 1 Minute: Schwache Bewegungen 
der linken Vorkammer, noch sehwäcberey mehr tittemde Be- 
wegungen der flbrigen Tbeile des Hertens, naeh der ErOllbung 
des Henbeutels aber, deutliche Contractionen der rechten Vor- 
und Herzkammer, an der erstercn, insbesondere an dem zungen- 
förmigen üerxuhre gegen 200 in der Minute, wenigere an der 
Kammer, alirkere Contractionen des rechten, aber nicht des 
finken Ventrikeb auf Reisungen , besonders des letsteren, AuF* 
hören der Bewegungen der rechten Vorkamroer nach 10 Minuten, 
aber nicht des Herzohres , das im Verlaufe einer ganzen halben 
Stende mit der grossten Lebbaftigkeil sich contrabirle, Seltenheit 
dar spontenen Contractionen des rechten Ventrikels in dieser 
Zeil, Uebergang derselben in ein blosses schwaches Knittern des 
oberen Theils in den letzten 5 Minuten dieser halben Stunde, in 
welchen das rechte Herzohr schon regungslos war ; bedeutende 
Grosse und ScUappbeit det Hertens, liemlicb belle Rothe der 
reicbHcben Masse des gerinnenden Bintes in demselben und in 
den eben so strotzenden Hoblfenen ; ziemlicher Blutreichlhuro 
der Lungen ; im sonst gani normalen nach Reizung sich etwas 
eontrabirenden Magen dOnne Futterstoffe, am Danndarm nur eine 
scbwacbo, bald aalborande periataltiscbe Bewegung, sonst auch 
an seiner Schleimhaat Nichts Aufftlliges , Blutreichthum der Lo- 
ber, Nieren, der fiauchvenen. Volle der Harnblase, mässige Blut- 
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fOlle derRalsfmen, ttirkerttlDjectioii dwHirnhlulebeisoiiiligir 
AbwesenbMl tod AbnormitXten in der Schidei- und Rflckgrat*- 

hohle, normaler Zustand der Speise- und Luftröhre. 

XVU. 14. November 1859. Dem zum Versuche IV. be- 
nfltsien starken Kaninchen, das seil dem 7* d. M. wohl ge- 
blieben, wurde 1 Gramm des wässerigen Bxtractes des 
Holzes beigebracht. Sein Be6nden Änderte sich darauf im 
Ganzen nicht. Die. Zahl der Alhemzüge betrug vor dem Ringeben 
des Cxtractes 200 in der Minute, Od nach 40 Min. auf 48 nad 
stieg nach l^i Standen auf 52, die Zahl der Hersschlage ver- 
minderte sich nach 40 Min. von 900 auf 120 und hob alch «ach 
IVa Stunden auf 140. In der Temperatur des Thieres zeigte 
eich keine Abweichung. Es blieb wohl. 

XVIIL Am 16. Nov. 1859 erhielt dasselbe Kaoinchen 
2 Gramme dieses Extractes. Vor dem Eingahea tfhhe 
ich 80 AthemzOge und 160 Herzschlage in der Minute. Nach 
30 Minuten: Athmen 80, mitunter bis 130, Puls schwächer, 
un regelmässig , 1 28. Nach 40 Minuten: Alhemzüge 60, 
mOhsamer, mit einiger Bewegung der Nasenflagel ; Puls cirea 
180, schwach, unregelmlaatg, halb geachlossene Augen, geeenk» 
ter Kopf, der wohl momentan gehoben wird, aber gleich daiauf 
wieder herabsinkt, schreckhaftes Auffahren bei jedem Reize, 
mühsame, uotureichende Bewegung der Glieder, so daaa es aus 
dem Siebe herausgeoomnen und auf den Boden geatcllt nicht 
einmal die Bauchlage tu behalten vermag und auf die Seite Hlllt, 
dennoch versucht es mit grosser Anstrengung von der Stelle sieb 
zu bewegen , was ihm nur auf eine Strecke von wenigen Zollen 
gelingt, hierauf liegt es wieder phitt auf dem Bauche und stotst 
den Kopf auf den Boden. Daa Athmen wurde dasn im weiteren 
Verlaufe der 1. Stunde immer kleiner, die Bewegungen des Bau- 
ches noch stossender und sellener (48 Mal in der Minute), die 
etwas kraftigen Herzatosse betrugen 120 in der Minute, die 
Körperwarme und die Pupille waren nicht verindert. Nach 
1 Stunde gelang es dem Thiere nicht mehr, den Kopf vom Boden 
zu heben , diesser zitterte bei jedem Versuche hiezu , die Augen 
waren halb gescbloaeen, doch erweckte jede, wenn auch noch so 
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« 

ukmAb D ei iiMUU g mIm A«to«fcsanheil. fiaeli 1 Stiiiide 
15 M in u t e n lag es auf der Seile, machte imi leil in Kelt einen 

Versuch, sich von derSCelie zu bewegen, doch war die schwache, 
raregelmiisige Bewegung der Glieder bieiu unreicbend, der 
mir in etwas gelMibene Kopf titlerte dabei sehr ilark und fiel wie* 
der anf die Seite, icii tiblle 112 tienlicb kriflige und wieder 
regelmässige HerzstOsse, aber bloss 44 kleine, stossende, milden 
Bauchmuskeln bewirkte Einalhmungen. Mach 1 Stunde 
dO Minnlen landen nur 32 fiinathaiongen und 84 neaerdinga 
geaebwacfate HenacUage alatl, die Ohren waren btlhl geworden« 
das Thier machte keinen Versuch mehr die Stelle und die Seiten- 
lage zu andern, der Körper erzitterte aber nach jeder Berührung* 
Aaa den Munde floaa elwaa%>aicbel. Nach 2 Stunden 15 Mi- 
■aten waren die immer nnfollkommneren» mit Aofaperren dea 
Mmidea Tergeaellaohaftelen Einathmnngen sogar auf i4, der 
schwache, aber doch noch zatilbare Herzpuls auf 64 gesunken, 
die Muskeln waren ungemein schlapp , die Obren kttbl« F tt n f 
üinnlnn apiter verendete ea gani ruhig. 

Die Eröffnung der Broathohle wurde aogleich ?orge- 
nommen. Das Herz bewegte sich noch ziemlich lebhaft, nach 
2 Minuten waren aber diese immer schwacher werdenden Be- 
wegungen dea linken Vorhofea und der beiden Ventrikel gans er- 
liachen ; die rechte lamuMr leigte achon hei der Erdffhung keine 
Contraction, die Wandungen des voluminöseren Herzens erwieaaen 
sich nun im hoben Grade schlapp. Die weitere Section geschah 
BMb 22 Stunden. Man fand in allen Hohlen dea Hersens fest 
geronnenes sahwarsea Blut, den linken Ventrikel weit, die linke 
Lunge am unteren, die rechte Lunge am oberen Lappen dunkler 
rotb, aber nicht blutreich, die Luftröhre, den Magen von aussen 
Bod innen normal^ den Dttnndarm in einer Strecke von 10 — 12'' 
nm Magen angefangen etwaa mehr ausgedehnt, die Venen seines 
C ekrO s e s his anf aeine Oberfliche mit Blut aiarker geMUt, in aei» 
nem Innern dünnen gelblichen Schleim, seine Schleimhaut blass, 
im Mastdarme mehrere feste Kothballen , die Harnblase von Urin 
Mark anagedehnt, die Leher, die Nieren blutreich, den aufatei- 
gBuden KohheaenataaHn aber fon Blut wenig erAlllt, in der 
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Gallenblase eine reichliche Menge dünner gelbgrüner Galle, die 
Gei^sse der Hirnbäule etwas slärker injicirl, die UirnftubsUai 
normal, im Rackgratscanale oichu Ungewöhnliches« 

XIX* 12. November 1859. Bei einem weissen, ausgewach- 
senen, starken Kaninchen wurden vor dem Versuche 160 
Atbefflzüge und 216 Hersschiäge io 1 Minute gezählt. Es wur- 
den ihm allmälig 2 Gramme des apiriiuOaeo Extracles 
des Holses in die Mundhöhle eingebracht. Nach Vi Stunde 
fing es schon an, die Augen su schtiessen, nach % Stunde 
athmete es bei 160 Herzschlägen nur 132 Mai, und dies schon 
in stossender Weise vorzugsweise mit den Bauchmuskeln, lag auf 
dem Bauche , hatte wirmere Ohren , halb geachlosseoe Augen, 
die es heim Anrühren gleich aufmerksam werdend wieder Olbete. 
Nach 40 Minuten lag es schon ganz platt auf dem Bauche, der 
Kopf war ebenfalls auf den Boden gestützt, aufgerichtet vermochte 
es nicht sich auf den Beinen zu erhalten, sondern fiel gleich 
wieder auf den Bauch und lieaa ebenso schnell den Kopf sinken» 
die stossenden Athembewegungen der Bauchmuskeln waren klei- 
ner. Nach 45 Minuten versuchte es mühsam sich aufzurichten 
und die Stelle zu wechseln, fiel aber nach wenigen, langsam und 
schwach vollführten kleinen , schleppenden Schritten wieder in 
seine frohere Bauchlage , konnte in gleicher Weise den Kopf nur 
wenig vom Boden erheben und Hess ihn , diessmal etwas lang- 
samer, wieder sinken. Das sehr kurze Bauchathmen geschah 
nur 75 Mal in der Minute, während das Herz 140 Mal sich be- 
wegte und siemlich krtftig anschhig. Nach einem Versuche, 
sich weiter su bewegen , scbloss es bald die Augen ganz zu , die 
Wärme der Ohren war wieder normal. Nach 1 Stunde fiel der 
Kopf immer mehr nuf die Seite, das Thier versuchte aber den- 
noch, ihn von Zeit tu Zeit, besonders nach einer BerUbmng und 
nach einem Schalle , unter Zittern* desselben lu heben. Doch 
gelang es ihm nicht. Ausserdem lag es regungslos mit geschlos- 
senen, und nur bei den Versuchen den Kopf zu heben, halb ge- 
öffneten Augen, athmete in der früheren Weise nur 64 Mal in 
der Minute, wihrend das Hers 140 unregelmisaige Schlags 
machte« 16 Minuten spiter fiel es auf die Unke Seite, blieb 
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80 eine Minute liegen und versuchte erst hierauf, die vorige 
Bauchlage wieder zu gewinnen , was ihm , wenn auch mit Mühe, 
doch gelang. Atlieiniflge halte ea Dunmehr 60| Pulaachläge 120» 
im PaoMD swiaeben latatereD waren ungleich. Nach 1 Stande 
20 Minuten waren Athem und Pols dieselben, das Thier lag 
aber meist auf der Seite, da es ihm nicht gelang, die Bauchlage 
tu behaupten, wobei ea achwacbe« lappelnde Bewegungen mit 
den Vorder- und Rintergliedem machte« bei den Veranchen den 
Kopf f 0 heben fiel dieaer jedesmal ao heftig anf den Boden, daaa 
dios einen Schlag Tenirsachte, die Cornea sah wie hestaubl aus^ 
die Pupille war nicht merklich verändert, die Wärme normal. 
Nach 2 Standen trat achon einige, wenn auch noch geringe 
Beeaerang, ein« Daa Kaninchen machte häufigere and etwaa 
kräftigere Anstrengungen, seine Lage zu verändern, die zappeln- 
den Bewegungen waren nach dem Audieben an den Obren , we- 
Dtgatens an den Vordergliedern, etwaa atärker, der Pule hatte 
aicb anf 128 Schläge gehoben und war atärker, regelmäaaiger, 
die AtbemzOge waren aof circa 100 in der Minute geatiegen. 
Nach 2 Stunden 15 Minuten zahlte ich bereits 138, wenn 
auch sehr kurze AthemzUge und 180 kräftige Pulse, die Ohren 
waren etwaa wärmer, die Yordem kaum merklich erweiterte Pu- 
pille elwaa enger. Daa Thier Terauchte oft die ?orwiegend ein- 
gehaltene Seitenlage zu Terändem , wobei aber nur die Vorder» 
glieder und der zitternde Kopf sich bewegten , die Hinterglieder, 
meiat rückwärts gestreckt , ruhten. £a hatte eine Urin -Entlee- 
niDg. Ein Kothabgang fand die ganie Zeit nicht atatt. Nach 
2 Stottden 30 Minuten worden 200, wenn auch aehr kleine 
Bauchathmungen , mit welchen die Nasenlöcher gleichzeitige Be- 
wegungen machten, und 210 Pulsschläge beobachtet. Das Thier 
lag noch Immer auf der Seite und litterte bei den aeltenen An- 
atrengungen, aua dieaer Lage zu kommen, heftig mit dem Kopfe. 
Es gelang ihm , atch etwa i/^ Schuh forwärta tn bewegen , waa 
durch die Vorderglieder bewerkstelligt wurde, während die nach 
hinten aufliegenden Hinterglieder bloss nachgeschleppt wurden. 
Die Augen blieben hieranf geollhet. Binnen 10 Minuten erfolg* 
' ten 2 miasige Urin-Entleerungen. Nach 2 Standen 45 Minn« 
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ten zeigte es noch dieselben Erscheinungen. Nach 4 Stunden 
15 Mio Uten wiederboUen sich schon die Versuche lur Ver^ 
betteroog dtr Lage auf der liokeii Mie aUe 3 — 4 Mioalea, we- 
bei sieh Yonvgtweiee die reelHe verdere Bttremitit krllliger all 
die linke erwiess, so dass bei diesen Bewegungen der ganze auf 
der linken Seile liegende Korper des Thieree sich fon recbtt 
nach links radAiraiig drehte. Naeh diesea AostreegaiigeB nh 
mao den gansen Korper , besonders aber den Kopf liltem. Dit 
bei derlei Versuchen offenen Augen wurden nach diesen wieder 
zur Hälfte geschlossen, die Pupillen waren normal. Die Zahl 
der elwas freieren AlbeoMOge betrug nun 80, der Henpuis dm 
200, die Wime war unterlnderL In den niehsten 2 8ian> 
den versuchte das Thier sogar einige Bissen der ihm vorgelegten 
Kohlbldlter, die Augen blieben nun ganz geöffnet, sonst war der 
Irtthere Zustand um weniges gebessert , der linke Fuss war noch 
Immer so sohwaeh und noch kein Aufnebten des noch umner lie> 
genden Thieres möglich. Dieselben Breeheinungen boten sich 
noch Abends (nach 7 Sl.) dar. Während der ganzen 7 Stunden 
war kein Kolh entleert worden« Am andern Morgen land maa 
das Kaninchen gana fkiech. 

XX. 10. October 1859. Zur Prafung der aHenmiHgea 
Wirkung der Ausdünstungen des Oleanders wurden die 
mit vielen BlUthen besetzten Aeste zweier jungen, 3' bobea 
Blümchen nebst einem 3 Monate alten Kaninchen und einsni 
kleinen Vogel (Schwanblatt oderSchwartkopff MotadUa alriea- 
pilla) in einen geschlossenen Glaskasten von 3' Länge, ly/ 
Hohe und eben solcher Breite eingeschoben und die Thür des 
Kastens bis auf eine 4'' lange , ^j^** breite Spalte geschlossen. 
Auf diese Weise war der Zutritt frischer atmoqphlrischer Luft in 
den Kasten niebt abgeschlossen, wahrend doch die Ausdanstang 
der blühenden Aesle nur langsam und nur zum Theil entweichen 
konnte. Beide Tbiere blieben io dem, im Schatten aufgestelltaa 
Kasten einen Tag und eine Nacht hindurch « ohne dass in ihrmi 
Belinden die geringste Störung eingetreten wäre. Beim OeAM 
des Kastens bemerkte man den angenehmen Geruch der Oleander- 
blotben in einem ausgeseicbneten Grade* 
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Am folgenden Tage wurde der Versuch mit denselbeo 
Tbl e ran in dar Art wiederboU« dm die fOB dea BaunclieB 
abf etcliBilteneii BlOlben oebttden körten SÜKlen in den 
Katlen fretban wurden. Nach Ablauf von neuen 24 Stunden waren 
noch beide Thiere ganz wohl und blieben es auch. Diessmal 
liess sich beim WiedererOfinen des Kestens nur eine Spur des 
WeUgemcliee bemerken. Dm Kenincben bette en beiden Ver- 
Mnbslagen weder die Bleiben« oeeb die BIttler angerobrl« 

III. 

B. yersucke an Fögei». 

I. 14 Nofember 1B59L Einem Sterken Gimpel Loiie 

Pyrrhula L. (Pyrrhula rubricilla Fall.) (Weibchen), wurde 
mit Vorsicht 1 Decigremro des im Jahre 1856 bereiteten, 
■nfcrinderi befundenen «riseerig en Extrectes der BiMthen in 
to Scbnebel f^brecbt Der Vogel blieb hierauf durch 5 M i n u - 
ten rubig sitzen, entleerte dann durch heftiges Schütteln des 
Kopfes einen kleinen Theil des Extractcs und litt später während 
der ersten halben Slunde an öfterem, bald stärkerem, 
bald scbwldiertm , «ber erfolglesem Wgi^n , das eich obrigens 
nach und neeb seltener ond ecbwiober werdend, bis lur 45. Mi* 
nute fortsetzte. Er stand ausserdem ruhig, die Aug(Mi halbge- 
tcblossen , etwas schwerer imd seltener (48 Mal in der Minute) 
aihmend. in der 45. Minute sah man nach einer der echwl- 
charen Wttrgbewtgungen ein elgenthflmliebea Zittern , der ehern 
lowohl als der untern Scbnabelhälfte, wobei die Federn am Kör- 
per gesträubt waren. In der 60. Minute wurde er plötzlich 
ashr unruhig, was aber nur 1 Minule endeuerte. Smter leigte 
«r sein gewdbnikbes Weeen, fmae nach 3 Stunden etwas, leigte 
aber nach Ablauf von 3 Stunden wieder ein etwas mühsameres 
Athmen und Traurigkeil« Am folgenden Tage war er jedoch 
gaes wohl. 

n. 17. Me?ember 1859. Sin Zeieig (PringiUa Spinua U) 
balam nedi derselben Gabe dieses Eitraetes schon In 

der 1. Minute Würgen und erbrach sich in den nächsten 9 Minu- 
lan wiedsrboU, worauf er in der iweiten Vierielsluade 
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ziemlich munter sich benafanif in der dritten bei ruhigem 
Sitzen etwas schwerer athmete , später aber seine frühere Leb- 
bifUgkeit wiedergewann und auch am 2. Tage gaoa munter aieli 
leigte« 

III. Am 16. November 1859 erhielt der zum 1. Versaebe 
▼erwendete Gimpel 2 Decigramme desselben Extrac- 
tes. Unter den Glassturz gebracht entleerte er aber durch 
SchQUeln des Kopfes wohl die Hilllo des in den Schnabel Einge- 
brachten , leigte dann Ton der 15.— 70. Minute ein dller sieh 
wiederholendes , aber erfolgloses Würgen und halle 3 Kothenl- 
leerungen. Zwischen der 60. — 70. Minute bemerkte man bei 
ruhigem Stehen und halb geschlossenen Augen ein wiederholtes 
Ersittem der PlOgel. Von der 70.— 90. Minute traten noch 
2, aber ganz schwache Würgbewegungen ein. Zwischen der 
90. — 120. Minute stand er, etwas mühsamer atbmend, mit ge- 
sträubten Federn. Nach Verlauf von 3 Stunden war er aber 
wieder munterer und am folgenden Tkgo gani wohl« 

IV. 27. October 1S59. Einem Grünling, Loxia Ghloris, 
wurden 2 Decigramme desselben wässerigen Ei- 
tractes der Blttthen in kleinen Portionen in den Schnabel 
gestrichen* In den nichsten Minuten stand der vordem lebhafte 
und bei meiner AnnSherung unruhig flatternde Vogel wie ange- 
donnert an demselben Flecke stehen, von dem er selbst beim 
Anschlagen auf den Glassturz , unter den er gebracht worden, 
ja selbst beim Anstossen mit einem Stabe« nicht wich und mtth* 
sam (104 Mal in der Minute) athmete. Zwischen der 18. und 
31. Minute erbrach ersieh 5 Mal. Zwischen diesen Brech- 
acten wurde das Athemholen etwas weniger mühsam. Zwischen 
der 40. und 60. Minute: Zittern der FlOgel und mehrmaliges 
erfolgloses Wflrgen, ausserdem selbst nsch dem Stesse mit einem 
Släbchen keine freiwillige Bewegung, Sträuben der Federn. Nicb 
1 Stunde: Hängen der Flügel, einige ziemlich kr^iftige fie- 
wegungen mit dem Kopfe, Pulsen des Schnabels am Boden, noch 
immer mtthsames stossendes Athmen. 1 Stunde 10 Minn* 
ten: Heftiges Würgen, unruhiges Herumbewegen und Drehen 
des Kopfes auf die linke Seite , völliges Herabhangen der FlOgel. 
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1 Stunde 15 Minuten: Andauer der Würgbewegungen , die 
Flügel vom Korper weil abstehend, nebst den Schwanz auf den 
Bodeo gestaut , nur schwache Bewegungen beim Stoss mit dem 
Stabe, dabei die Sinnen- and Birnthltigkeit, wie es scheint, nicht 
oder nur wenig gestört, der Vogel hOrt, sieht, ist einigermassen 
aufmerksam. 1 Stunde 24 Minuten: Zitlcni des Kopfes, 
der Plügel^ im letzten Momente auch der Schwanzfedern und 
binnen einer halben Minute der Tod. 

In der 2« Minute nach dem Tode wurde die Brust erOff- 
nct; das Herz zeigte nur einige, kaum merkbare Erzilterungen 
der Kammern und blieb dann ganz unbeweglich, war gross, weich, 
toll flüssigen, helhrothen Blutes, die Lungen hatten einen unbe- 
deutend grSsseren Bhitrelehthum , der Magen enthielt noch viele 
Samenreste, im Sehlde! wurde keine Abnormitift gefunden. 

V. Den 14. Movember 1859 wurde einem starken Gimpel 
(Weibchen) 1 Decigramm des Spirituosen Cxtractes 
der BlUthen in den Schnabel eingestrichen. Schon in den 
ersten 5 Minuten entleerte er durch Schütteln des Kopfes und 
mehrmaliges Erbrechen den grösseren Thcil des erhaltenen Ex- 
tracles. In den näcbsen 45 Minuten war er noch sehr unruhig, 
halte häufiges WOrgen ohne weitere Entleerung« Erbrechen 
und Wflrgen war bei ihm starker und bSufiger, als bei dem lu 
Versuche I. gebrauchten Gimpel. In der 50 — 70. Minute stand 
er ruhig mit halb- oder ganz gcsclilossenen Augen, etwas ge- 
stnobten Federn , alhmete 66 Mal in der Minute, mühsamer als 
soDSt. Im weiteren Verlaufe der 2. Stunde teigte er wieder 
lebhafte Bewegungen. In der 3. Stunde nahm er etwas Putter 
und sass ruhig in seinem Käfig ohne weitere krankhafte Erschei- 
nungen. 

VI. 17. NoYomber 1859. Dagegen stand ein Zeisig nach 
derselben Dosis dieses Extractes nach 15 Minuten um. 
Er erbrach sich in den ersten 5 Minuten heftig und mehrmals, 

athmete aber schon in der 10. Minute schwer slossend und 
stützte sich auf den Schweif um nicht zu fallen, Hess später auch 
die Flttgei sinken, fiel dann nach einigem Wanken um und Ter- 
mochte sich nicht mehr aufzuraffen, athmete immer schwacher 
XI« S. IS . 
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slosseoder, endlich mit quickeodea Tonen und endete bei inner 
lunebmender Sohwiebe gans rubig In der 15. Minnte. 

Gleich darauf war das Hers ganz unbeweglich und blieb et 

selbst nach allen Reizungen, die Lungen sahen zinnoberroth aus, 
die Luflrühre war ganz leer , am Magen waren noch Spuren des 
Extractea lo aeben« sonst war derselbe, wie das Hirn und seine 
Umhüllung normal. 

VII. Der am 14. November 1859 verwendete Gimpel 
bekam am 16. November 2 Decigramme des Spirituosen 
fiztractes derBIUtben» Durch Schütteln des Kopfes nach 
dem Einbrii)<, en des Extracles und zweimaliges Erbrechen in den 
ersten 10 Minuten, niociile er die iLllfle desselben wieder ent- 
leert haben. Später balle er noch h<iuiig Würgen. Nach 1 
Stunde hatte auch dieses aufgehört und an dem Vogel bemeriUe 
man ausser etwas gesträubten Federn beim ruhigen Stehen kdae 
ungewöhnliche Erscheinung. Aber auch dieses dauerte nur einige 
Minuten. Später sprang er muolcr herum und zeigte nichU Ab- 
normes mehr. 

VIII. 20. November 1856. Ein Emme rl log, Emberin 
Gitrinella L. zeigte nach I Decigramm des wässeriges 

Extra ctes der Blätter in der 1 . Viertelstunde eine 
grosse Bewegliclikeit , hatte 2 Kolheulleerungen , schüttelte sich 
öfters in der 2. Viertelstunde, sperrte den Schnabel auf und 
hatte gesträubte Federn. Eine Stunde darauf war aber nichts 
Krankhaftes mehr an ihm wahrzunehmen. 

IX. 27. October 1859. Einem Grünling, der die gieicüe 
Grösse mit dem beim V. Versuche verwendeten hatte , wurden 
2 Decigramme des wssserigen Extractes der Blatter 
vom J. 1856 in gleicher Weise beigebracht. Gleich nach dem 
Einlassen entleerte der Vogel durch heftiges Schüttein des Kopfes 
einen guten Tbeil des Eitractes, blieb dann ebenfalls gans ruhig 
sitsen, stutzte den Körper mit dem Schweife, athmete mOhsata 
mit hoch gehaltenem Kopfe und rtthrle sich selbst beuDAnslMsen 
mit dem Stabe nicht von der Stelle. 

Dieser Zustand dauerte bis zur 29. Minute, in welcher 
heftige Brechbewegungen mit Schütteln des Kopfes erfolgten. 
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wornacb dar Vagvl umfiel , die POese aatttreokte und ner noch 

ein Zillern der Plil^^el zeigte, die aber auch allmälig nachliessen 
und endlich ganz aufliorlen. Das Thier war todi, die ganze Scene 
dauerte keine ganze Minute* 

8eclioo in der 2. Minute: das Ben aufüillend gross, 
ausser swei sehr schwachen tackenden Bewegungen an der linken 
Vorkammer gleich nach der Abnahme des BruMbeins \i)\\is be- 
wegungsioa« selbst nach verschiedeneu Reizungen desselben, seine 
Wandungen schlapp, die Kammern sterk erweitert, wenig flüssiges 
Blut enthaltend; im ziemlich ausgedehnten Nagen noch etwas 
TOO dem Exlracte erkennbar; Lungen, LnflN^hre, Ilirn normal. 

X. 4. November 1856. Ein Decig ramm des spiri- 
laosen Eitractes der BUtter bewirkte bei einem Grttn- 
lang gleich nach dem Einschieben desselben in den Schnabel 
■ehrmaliges Behiltteln des Kopfes nnd Obrigen Körpers , aber 
kein Erbrechen, worauf in den ersten 15 Minuten ein ruhiges 
SiUen mit Scbliessen der Augen, wie im Schlafe, erfolgte, der 
Vogel miihnm mit Oeffnen des Schnäbele athmete und nur beim 
Aostossen die Augen •ffnele. In den nächsten 5 Minuten 
wurde die Indifferenz des Thieres gegen den ilmi beigebrachten 
Sloss noch grösser, doch öffnet es die Augen nach einem Schlag 
auf das Stursglas, unter dem es sich befindet , alhmet noch 
schwerer, öffnet dabei noch stirker den Schnabel , ftllt suletst 
plOttlich um und regt sich nicht mehr. Die Inspection des Her- 
zens geschah in der n<fchslen Minute. Es zeigte sich nicht die 
miodeste Bewegung , selbst nach der Eröffnung des üerzbeutels 
and nach Reiaungen mit der Scheerenspllie. Die Lungen waren 
roaenroth, aormal. 

XI. 25. October 1859. Ein Zeisig verschlang 2Deci- 
R r a m m e desselben spirituösen Eztractes der Blatter 
(Tom Jahre 1856), das man ihm in mehreren ganz kleinen Portio- 
MQ beibrachte. Nach 3 Mi na tan: Schtttteln wie zom Er- 
brechen, acfawerea Aihmen. In der 3. Minute: stirkeres 
Würgen und öfteres Erbrechen einer grünlichen , weniger dick- 
lichen Masse als das Eitract. In der 6. Minute: Fallen auf 
den Bancb, einige Secnnden spiter saf die Seite, schweres 
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Atbinei mitAyfreiMendesScIuiabeb uod idiBiergliclieiiSchnieB« 
endlich nach eiDigem Eniltern lies Schwanies der Ted, 10 — IS 

Secunden nach dem Niederfallen. Die Fiiäse waten dabei nach 
hinten gestreckt, die Klauen eingezogen. 

Section in l^t Minute: Regungtloeigfceil dee Hertens, 
selbst nach dem Aufschneiden des Perieardiums und Durch- 
schneiden der Kammern , von denen die linke eine Höhlung von 
der Grosse eines Leinsamens zeigte. 

G. Versuche an Fröschen» 

I. 26. Octoher 1859. Einem kräftigen Frosch wurden 
2 Decigrammc des wässerigen Cxlractes der Blülhen 
(vom Jahre 1856) in den Mund eingeslricben. Gleich darauf: 
heiliges Springen, Anfreissen des Mundes, dann in den ersten 
25 M i n u te n : ruhiges 8ftxen mit halb genlAietem Munde, seit- 
weise erfolgendes Athmen , kräftiges Springen beim Anstosseo 
desTbieres, später bis zum Ablaufe von 3 Stunden und 30 
Minuten teilweise ein heftiges Springen seihst ohne eine 0e- 
rOhrung, wobei sich das Thier am Sturtglase hei starher Streckung 
der Ilinterglieder hoch erhob. Am 2. und 3. Tage nichts Ua> 
gewöhnliches. 

II. 28. Octoher 1869. £in fiel kleinerer Frosch erhielt 
in derselben Welse ebenfalls 2 Deel gram me des Spirituo- 
sen Extractes der Blülhen (vom Jahre 1856). Er sass 
darauf nach einigen Versuchen das Cxtract aus dem Munde zu 
wischen , meist ruhig und ohne zu athmen , mit unter den Leib 
gezogenen Extremitäten. Nach 30 Minuten sass er ganz un- 
beweglich mit auf den Boden gesenktem Kopfe und halb ge- 
schlossenen Augen. Hess sich erst nach wiederholten Stössen mit 
dem Stabe zu einem Sprunge bewegen. In der zweiten Stunde 
haue ereinetttchtigeKothentleerung, vertrug dann noch slirksre 
StOsse ohne sich von der Stelle zu regen, zuckte dsbei nur etwas 
mit den Gliedern , gegen deren Abziehung vom Körper er sich 
aber doch strfluble und die abgezogenen wieder anzog. Es wurde 
auch kein Athmen wahrgenommen. Nach Ahlauf einerStunds 
zog das regungslose Thier dieahgesogenen Glieder erst nach eioer 
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NiDiite wieder an « liees den Kopf ganx aof die Tafel sinken, 
lockte kaam beim Ansteaaen, ein wahres Bild des Todes. Nach 

1 Stunde 10 Minuten traten aber auf ein Anklopfen am 
Rücken des Frosches heftige Streckkrdmpfe der llinterglieder 
ein, die sieb gegen 10 Mal wiederholten, worauf die hinteren 
Extrenitllen gestreckt ruhig liegen blieben. 1 Minute da- 
rauf erfolgte nach einem nenerKchen Anklopfen wieder ein 
2 maliges, aber schon schwächeres Strecken der Hinterglieder 
und ein Abziehen der Vordergiieder vom Rumpfe. Nach 1 Stunde 
15 Minuten sah man nach Reisungen dieselben Streckungen, 
in den Zwischenpausen aber eine follstandige Regungslosigkeit 
und keine Spureiner Athmung, die Augen waren halb geschlossen. 
15 Minuten später erfolgten erst nach mehrfacher Reizung 
einige sehwache, kleine Bewegungen, aber kein Strecken mehr 
ond nach weiteren 15 Minuten (1 St. 45 M.) aelbst auf 
Slllase stärkerer Art keine Regung der ganz schlappen Glieder. 
Nach 1 Stunde 50 Minuten konnte dasTliier fiir lodL erklärt 
werden. Beim Kneipen der Hinterglieder mit derPinc( tie wurden 
noeb einige sehr schwache Reflexzuckungen in denselben wahr- 
genommen. Alle Muskeln waren sehr erschlaflt. 

Bei der ungesäumt vorgenommenen Eröffnung fand man 
das Herz unbeweglich, den Magen aussen biriulich roth, innen 
ganz blase. In dem Inhalte Hess sich ein Theil des flüssigen Ex- 
tractes noch erkennen, ebenso bliulich reth sah daa nächste 2 Zoll 
lange Stack des Darms von aussen aus, er enthielt dUnnen Schleim, 
seine Schleimhaut war blass, die Lunge beiderseits bhlulich, in 
der blassen Mundhöhle ein ddnner. zäher, bis in den Anfang der 
Speiserobre reichender Schleim enthalten. 

III. 27. Oclober 1859. Ein kleiner Frosch bekam in 
derselben Art 2 D e c i gr a m m e des wässerigen Ex tr a c les 
der Blatter vom Jahre 1856. Derselbe machte bald darauf 
einige Versuche, das Eitractaus dem Munde wegzuwischen, zeigte 
jedoch bis tum Ablaufe von IVs Stunden keine VerSnderung 
in seinem Aussehen u. s. w. Um diese Zeit legte er sieh aber 
ganz auf den Bauch , licss auch den Kopf auf den Boden sinken 
und war selbst durch mehrfaches Stossen nicht zum Wegspringen 
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zu bewegen. Bald darauf setzte er sich wieder auf, ohne jedoch, 
wie sonst, den Bauch von dem Boden ganz zu heben, zeigte ein 
schnelles, kleines Alhemholen. 3 Stunden nach dem Cingebee 
des Exlractes hatte er sein froheres, lebhaftes Ausseben und wiess 
auch durch »ein Springen seine vorige Kraft wieder nacn. 

IV. 4. Novtiiiher 185G. Auf 1 Decigraiiini des Spi- 
rituosen Kxiractes der Blätter, das man einem Fro- 
sche in das Maul brachte, sperrte derselbe wiederholt das Maul 
auf, suchte mit dem Vordergliedmasse dasselbe von dem Bx* 
tracte zu reinigen , sprang nebstbei durch mehrere Minuten leb* 
hafl herum , sass aber dann ruhig mit halb geOfTuetem Maule. 
Nach Stunden sprang er weder auf meine Aouüberung , noch 
beim Stosse mit einem GiasstSbcben weg, suchte sich nur matt 
auf den Füssen su erhalten und behielt, auf den Rocken gewor- 
fen, diese Lage ganz ruhig, regte sich auch nicht heim Anschlagen 
an die Tafel. DieAtbem- und ISickhewegungen fehilen. Dieselbe 
Abstumpfung sab man V4 Stunde spater, doch war die Kraft der 
Muskeln nicht sonderlich geschwlcbi, denn nach wiederboltemt 
zuletzt starken Kneipen mit der Pincetle sprang er mit eines 
Satze weg, zog aber hierauf die absichtlich nach hinten gezogenen 
llinterfüsse nicht immer vollständig an und bewirkte dieses An* 
sieben öfters erst nach längerer Zeit. In der 2. Stunde wurdet 
diese Bewegungen immer schwacher; 2^1^ Stunden nach den 
ICmpfange des Giftes zeigte das Thier selbst auf das stärkste 
Kneipen keine Bewegung , nach dem Iclzten aber plötzlich eine 
Streckung des Rumpfes mit AOckwSrtsbeugung des Koples, wo> 
rauf alle Bewegungen aufhorten. An dem todten Tliiere sab man 
jedoch einige Erzitterungen der frOher geknippnen Muskeltheile. 

Die Seclion zeigte 22 Stunden nach dem Tode desThierc« 
den Magen und DUnndarm ausgedehnt , von aussen gerölhet, die 
Schleimhaut des ersteren gegen den Pylonis lu roseniotb, beide 
mit dflnnem Schleime geftlllt, die Lungen bläulich, den Ben 
mässig mit dünnem flüssigen Blute gefüllt. 

V. 2G. Ociober 1859. Ein miltelgrosser Frosch verhielt 
sich nach dem einbringen von 2 Decigrammen des Spiri- 
tuosen Extracles der Blatter (vom Jahre I8M) in das 
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Maul während der ersten 45 Min iiten in ganz Mlinlither Weise. 
Es gelang ihm, etwas von dein Exlracie wegzn wischen. Er alh- 
nete und sprang noch, hieso angeregt, kriftig. In der 45. Mi« 
not« teigte er naeb dem Anstossen mit dem Stabe nur schwache, 
IrJIge Bewegungen der Glieder, versuchte keinen Sprung mehr, 
sass ausserdem ruhig , alhmete mit selteneren und geringeren 
Contractionen an Brnst und Bauch. In der 60. Minute sass 
er nicht mehr, sondern lag schon am Bauche, ohne tu aihmen. 
Nur nach kräftigen StOssen bewegte er in etwas die Glieder. 
Beim Anschlagen auf die Tafel zuckle er nicht zusammen. Wäh- 
rend der nächsten Stunde lag er regungslos , ja blieb es 
fest tollig beim Stosse mit dem Stabe, nach welchem er nur hie 
■ad da ein leises Zucken teigte, oder die Glieder, dabei mehr 
die hinteren , sehr schwach bewegte. Im Verlaufe der darauf 
folgenden Stunde (1 St. 30 M. — 2 St. 30 M.) erfolgten nach 
dem Stossen, Drttcken, Kneipen nur schwache und immer 
ichwScher werdende Zuckungen einselner Muskeln ohne Be- 
wegung der ganten Glieder. Am ehesten geschah dies bei Bei» 
Zungen der hinteren , wenigrr der vorderen GliodiT. Sonst war 
follkommene Regungslosigkeit und das Bild des Todes da. 

Es wurde tur Untersuchung der Herttlifttigkeit die Brust 
ge off not* Beim Schnitt in die Brusthaut teigten sich jene 
Zuckungen in stärkerem Grade, der Rflcken wurde gebogen, die 
llinterglieder gestreckt, die Vordcr^licder aber niclil bcw«'ot, c^as 
Herz contrahirte sich 12 — 13 Mal in einer Minute , wobei auf 
8 — ^9 sehr schwache Kammerconiractionen 3 — 4 stärkere folgten. 
Kine Stunde opster war das Hers ruhig, oonirahirte sich aber 
auf Reize, wenn auch in schwacher Weise dennorb. Seine Suh- 
ltanz war schlapp, seine Ausdehnung ziemlich gross, das Blut in 
demselben flüssig , f on gewöhnlicher Farbe , der Magen , Darm, 
die Lungen wie bei dem f orstebenden Versuche , die Farbe der 
inneren Magenfiflche ganz normal. 

VI. 22. November 1859. Ein Frosch von mittlerer 
Grosse erhielt 2 Decigramme des wässerigen, aus der 
frisch abgeschilten Rinde in diesem Monate bereiteleo Ex- 
trtctes. Die kleine Dosis wurde demselben in 3 abgetheilten 



1 



192 

Porliooen in das Maul gestrkheo. Etwa 1 Stunde daroacli 
sprang er heftig herum , entleerte aber aua dem Maul mnr eioa 

sehr kleine Quanlitcit des Extractes. Dann sass er währLMui der 
ei Sien 45 Minuten entweder unbeweglich an einer Stelle oder 
veränderte diese durch langsame Bewegungen der Glieder, aüh 
mete nicht, sprang aber schon in der 30 Minute bei dem daiiU 
lieb empfundenen Anklopfen auf den Racken nicht weg, weU 
aber, nachdem ich den llinterfuss wiederholt gestreckt und er 
dcnselhea wieder angezogen hatte. In der 50. Minute zeigte 
sich ein mehrere Male wiederholtes Aufwgrtsbiegen des Rumpief 
mit Emporheben des Kopfes ; das von mir gestreckte HintergÜed 
wurde noch angezogen, aber kein Sprung mehr versucht, obwohl 
das Gefühl beim Anklopfen mit dem Stabe deutlich vorhanden 
schien. In der 55. Minute lag er schon regungslos ausge- 
streckt auf dem Bauche; beim Beklopfen sucktea dieMusksbi 
der Extremitäten und des Rumpfes , wahrend gleichseitig der 
Kopf etwas gehoben wurde. 5 M i u u l e n n a c h A b 1 a u f der 
!• Stunde bemerkte ich durch volle 4 Minuten von selbst er- 
folgende t langsam vor sich gehende Zuckungen aller Muskel out 
langsamem Strecken der Hinterglieder. Aufs Klopfen mit de« 
Glasstabe fanden hierauf keine zuckenden Bewegungen statt; das 
Alhmen stand stille. 5 Minuten s p ä l c r veränderte der re- 
gungslos ausgestreckte Frosch die abaichtiicb geänderte Lage 
der Vorder- und Hinterglieder nicht, die Muskulatur war gau 
schlapp; beim Anklopfen mit dem Stabe sah man aber doch 
schwache zuckende Bewegungen an den Seilenlheilen des Rückens. 
IdMinutennach 1 Stunde dieselbe ftegungslosigkeit, duck 
wurden die gestreckten « von mir etwu gebogenen Hinteiglieder 
langsam wieder in die gestreckte Lage gebracht. Spiter erfolgte 
keine Regung mehr , 1 Stunde 25 Miouten nach dem Ciu- 
geben war das Thier todt. 

Die Eröffnung wurde nngeaflumt vorgeoommtn : Bar 
linke Vorhof bewegte sich ?on selbst noch 3 mal« dann hei Bei* 
xungen mit der Scheerenspilse auch 2 mal der Ventrikel; 
hierauf blieb das ziemlieh blutvolle Herz selbst nach wieder- 
holten mechanischen Reizungen ruhig« die Lungen waren foo 



Digitized by Google 



193 



Luft stark aufgelriebeo und enileerteo diese selbst bei eiaigem 
Drucke oicbt« im Mageii fand man ebenao wie im Maule nur 
dOnnen gelblicben Schleim» sonal waren Magen und Darm nor«> 
mal ; die Gefllsse der Hirn- und Rtickenmarkshonen etwas mehr 
mit Blut gefüllt , dieses heller geHirbl ; die Muskeln der Hinter- 
glieder zuckten bemerkbar wifhrend dieser Untersuchung. 

VII. 29* November 1859. Ein gleich grosser Fr nach be- 
kam in dertelhen Weise ebenfblls 2 Decigramme» aber des 
Spirituosen, in diesem Monalc bereiteten Extra des der 
Rinde. Derselbe behielt die ganze Dosis bei sich und zeigte 
in den ersten 45 Minuten gans dasselbe Verhallen wie der 
Frosch des vorstehenden Versnches. Sein Zustand der Unbe- 
weglichkeit dsuerte aber bei ihm 65Minaten. Nach wei* 
teren 5 Minuten zuckte er beim Anklopfen auf den Rücken, 
zog jedoch die von mir etwas gestreckten Glieder gut wieder an. 
In der 80. Minute fand sieh von selbst ein starker Streckkrampf 
ein, bei welchem der Kopf hoch gehoben , das Manl aurgerissen, 
der Rücken muldenförmig aufwärts gebogen , die Vordergüedcr 
vom Korper abgezogen , die Hinterglieder unter zuckenden Re- 
wegongeo nach hinten gestreckt wurden. Diesser Krampfanlall 
dauerte beilluflg eine Minute und wiederholte sich nach 5 Minu- 
ten in ganz ahnlicher Weise, nur wurden die gestreckten Hinter- 
glieder in sehr auffallender Weise stark von einander abgezogen. 
Nach dem 1. Anfalle lag der Frosch ruhig mit gestreckten Glie- 
dern phlt auf dem Bauche, bekam aber nach jedem Anklopfen 
dieselben, wenn aucSh viel schwächeren Streckbewegungen* 
Letztere waren nach dem 2. starken Krampfanfalle bei ithnlichen 
Reizungen noch schwächer und verringerten sich im Verlaufe der 
sechsten 15 Minuten (bis 1 Stunde 40 Minuten) immer mehr. 
AuMerdem leg das Thier wie nseh dem 1* Anfiille gans regungs- 
los. In der iOfi, Minute sah man die Muskd der Ober- und 
Unterschenkel ohne Bewegung der Gliedmaasen in einer zittern- 
den Bewegung, die Muskel des Rumpfes, Kopfes, der Vorder- 
glieder blieben aber ruhig. Mach 1. Minute trat ginaliche Un- 
beweglichkeit und der Tod ein. Ich Öffnete sogleich den 
Frosch. Das Uerz stand ganz stille, zog sich dann nach Reizung 
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der Kammrrn mit der Scbeerenspilze , jedoch nur einige Maie 
litailich krftfUg lasammen ; di« Lungeo waren von Lud aufge- 
trieben and verminderten ihren Umfeng erst beim AndrOcken 
des Skalpettheftes in etwas; der slarfc auftgedehnle, aussen 
bUulicliruthe , innen nonn;il ausselicnde Magen enthielt einen 
scbauniigenf briunlicben, zähen Schleim; der gleich aussehende 
DOnndtm eine donnere gelbliche, sehlehnige Maese* Wahrend 
der ganien Section loclitett In der flrflher angegebenen Weise die 
einzelnen Muskeh) der Ober- nnd UnlersclK'nkel. Das Blul halle 
eine bellroihe f arhe; das Maul war ebenfalls mit einem dünuen 
schaumigen, gelblichen Sohleime obenogen. 

VIII. 19. November Rinem mittelgroesen Frosch 

wurden 2 D e c i g r a m m e des wasserigen im Anfange dieses 
Monates bereiteten Exlracles des Holxes in 2 Porlionen in*8 
Maul gestrichen* Nach heiligerem Springen und wiederhollem 
weilen OeBtaen des Nanles gelsng es dem Proscbe einen Theil 
des noch nicht verschluckten Exlracles mit den Vorderpfoten 
wegzuwischen. In der 5. Minute sass er aber schon ruhig, 
ohne EU athmen, wechselte dann in der 10. Minute Öfters die 
Stelle , ohne sn springen , scbloss momentan die Augen imd bog 
den Ropr herab. In der 15. Minute waren die Augen ge- 
schlossen , das ThnT widerstrebte aber no( h kräftig der von mir 
versuchten Streckung der Uinlerglieder und machte darauf noch 
einen gewohnliehen Sprung, der Stillstand des Athmens dauerte 
an* In der dritten Viertelstunde bewegte er sieh eben- 
falls zeitweise lang.sam auf eine kurze Strecke von der Stelle, auf 
der er gesessen , riss momeutan die geschlossenen Augen auf« 
telgte keine Atbembewegongen. Am Beginne der ▼! orten 
Viertelstonde erfolgte plotslicb ein Starrkrampf, bei welchem der 
Kopf stark erhohen und rückwärts bewegt, die Vorderglieder nach 
aussen , die üinterglieder nach hinten gestreckt und stark von 
einander gesogen , die Finger und Zehen gleichfolls aoseinaiHler 
gesprefit wurden, worauf das Thier unbewegHeh dalag, aber nach 
dem Anklopfen mit einem Stabe auf den Rflcken dieselben, aber 
viel schwächeren Bewegungen noch einige Male zeigt«. Ich 
streckte darauf die nach aussen fon einander gesogenen Hinter* 
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glieder gerade nach hinten , worauf diese oadi einigen Minuten 
laagsam wieder an den Körper gesogen «rarden. Zeilweite wnr* 
den dieee Hinterglteder von seihst nach hinten gealreekt und dann 

langsam wieder angezogen. Am Anfange der 2. Stunde 
luckle der Frosch beim Anklopfen iiiclil, bekam aber kurz darauf 
einen solchen Opislholonos, daas der Kopf mit dem Rumpfe und 
den nach oben gestreckten POssen ein Kreissegment biMete , die 
Vorderglieder starr nach aussen gesogen , die Finger und Zehen 
auseinandergespreizt erschienen. 

Dieser AnlaU dauerte aber nur einige Socundent worauf bloss 
die HintergUeder wie IHlher atilweise nach hinten gestreckt und 
wieder langsam angexogen wurden. Naeh ly. Stunden er- 
folgten wieder Sireckkrämpfe, alu r weniger am Rumpfe und den 
Vordergliedern, als an den hinteren Extremitäten, die nach einem 
jeden aoldieu Anlklle , wenn auch immer apSler und mit imoaer 
geringerer Krall wieder an den Leib gesogen wurden. Ehe die» 
ses Anziehen erfolgte, lag das Thier durch eine ^/j Minute und 
mehr wie todt, mit ausgestreckten Füssen da. Dieselben Er- 
scheinungen beobacblele ich im weileran Vertaufe der 2. Stunde. 
In der 3« Stunde erweckte das Anklopfen mit dem Stabe keioo 
Bewegung, wohl aber zeigten sich von Zeil zu Zeit ohne alle An- 
reizung von aussen die angegebenen Streckungen. In der ersten 
UalAa der 6, S l u n d e lag der Frosch ganx gestreckt , ohne eine 
Regung, platt auf der Tiifel, bekam aber spiler nach starkem 
Kneipen, doch nicht jedes Mal, den froheren Krampfanfall, zeigte 
selbst ohne einen Reiz einige Bewegungen der Muskeln der 
ünterkinngegend und war erst am Abend (7-— 8 Stunden nach 
dem Bingeben des Giftes) auf Reise ganz unbeweglich. 

Bei der am 2. Tage vorgenommenen Eröffnung fknd man 
ausser einer grösseren Ausdehnung des nur Susserlich etwas rö- 
ther aussehenden Magens und Dünndarmes, deren Inhalt ein hell« 
brftunlichery siher Schleim bildete, keine besondere Veränderung 
der inneren Thoile. 

IX. 19. November 1859. Einem gleich grossen Frosche 
wurden in derselben Weise 2 Decigramme des Spirituosen 
fixtraclea dea Holsea beigebracht. Sein Verhallen in den f 
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ersten 15 Mio Uten wieb von dem in vorstehenden Verendie 

ntchl ab. In der zweiten Viertelstunde athmete er ziem- 
lieh oft, riss einige Mal das Maul wie zum Brechen auf und sass 
dann Iris zum Ende der 1. Stunde ruhig, sprang aber doch beim 
Anslossen fort; die Alhembewegongen gingen wie Anher veo 
Statten, fn der 2. Stande athmete er ruhig sitzend, wohl noch 
fori, sprang jedoch beim Stessen nicht mehr; sein Maul sah blu- 
tig aus. 5 Stunden 30 Minuten nach dem Eingeben des 
Gilles fand ich den Frosch gestreckt und regungslos auf de« 
Rocken liegend und konnte durch Anklopfen und Anstossen mit 
dem Glasstabe nur scliwache Regungen einzelner Muskeln erzie- 
len. Dieser Zustand dauerte bis gegen den Abend (7 bis 8 Stun- 
den nach dem Angeben) an. Dann trat selbst auf sUrkere Reite 
keine Regung mehr ein. Bei der Section sm folgenden Tage 
fand ich den Magen durch stUrkere angefüllte Venenveräsllungen 
blSulichroth aussehend, von stärkerer Ausdehnung, als Inhalt 
einen slhen gelbiioben Schleim* Eine ähnliche Färbung durch 
diesdhe Ursache zeigte derDflnndarm, die Venen seines Gekrttes 
strotzten von dunklem Blute. Die llerzkaoimer war derb , zu- 
sammengezogen, fast ganz blutleer. 

■ 

Folgerungen. 

Aus den angeführten Versuchen lassen sich nachstehende 
Sitze ableiten : 

1. Der Rosenlorbeer enthllt nicht bloss in seinen Eilt» 
tern und BlOthen, sondern such tn der Rinde, ja selbst in 
dem Holze ein sehr wirksames, leicht tödlliches Gift. 

2. Dieses Gift bildet auch einen Theil der aus diesen Thei- 
len bereiteten wisserlgen und weiogeistigen Eitracte. 
Diese behalten sogar ihre volle Wirksamkeit durch mehrere Jahre. 

3. Die B 1 Ü t h e n sind schwäch er in ihrer Wirkung a I s 
die Blatter und die Rinde, eben so die Cxtracle der 
Blut hon schwächer« ala die der Blätter, der Rinde 
und des Holzes. Von letzteren scheint das Eztract der 
Rinde das kräftigste zu sein* 
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4. Schon 3 Gramme des Pulfers der Rinde, der 
ßläUer, (Vers. IV, III), ja selbst der BliUhen (II) zeigten 
eine, wenn auch noch schwache und sclinell vorUber gehende 
Wirkung auf Raaincben. Da min aus 3 Grammen des 
Riadenpirivers der 3. Tbeil eines Grammes — 4,57 Gra- 
nen Exlracl gewonnnen wurde, so kann im Allgemeinen diese 
Dosis als die geringste noch wirksame Gabe angenom- 

. «MO werden. 3 Deeigremme » 9^7 Gran des wisaerigen Ex- 
Iractes der Mothen halten noch lieine bemerkbare Verinderung 
des Befiudens der Kaninchens zur Folge (VI). 

5. Als t öd Iii che Gaben erwiessen sich bei Kanin- 
eben 2 Gramme 0)7t4 Gran) sowohl der Spirituosen als der 
wisserigen Extracle von den BiSttern, vom Holte und 
ton der Rinde. (Vers. XII, XUI, XVI, XVII!), bei Vögeln 
(Vers. IV, IX, X, XI) und Fröschen (Vers. II, IV, V, Vi, VII, 
VUi, IX) 2 Decigramme (2,7 Gran), ja bei einem Zeisig 
selbst ein Decigramme (1,3 Gran) des apiriluOaen Extractea 
der BHlthen (Vers. VI), bei einem Frosch dieselbe Dosis des 
Spirituosen Extracles der Blätter. Dagegen brachten 2 und selbst 
3 Gramme (41,1 Gran) der Bluthenauszüge bei Ka- 
ninchen den Tod niebi tu Wege. (Vera. VII, IX, X, XI). 

6. POr den Menschen dorilen 5 bis 6 Gramme 
(68,5—82,2 Gran) der Extracte der Blatter, desHol- 
les und der Rinde zur Herbeiführung des Todes 
genOgen. In Orfila'a Falle (Zeitschrift der Gesellschaft der 
Amte in Wien 1859, Nr. 44, p. 691, IV) war ein Decoct der 
Oleanderblätter, aus dem 5,2 Gramme des wässerigen Extractes 
gewonnen worden wSren, tödtlich. Die Tödllichkeit eines 
Absudes oder Aufguaaea der Rinde oder des Holsea 
kannte bei gerichtlichen Verhandlungen annibemd dadurch be- 
stimmt werden, dass von dem etwa vorgefundenen Ueberreste der- 
selben durch Abdampfen ein Extracl weicherer Consistenz berei- 
tet und Ton dem Gewichte desselben auf das Gewicht des Ex- 
Cractea der genommenen oder beigebrachten Flüssigkeit geschlos- 
sen wQrde. Nachdem aus 9 Gewichtslheilen der Rinde 1 Tfaeil 
des wässerigen und des spirituösen Cxtractes, aus 12 Gewichls- 
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Iheü^n des Holm 1 Theil des spirÜaOsen und so» 14 Getrichts- 
tiiellefi des Heltes 1 Theil des wisserigen Extrsctes gewootwe 
wurden , könnte auch beiläufig die Quantität der zu dem Absude 
oder Aufgüsse verwendeleo Rinde oder des Holzes ermillelt werden. 

7^ Die ersten Syinptone der Vergiftang wurden bei 
Ksnineliea um des Ende der ersten Viertelstonde , bei Vi- 
geln um die 10. Minute, bei Fröschen zwischen der 10. bis 
20. Miaute, bei üuQÜen von Orfila nach Einspritzungen der 
Lösungen des wtsserigen fiitractes in die iugnlsrvene in der 
1. Hinute, bei Einbringung des Extrsctes in den Hegen nseb 
12 Minuten, bei Application desselben in frische Wunden nach 
8 bis 10 Minuten beobachtet« 

8. Die Dauer der durch das Gift berTorge* 
brachten Krankheit bis surrnlligen Erholung der 
Thiere betrug bei Kaninchen 2f/t — 6, bei Vögeln 1—3, bei 
Fröschen 3 Stunden, in den t ö d l i i c b e n Fällen bei Kanin- 
chen IVa — 8 Stunden, bei Vögeln 7. — 30. Minuten, bei Fröschen 
1 Stunde 25 Minuten bis 8 Stunden. Hunde gingen bei des 
Versuchen Oi fils's nach Einsprittungen der Losung des was* 
serigen Bxtractes in die Jugularvene nach 4, 7 und 8 Miiuilen, 
bei Einbringung dieses Extractes in den Magen nach 22 Miauten» 
nach Application desselben in Wunden nsoh 24 und 28 Min. ein. 

9. Die schwicheren Dosen des Giftes erseuglea 
bei Kaninchen eine Schwäche der willkürlichen Muskeln, eine 
Verminderung und Schwächung der Aihem- und Herzbewegungen 
bei liemlich unverändertem Bestende der Erregbariieit der sen« 
sibien und sensuellen Nerven. Die Im weiteren Verlavlb sich 
einstellenden Erzitlerungen der willktlrÜchen Muskeln waren 
schon Andeutungen des bei den schweren VergiTlungen deuüicb 
hervortretenden 2. Stediums. 

10. Nach den stärkeren Gaben namentlich bei den 
mit dem Tode endigenden Vergiftungen Hessen sich 8 Stadien 
der Wirkung des Giftes unterscheiden. 

Das 1. Stadium war durch allmälig zunehmende, bis zur 
Lihmung sich steigernde Schwäche der wiHkOrlichen Mushelbe» 
wegung, eine gleichfalls fortsehreilsndeVermlnderuag undSchwl' 
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duug der Athmngt* und Hmbawegnngen aoBgeieieboet. 

Erstere steigerte sich bis zur Regungstosigkeil des Thieres. 
Die Zahl der AthenizHge sank (Versuch XVI) schoa nach 
Vt Stuede ▼on 60 auf 32, Mcb 50 Minuleo auf 28, in einem 
2. FtUe (Vere. XIU) nach 40 Minnten von 80 auf 60, nach 
i. Stunde aof 48, nach 1 Stnnde 15 Hinulen auf 44, nach 
1 Stunde 30 Minuten auf 32, nach 2 Stunden 15 Minuten auf 
24; die Zabl_^der Herzpulse (Versuch XVI) in Stunde von 
160 auf 140, nach *U Stunden auf 120, nach 50 Minuten auf 
108, in einem 2. Falle (Versuch XVUi) in >/, Stunde Yon 
160 auf 128, in 1 Stunde auf 120, in 1 Stunde 15 Minuten auf 
112, in 1 Stunde 30 Minuten auf 84, in 2 Stunden 15 Minuten 
auf 64* Mit der Verminderung der Athemidge ging ihre Ver- 
kleinerung, ihre Umänderung in ein 8toaaeadi»8, hioas mit den 
Bauchmuskeln tu Stande gehrachtes Albmen Hand in Hand. 
Die Verminderung der Pulsfrequenz verband sich mit Schwäche 
der Uerzstosse. 

Im 2. Stadium erscheinen bei stetem Fortschritt des 
Schwicheiustandes gans kurs (bis su 30 Secunden) andauernde, 

nach längeren Pausen (5 — 15 Minuten) auf einander folgende 
Anfalle klonischer und tonischer Krrlmpfe der 
meisten willkürlichen Muskeln, insbesondere bei den 
Khwacheo Versuchen der Thiere su einer Bewegung oder nach 
einer äusseren Reisung durch Anblasen , Anklopfe n , Anstossen 
u. dergl.: Erethismus der Reflexbewegungen. In 
den Intervallen zwischen diesen intercurrir enden Keflex- 
krampfen schritt die Schwache der Muskeibewegung und die 
Parese selbst immer weiter ?or. Endlich folgle StHlsland der 
Respiration und diesem bald der Tod, wahrend das Herz minuten- 
lang noch eine Bewegung und Erregbarkeil zeigte. Dieses 
erelhische Stadium war bei Fröschen noch mehr ausgeprägt 
(Vers. II, IV, VI, VU, VIII)« die krampfhalten Bewegungen mitp 
unter fon grosser Helligkeit. 

Krämpfe dieser Art kamen bei Vögeln nicht vor. Als ein 
schwaches Analogon kann das in einigen Versuchen (I, HI, IV) 
beobachtete Zittern angesehen werden. Die ▼orherrschen Sjmp- 
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tofiM waren Maflges Würgen ond Erbreehen, biemf nfllitinie», 

immer schwäclier werdendes Athmeii , und fortscbreiteode Zu- 
nahme der KiafUosigkcit der willkürlichen Muskeln. 

in dem ton mir im Anfiinge dieses Aofsalies milgelbeilleo 
Psile der Vergiftung eines Knaben durch OleanderMotlen wur- 
den ein Sinken der Athem- und Herzthätigkeit und ein soporOser, 
von nur kurze Zeil andauernden Crmunterungen unierbrochener 
Zustand als vorherrschende Symptome beobachtet. Bis lum 2. Sta- 
dium war die Krankheit mcbt gediehen. 

If . Nach dieser Auffassung muss das Oleande r gl ft in 
die Klasse der einfach lähmenden Gifte eingereiht 
werden. Mit Ausnahme des Crhrechens hei Vögeln und Hunden 
wurden die Zeicben der Ortlicben Wirliung der scharfen Gifte 
weder während des Ijebens« noch nach dem Tode beobachtet. 

12. Die Sectionsresultate weisen nur Schlappheit 
und Blutüberfüllung des sehr voluminösen Herzens und grosse 
Anhäufungen des Blutes in den Stammen« Aesten und kleinsten 
Zweigen des venösen Systems nach, Erscheinungen, die in den 
Sinken der Hers- und Athembewegungen ihre genügende Erklä- 
rung flnden. Die bei Kaninchen (Vers. V) und Fröschen (Vers. 
Vlly VIII, IX) beobachtete Röthe der Magen- und Darmhäutc 
war offenbar durch die starker gelallten Venenisteben verursackt. 

13. Die angeblichen giftigen Wirkungen der 
Ausdünstungen des blühenden Oleanders bestüfigten 
sich hei meinen wenigen Versuchen (Vers. XX) nicht. Mit die- 
sem Resultate derselben stimmen auch die Angaben Larrue 
Barrj's (schon oben angeführt) fiberein. Der ebenfSiUs oben 
angefohrte MI des durch diese Ausdünstungen bewirkten Todes 
eines Offiziers kann hier als Gegenbeweis um so wcnif^er giltig er- 
scheinen, als Uber die Ursache dieses Todes keine nähere Unter- 
suchung statt gefunden hat. 

14. Das giftige Princip des Oleanders ist nicht 
flüchtigerNatur. Hiefür sprechen die heftigen li¥irkungen 
der wässrigen und weingeisligen Extracle, von denen die erstcrcn 
durch Aufkochen, Abdampfen, letalere durch vielslündige Digestion 
und Abdampfen bereitet wurden. Ferner der nach ^nem Decode 
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der Blätter errolgte Tod eine» Mannes in dem von Orfila erzUhlten 
Falle (vid. Zeitschrift der Gesellschafl der Aerzlc in Wien 1859, 
I^r. 44, p. 691, IV) uod dafür die'ünwirkBamkeil der Aqua de- 
tlallala folionioi bei deo Versuchen Orila's an Hunden (Tergl. 
Nr. 44, p. 695d. W.med. Zeilschrifl) wahrend voller 2 ja 3 Tage. 
Der Tod jener Hunde, welchen die Speiserohre nach Einführung 
des Gilles in den Magen unterbunden wurde, muss dieser Unter- 
biAdnog und nichl dem Gifte sugeschrieben werden* Endlieh 
die Erfiihrungen Larrue Barry's und meine Versuche an Tbie- 
reo über die Unschädlichkeit der Ausdünstungen des Oleanders. 

Latour (Journ. de Pharm, et de Cliem. 1858, VII) tand 
auch indcnBUllern neben Chlorophyll, Gerbslure, £iweiss, 
Schleimsucker, Wachs, Fett nur noch ein weisses, Itrystallisir- 
bsres und ein gelbes , scharres , eleetronegatives Harz * welches 
letztere er als den fixen giftigen Bestandtheil ansieht und behaup- 
tet, dass die Oleanderbbtller nichts Flüchtiges enthalten. Bei der 
Destillation der frischen und trockenen BIfttter mit Wasser kann 
nach ihm wohl ein Theil dieses fixen giltigen Bestandlheiles mit 
herObergerissen und dem Destillate eine giftige Wirkung er* 
tbeilt werden. Dieses scharfe Harz findet sich nach Latour 
auch in den BlOthen, am reichlichsten aber in der Rinde des 
Olesnders. Das weisse krystallisirtiare Harx sott indifferent sein. 

Mit diesen Resultaten der chemischen Analyse stimmten 
die stärkeren Wirkungen der Rindenextraete und ihre sauere 
Reaction recht wohl überein. Ob die gelben Tröpfchen, die ich 
bei der mikroskopischen Untersuchung in der Rinde , im Holse 
oad ebeofiiiis in den Extracten dieser Theile vorfand , dieses gif- 
tige Harz enthalten, ist noch genauer zu constatiren. 

Oleamder« 

Schwindel. 

Kopf gegen die Brust geneigt (bei Stumpfsinn). 

Augen verstört. 

Blutig auasehende Augen. 

Sehr orwoiterte Pupillen* 

Pupillen soerweitert, dass man von der Iris fast gar nichts sieht* 
ZI,S. 14 
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Pupille sehr klein (im soporüsen Schlafe). 

Gesicht blass. 

Appetitlosigkeit. 
10 Wiederholtes Erbrechen. 

Erbrechen des Genoet enen, 

Erbrechen einer grünlichen Flüssigkeit. 

Galliges Erbrechen. 

Reichliches scbmenhsftes Erbrechen. 
15 Schmers im Msgen. 

Limonade, Wassersuppe erbrach er wieder. 

Die Limonade behiell er am längsten. 

Heftige Kolik (bei einem Kinde), 

Dss Kind hat dvarch 2 Tage keine Oellhang. 
20 Athem selten nnd unregel massig. 

Schmerz in den Gelenken der Glieder. 

Heftige Bewegungen. 

Leichte Gonvulsionen der GUeder mit Schreien. 
Empfindungslosigkeit des Earpers. 

25 Korper blass. 

Gefühl des Unwohlseins. 
Mattigkeit in allen Gliedern. 
Anhaltende Mattigkeit. 
Grosse Mnskelschwflche. 
30 Ohnmächten. 

Das Kind verlangt ins Bett gelegt zu werden. 
Im Bette wird das Kind ruhiger. 
Es befalH sie euie ScMifrigkeH« 
Anhaltende SchlSfrigkeit« 
35 Tiefer soporöser Schlaf. 

im tiefen soporOsen Schlafe ist das Gesicht und der Qbrige 
Korper des Kindes blass, die Augen offen, die Pupillen sshr 
klein , Kopf und die anderen KOrpertheile gant kalt ifDd ohae 
Empfindung, Puls und Athem seilen und unregelmdssig, miB 
konnte den Knaben nicht erwecken und hielt ihn für todt. 

Nach dem Erbrechen wird das Kind etwas manterer, isr- 
JUll aber gleiGh wieder in Sopor. 
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Oeflerer Wechsel von munterem Wachsein und tiefem Schlafe. 
Puls selten. 

Puls nach jeden 4. und 5. Schlage ausetieod. 40 
Pub schwach und kleio. 

Kalte Schweisse. 

Schreien. 

Aogal. 

Das Kind bekonmt eine besondere Unruhe. 45 
Wechsel fon Heiterkeil and Sopor. 

Nach dem Erbrechen wird das Kind in auffälliger Weise hei- 
ter und sprang gegen seine Gewohnheit den ganzen Nadunitlag 
wie ein mnnCeree Kilicben bernm. 

Slomplhinn, wobei das xu ihm Geaprochene nlcbl ferslanden 
wvde. 

Vollkommener Stumpfs in n« 

Volle Unempfindlichkeit, Kopf gegen die Bmat geneigt 50 



3) Prüfung Brytkroxyhn Coea*). 
Nach Dr. loiltoglBi. 

Nach dem Kauen einer Drachme der Blcltter : vermehrte 
Salivation, Empfindung eines anfangs bitterlichen, später aromali- 
schen Geschmacks, Gefühl ?on Wohlbehagen im Magen, wie 
nach einer mit gutem Appetit ?ersehrten Mahiseit; nach der 
2. oder 3. Dosis trat leichtes Brennen in der Mund- und Rachen- 
hohle mit vermehrtem Durst ein ; die Verdauung scheint rasch 
von Statten zu gehen , die Fäces verlieren nach und nach den 
slercoralen Geruch, doch ist der eigenthOmlicbe Geruch des Saftes 



*) Urber die hygienische und mcdicinische Bedeutung der in Südamerika 
gebräuchlichen Pflanze Erjlhroxylon Coca. Aus der mit dem doirA(jiia'schen 
Preise gekrönten Schrift des Dr. Montegazza, tuilgetheilt in der 0«slerreicbitcbea 
Zatsckrift für praküicbe Heilkuode. tSÖO. Nr. 44. 

14» 
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der doca »n ibiMB la bmiieriLMi. Naeb nwbrUlgigieai Gebraacb 

an sich und Anderen entstanden umschriebene Erytheme, ein 
der Pityriasis Aboliches Exanthem um die Augenlider, hier und 
da nicht aDangenehmes Prickeln und Jocken in der Haut. Bei 
Anwendung eines Infusi der BliUer besebleaaigl sieb nadi und 
nach der Puls sehr namhaft, die Herzthätigkeit steigert sich bis 
auf das 4fache. Nach Genuss eines Infusi von 5jij der Blatter 
trat ein fieberhafter Zustand mit erhöhter Hautwarme, Herzklopfen, 
Funkenseben, KoplWeb und Schwindel ein. Der Puls stieg fou 
70 auf 134, dabei eigenfbflmliebes Rauseben im Ohr, BestrdieB 
das Freie zu suchen, und ein Hinausdrücken des Gesichtskreises 
bezeichnet den Beginn der speciÜscheo Einwirkung auf das Ge- 
hirn. Ein eigentbQmliehes kaum lu nennendes Gefühl veo rer> 
mehrter Kraft, Agilität und Drang fur Arbeit tritt ein, als das 
erste Zeichen der Berauschung, die jedoch gänzlich von durch 
Alcoholica bewirkter Exaltation abweicht. Er konnte in diesem 
Zustande der intellectuellen Aufregung gani geläufig und regel- 
mSssig schreiben. Nachdem er auf 4 Drachmen gekommen war, 
trat das cigcnlhümliche Gefühl des Isolirtseins von der Aussen- 
welt und unwiderstehliche Neigung zu Kraftitusserungen ein , so 
dass er, der Im gesunden Zustande jede gymnastische üebuog 
sorgfiUtig mied, mit einer katsenibniichen Leicbtigkeil und 
Sicherheit auf den Schreibtisch sprang, ohne die Lampe und an- 
dere dort befindliche gehreciiliche Dinge umzuwerfen. Hierauf 
entwickelte sich eine Art Erstarrung, jedoch mit dem Genihl von 
seligem Wohlbehsgen (sopore beato) mit Beibehaltung des klaren 
Selbstbewusstseins und dem instinctartigen Wunsche, durch einen 
ganzen Tag keine Bewegung, nicht einmal die eines Fingers vor- 
zunehmen. In diesem Gefühle tritt dann ein von bizarren« 
schnell wechselnden Triluroen begleiteter Schlaf ein , der einen 
gansen Tag hindurch dauern kann, ohne das GeAlhl von Mattig- 
keit oder Dysphorie zu hinterlassen. M. stieg m seinen Ver- 
suchen bis zu 18 Drachmen an einem Tage, wobei sein Puls all- 
mälig auf 134 stieg und er im höchsten Momente des Oelirs in 
Gegenwart mehrerer ihn beobachtenden Gollegen seine Gef&lile 
in folgenden geschriebenen Worten äusserte * iddio e inquiato 
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percbi ho fallo Tuomo incapace di poler vicere sempre cocbe* 
aodo (dies ui der Ausdruck für das Berauschen mil (üoca). lo 
preferisco una Tita di 10 anni con coca, eiie au di 10,000 Secdi 
tenia Coca. Dreistündiger Schlaf reslaurirten M. vollkommen 
von dieser Coca-Berau«ciiung und er konnte sogleich seinen Ug- ' 
lieben BescbAftigungen ohne das geringsle Unwohlsein « sondern 
mit ungemeiner Leichtigkeit nachgehen. Durch fotte 40 Stnn« 
den hatte M. jede Nahrung ausgeschlossen und die dann genom- 
mene Mahlzeit wurde vortrelTlich verdaut. Hieraus schliesst M., 
wie es erklärlich, dass die Indianer als Postillione au Fuss d-— 4 
Tage aushalten« ohne irgend welche Nahrung lu geniessen« indem 
•te blos ihr wohlverwahrtes Goca-Kraut tu sich nehmen, 

Montegazza schliesst aus diesen Versuchen an sich undAndem, 
dass die Coca, gekaut» oder als infusum eine stimulirende Wirkung 
sef die Magennenren ausflben und die Verdauung erleichtem, in 
atsrker Dosis die Wirme vermehren, die Frequeni des Pulses 
snd der Respiration ersetzen, und in hober Dosis Delirien, 
Sinnestäuschungen und Gehirncongeslionen erzeugen müsse. Ihre 
rorzOglichste, kaum in einem andern Mittel wiederzufindende £igen- 
•chaft ist die Erhohong der im Organismus schlummernden 
Spannkraft ohne nachfolgende Schwächung des Orgsnisrous , so 
dass die Coca in die Roihe der kräftigsten Analeplica gestellt wer- 
den rouss. Die Coca wird von den Eingebornen seit uralter 
Zeit sls Heilmittel gegen Dyspepsie , Flatulens , Koliken , beson« 
ders Hysterischer, angewendet. Nontegassa gebrauchte selbige 
iiit Vorthefl bei Verdauungsscbwflche, bei Gsstralgien und Ente- 
ralgien, in Fullen von Schwäche bei Reconvalescenlcn von Typhus, 
Scorbut, von Anämie, in der Hysterie und Hypochondrie mit 
grosstem LebensQberdniss, bei Spinalirritation, idiopathischen 
Convolsionen und Erethismus in der sensiblen Sphäre, empfiehlt 
lie gegen Hydrophobie und Tetanus und Geistes- und Gemdths- 
krankheiten. Bei den £ingebornen gilt dieselbe als ein zuver- 
llsiiges Apbrodisiacum. Nontegaisa beobachtete in 2 Fullen 
•iae nadisnwelsende Binwhitung auf das Geschlechtsleben. 

Die seit Jahrhunderten von den Ureinwohnem Teias, Chilis 
uod Bolivias als Arzneimittel und als Ersatz des von andern Nationen 
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in Gebraucli gezogenen Tabaks, Beieis, des Hachicb, des Moho- 
•aftes, bociigescbilUteCoca wurde ▼«indem Verfasser dieser Preis- 
schrift physiologisch geprflft und auf ihre anneilichen Knile auf- 
■lerkssm gemacht. Standort dieser Pflanse ist der feuchtig waldige 
Abbang der üstlichen Anden. Ibre Cullur hat in neuerer Zeit 
einen solcben Aufschwung genommen , dass im Jahre 1856 der 
Verllauf derselben der Republik Bolivia eine Einnahme Ton 13MÜL 
Francs rerschaflte. Nach Poppig's, Weddel's» d'Orhigny's und 
Tschudi*8 Berichten benutzen die Einwohner die getrockneten 01;iUer 
tbeils für sich, tlieils in Verbindung mit der aus gebratenen Erd- 
äpfeln und der Asche Terbrannter Pflansen lahricirlen, an Nalroo 
reichen Snbstans, Slicto genannt, als Kanmittel, der Genuas dei^ 
selben wird von den arbeitenden , körperlich sehr angestrengten 
Indianern für unentbehrlich zum Ertragen der Strapazen gehalten. 
Bs konnte aber nicht fehlen, dass Missbraucb im Geiuss dieser 
Pflanse entstand, und es ist daher in diesen Landern eine VoUersi 
entstanden , welche Coquear benannt wird. Die Indianer be» 
rauschen sich oft wochenlang , verkriechen sich tief in das 
Dickicht der Walder, um ungestört dem Genüsse fröbnen zu kön- 
nen, und kehren nicht selten mit Deliriun oder entschieden eaip 
wickelten! Blödsinn lurOck. 



V. 

KUaisdie MlUkeUiiogeo. 

1) Eklampsie der GebSremlen dwrek Chmm verkSUeL 
Beobachtung von Dr. WUhelm Amold in Heidelberg. 

Zur Ergänzung des in dieser Zeitscbhfl Band X, Heft 4, 
Seite 434 flg« mitgetheilten Falles ist folgende Beohaobtung wohl 
nicht ohne Interesse. Weit entfernt derselben eine su groase 
Beweiskraft sniuachreiben , halte ich sie doch für geeignet , die 
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Acnle in wwterwi PrOAingao zu f ennlasseii, da sie im Zmanraieii- 

bang mit der früheren Beobachtung an Beweiskraft gewinnt. 

Im September 1854 kam Kaufmann Z. aus dem benachbar- 
ten Städtchen H. zum ersten Mal zu mir, um für seine leidende 
Pnu ein HeiUniilel in holen. Sie befand sich im vierten Jahr der 
Ehe und in der dritten Schwangerschaft« Als Mädchen war sie 
schwächlich und blngere Zeil itideiul. Mehrfach hatte sich bei 
ihr eine vollkommene Chlorose ausgebildet, die jedes Mal nur mit 
Mtthe nach längerem Araneigebrauch und nach Anordnung einer 
Luftveränderung sich nach und nach verminderte, aber nicht gaai 
verschwand. In der ersten Schwangerschaft erfolgte im siebenten 
Monate die Geburl des Kindes ohne erkennbare äussere Veran- 
lassung« Die zweite Schwangerschaft wurde zwar zu Ende ge- 
bracht, es stellten sich aber bei der Geburtaarbeit Krlmpfe mit 
Bewuaetloaiglelt ein , die sich nach der schnell erfolgenden Ge- 
burt eines leblosen Kindes im Verlauf von einigen Stunden ver- 
loren, aber längere Zeit einen hohen Grad von Kraftlosigkeit 
binterliessen« Die Schwangere litt, wie sich durch Nachfrage 
herauaslellte, 6 bis 8 Wochen vor der Gehurt bei grosser 
Schwache an wassersüchtigen Anschwellungen der Füsse und des 
Gesichts, die kurz vor der Geburt sehr zugenommen halten. Zur 
Zeil der ersten Beratbung, im September 1854, befand sich Pa« 
tientin im sechsten Monate der dritten Schwangerschaft in einem 
kraftloBen Zustande, tu keiner einigermasaen anstrengenden Be- 
wegung nUiig, und es war der Mann wegen der bemerkbaren An- 
schwellung des Gesichts , der Iländc und besonders der Küsse 
sehr besorgt. — Ich liess die Kranke täglich ein Mal, und swarin 
den Vormittagsstunden eine Gabe Chinin sn einem Gran der i^wei- 
ten Decimalverreibung nehmen , und verlangte die Uebersendung 
dcb Urins. Nach zwölf Tagen überbrachte Z. mit dem Urin den 
Bericht, dass die Anschwellung im Gesicht etwas abgenommen 
habe, daas eine Abnahme an denFOssen sich noch nicht bemerken 
laaae, Patientin aber etwas kraftiger sich ftlhle , auch mehr Luat 
zum Essen habe. Den Urin fand ich reich an Eiwciss. Nach 
Verordnung von zwei Gran derselben Verreibung Chinin für den 
Tagt bei einer kräftigen Diät, erhielt ich zwölf Tage später die 
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Nachricht« dm das Beflndeii der Kranken sich wesentlich gf- 
bessert habe and die Anschwellung nach den Possen sehr in 

Abnahme begrifTen sei. Die Krau erhielt noch fünfzehn gleich 
starke Gaben Chinin auf dieselbe Weise zu nehmen* Ich er- 
fuhr achl Wochen nach der Geburt» dass die letate Zeit der Schwan- 
gerschaft ganz gut verlaufen sei, dass die Geburt eines gt^sunden 
Kindes eine ^anz normale gewesen \v.1re, dass die Mutter, welche 
durch reichliche Milchabsonderung verleitet worden sei das Kind 
selbst in stillen^ nun sich angegriflfen ftthle und bei allgeniehier 
Abnahme der Krlfle besonders nber KrafUosigkeit in der Brust 
klage. Nach Entwöhnung des Kindes fühlle sich die MiiUer Wi 
einigen Gaben China und nahrhafter DiSt nach wenigen Wochen 
wieder wohl. 

Im Man 1857 war Frau Z* wiederum in derselben Lage, 

nur halten die Erscheinungen nicht den Grad erreicht , wie vor 
drei Jahren. Dieselbe Behandlung führte auch dieses Mal zu 
demselben Resultate, nur erfolgte die Geburt vienehn Tage in 
flrnh, jedoch ohne die bei der froheren Geburt so beingstigenden 
Zußllle. Das Kind blieb nur einige Wochen am Leben. 
Im Novemher 1859 suchte mich Z. wieder auf. Seine Frau hatte 
noch vierzehn Tage bis zur Geburt. Seit vier Wochen üessen 
sich bei Eiweissgehalt des Urins wieder wassersnchlign An* 
Schwellungen im Gesteht, an Hffnden nnd Pttssen bemerken, dtein 
den letzten Tagen einen ziemlichen Grad erreicht hallen. Täglich 
zwei Gran der zweiten Decimalverreibung Chinin hoben bald die 
Krilie und beseitigten das Oedem. Eine normale Niederkunft 
erfolgte lur rechten Zeit* 

2) Einige Worte über die KruiMe und deren Be k and i wn g . 
Von L)r. WUL An&old in Heidelberg.*) 

Ueher die alte Streitfrage, oh die Krätze zu den contagiAsen 
oder parasitischen Krankheiten zu zählen i haben in den ieuien 

*) Diese kleine At)liaadlong lag zum Druck bereit , als mir die Arbeit des 
Herro Dr. Freylag (Allgera, homöupalliiscbe Zeitung ßd. 60, Nr. 4, flg.) za Ge- 
siebt kam. Et hat mich dieselbe durch die üobefaageobeit und Parteilosigkeil 
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DeeeDnien fielteilige und «xacte Versuche eDtscbiedea, Gibt ee 
ia «Keter Beaehung keine Contagioiiisteii mehr, eo darf man da- 
mit die Psoratheorie Autenrielirs und Haliiiemann's doch nicht 
für beseitigt halten. Auf die klinischen Beweise für dieselbe ist 
keio zu grosser Werth zu legen , insofern ein wirklicher Gausal^ 
oexQS swischen der fmheren KrMie und der spileren Erkranitung 
oft nur schwer sich darthun llsst. Dennoch kann man sich 
blofig hei sorgfältiger Ermittelung und unbefangener Beachtung 
aller Umstände davon Uberzeugen, dass Hautausschlage überhaupt 
and KriUe insbesondere sn splteren Erkrankungen in beslimm- 
ler, naher, oft in unmittelbarer Besiehung stehen. 

Will man diese Tbatsache mit der, dass die Kraue die Wir- 
kung eines Parasiten ist, in Uehereinstimmung bringen, so ist 
eine Verständigung aber verschiedene Fragen nothwendig. — Dm 
ist unverkennbar, dass die Milbe nicht als Trägerin eines Gonta- 
giums angesehen werden kann. Auch liegt kein directer Beweis 
dafQr vor, dass durch sie ein thierisches Gift auf den Organismus 
Obertragen wird. Die Milben sind mit Organen versehen, durch 
welche die Entatehnng der Ortlichen Symptome, deren Zu- und 
Abnahme sich auf mechanische Weise erklären liest. Nehmen 
wir daher mit der Mehrzahl der Aerzte an, hei der Krütze kommt 
weder ein Contagium nuch ein ihieriscbes Gifl in Betracht. Ge- 
stehen wir zu, sie hat allein ihren Grund in dem Eindringen der 
Milben in die Haut und darin , dass sich tfieselben hier heimath- 
Heb niederlassen. Damit ist nicht zugleich der Beweis ftlr dk 
durchaus und bleibend locaie Natur der Krätze geliefert. 

Wäre erwiesen, dass mit der Krätzmilbe ein Contagium 
oder ein tbierisches Gift abertragen wird, ao hfltle man ftlr die 
Psoratheorie nichts gewonnen, als eine Anslogie: insofern conta- 
giOse Krankheiten , besonders solche , welche einen chronischen 
Verlauf haben, gern lange anhaltende, zuweilen unheilbare Um- 
änderungen und Umstimmungen im Organismus hinterlassen, 
und die Wirkung mancher besonders tiiierischen Gifte eine ihn- 

lebrerrreut. Ich furchte nur, dass mein Beifall nicht von allen Lesern der 
homöopathischen Zeitung getbeiit wird; wünsche daher, data obiga Notiun 
ib bfttitiseiidtr aad eifioieB^r Btitiag gellca nögea. 
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liehe ist. Eine wissenschaniiche ErkKirung für diese Tliatsache 
babeowir aber nicht, denn die. Annahme einer MiscbungtAnderung 
hat awar fiioigea fiir sieb , aber keine empirischen und posititeo 
Beweisgründe. Damil wire aber nicht viel gewonnen, denn das 
Bleibende einer Miscbungsveranderung im Organismus ist nach 
der gegeowflrligen Anschauungsweise nicht mehr aufgehellt, als 
die Dauer einer Befindensliiderungt und beide geben ja mit Ab- 
weichung in der Organisation nothwendig susammen, sind nur 
einzelne Seiten des Bildes der Krankheit. 

Es liegt am Nächsten, bei der Krälze und den nacbtheiligen 
Folgen derselben i^r die Gesundheit den Sita ins Auge su fassea* 
Die Haut ist ein Organ von einer nicht geringen physiologischen 
Bedeutung und steht namentlich mit der Blutbildung in Beiiehung, 
so dass es nicht auffallend ist, wenn Störungen in diesem Organ 
von einiger Dauer bleibende Veränderungen in der einea oder an- 
dern Verrichtung oder in der Blutmischung hinterlassen. Be> 
denken wir nun die Nisshandlung der Haut bei mancher Cur 
gegen die Krätze und die Einwirkung mineralischer und vegetabi- 
lischer Gifte in grossen Gaben auf dieselbe , bei oft an meiirereo 
Stellen entfernter Oberhaut , so können wir nicht mehr staunen 
ober die hiüfigen schlimmen Folgen der Krtitie und deren B^ 
handlung. Hierzu kommt, dass ein lange anhaltender Reiz der 
Haut und eine dadurch veranlasste abnorme Absonderung noth- 
wendig einen vermehrten und auch sonst verUnderten Zufluss des 
Bhites nach derselben bedingen muss, waa eine Hischungsiod»* 
rung als Folge nicht auffallend erscheinen lässt. Es kann auch 
nicht in Erstaunen setzen , wenn ein Siechlhum , das lange ge- 
schwiegen hat, oder das sich bisher nur bei den EUern tu er- 
kennen gegeben, sur Entwickelung kommt* Hiernach und nacii 
unbefangenen klinisöhen Beobachtnngen muss man es fllr einen 
grossen Irrthum erklären, wenn selbst berühmte Dermatologen 
behaupten, es gebe keine Metastasen der Krätze und chronischer 
Hantkrankheiten Oberhaupt, es sei eine Entfernung einer Hanl- 
krankheit durch Salben oder Aetsen kein Vertreiben, ZorOck- 
treiben oder Verschmieren, sondern ein Heilen, und es wäre 
gleichgültig , ob dieses durch innerliche oder äusserlicbe Mittel 
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sn Stande komme. Auf der endera Seite muss man es (Ür un- 
aosMirbar erklären, die Krilie io der Rflgel nur durch innere 
Mittel an beilen. Bei grosser tnsaeificlier Reinliciikeil die Kratze 

durch den inneren Gebrauch eines Mittols^ das den Mühen nach- 
tbeiligist, zuheilen, halle ich nichlblus fttr möglich, sondern ich 
kabe selbst einige Heilungen der Art vollbracht» Solche Falk be- 
weiaen aber nur, daaa ein Milbengift, wie s, B. Schwefel, vom 
menschlichen Organismus aufgenommen und durch die Haut 
ausgeschieden noch todUich auf die Milben wirken kann.. Solche 
Heilungen könneuaber nicht zum Muster und zur Regel empfohlen 
werden. Ebensowenig die verachiedenen Schmierereien, diegegen- 
wlrtig so sehr gerühmt und fosl allgemein besonders in Eranken- 
bäusern benutzt werden. 

Obige Grundscltze, die ich auch schon früher (Idiopathisches 
Heilverfahren S. 180 Og.) in Bezug auf die Psoratlieorie geltend 
machte, leiteten mich seit lingererZeit bei Behandlung von Krita- 
kranken. Mir galt als erste Aufgabe die Milben durch ein Mittel 
zu tüdten, das weder die Haut und ihre Tbäligkeit beeinträchtigt, 
noch störend auf den Gesammtorganiamus wirkt, so dass Nach- 
kfankheiten mOglichat verbatet werden. Hienu wählte ich Mer- 
cur, und zwar in der einfkchaten Form , nur mit Fett verrieben, 
als graue Quecksilbersalbe. Ich suchte die kleinste Gabe, in der 
dieses eingreifende Präparat noch tödlend auf Milben wirkt , zu 
emnlleln, ond fand, daaa bei zarter flaut auf die Unse Fett 
6 bia 8 Gran der oflcinellen grauen Queckailberaalbe hinreichen, 
wahrend man hei derber, rauher Haut der Arbeiter 16 bis 24 
Graa Quecksilbersalbe mit einer Unze Fe(t vermischen muss, um 
seinen Zweck zu errächen. Von dieaer Miachung laaae ich dea 
Abenda heim Schlafengehen ein Wenig in jede Stelle, an der sich 
dirKrItsaosacblag befindet, einreiben» oder, wenn der Ausschlag 
sehr verbreitet ist, in die am meisten ergriffenen Stellen, etwa 
in die Handgelenke, so viel als die Grösse einer starken Buhne 
betragt. Des Morgens muss sich der Kranke mit warmem SeUsn- 
waaaer tOchtig abwaschen, oder wenn es VerhSltnisse und Jahrea- 
seit erlauben, ein Seifenbad von 28^ R. nehmen. Bei diesem Ver- 
fahren werden die Nachte bald ruiüger, der Ausschlag macht 
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nicht nur keine ForUchriUe mehr, sondern er nimint in der Regel 
«cbnell ab, man sieht hiufig schon nach acht Tagen die Hanl 
rein. Bei längerer Dauer der Rrltie, bei dyslLrasiscben Snbjeelen 
und bei solchen , die die Salbe nicht pünktlich anwenden , oder 
die es an nölliiger Reinlickkeit fehlen lassen, zieht sich der gün- 
alige Erfolg OAers in die Lange. Man bat wohl drei bis fier Wochen 
BUthun, bis eine Abnahme sehr tienierkbar ist, and es beginnt der 
Ausschlag, iiaclidem er kürzere oder längere Zeit verschwunden 
war, aufs Neue dfu Kranken zu belästigen. Oft lasst sich eine 
erneuerte Ansteckung, meist durch die üleider, ermitteln. Der 
alleinige Gebrauch dieses Mittels ist hinreichend die Milben n 
todten und die Krätze zu heilen. Nachtheile habe ich davon noch 
nie gesehen. Bei vorher psorischen Subjecten bleibt wohl noch 
eine Uautaffection zurück, welche noch ein entsprechendes Ueil- 
verfihren erfordert. Obschon ich von diesem Mercurialgebrauch 
beiderKr8tae bisher noch keine allgemeine Queksilberwhrliung be- 
obachtet habe, so kann ich doch nach anderweitigen Erfahrungen 
die Möglichkeit einer solchen nicht in Abrede stellen. Eine solche 
ist besonders su fOrchten bei erhöhter Empftnglichkeit für dieses 
Mittel und bei grösserer Ausbreitnng des Ausschlags. Hierdurch 
und durch die bekannte feindliche Wirkung des Schwefels gegen 
die Milben , sowie durch die ausgebreitete Heilwirkung desselben 
bei psorischen Hautaffectionen lieaa ich mich bestimmen , dkses 
Mittel gleichieitig innerlich tu gebrauchen. Ich kann mit dem 
Erfolg nur zufrieden sein , indem ich nicht blos schnelle Heilung 
erzielte , sondern auch nie einen bemerkenswerthen Eingriff auf 
die Haut oder sonst einen Korperlheil , mit einem Wort nie eine 
Nachkrankheit oder sonst einen Nachtheil davon beobachtete. — 
Ich lasse die Patienten bei dem angegebenen lusserliclien Ge- 
brauche der verdünnten Mercurialsalbe am Tage Ibis 2 Mal 1 Gran 
der 1. oder 2. Decimalverreibung der Kalkschwefelleber nehmen« 
je nach Aller, Geschlecht, Erregbarkeit und dergleichen, — 
Diese Methode die KrSlie tu behandeln , ist nicht blos sicher, 
mild, unter allen Verhältnissen anwendbar, ohne Beschwerden 
und ohne nachlheilige Folgen, sondern kann auch als auf wissen- 
sehafUicher Grundlage beruhend gelten , da aie, gleich wie obige 
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pilhologisclM Eiposition*, jeder Seil« des Krankseins Rechnung 
Irfgt. 

3) MütkeUungm umm ier Prtum* 
Von Dr. ReilÜiard Fiedler io Plauen (VoigtlaDil). 

I. Drei SeliarlMlifftne. 

In MoMi August 1858 leiglen sich in der Stadt Plaiifm 
eintelne Pille fon Scharlach « wurden Im September btiiflger, 
ohne sich jedoch sur wirklichen Epidemie tn erhehen, da bereits 

im October Nachlass und gänzliches Erlöschen der Krankheit 
eintrat. Der Charakter der Krankheit zeigte sich hin und wieder 
als ein sehr peraidosert wid eine terhiltnissmlssig nicht geringe 
Zahl von Kindern fiel als Opfer derselben. Unter den mit sur 
Behandhing gekommenen Fällen zeichneten sich besonders drei 
durch die Eigenthümlichkeil des Auftretens , des Verlaufs , der 
einseinen Erscheinungen und dea Uehergangs in andere Krank- 
heiten um so mehr aus, als dieselhon in einer Familie bei drei 
Geschwistern vorkamen. 

1) Muritz G., 10 Jahre alt, von kräftiger Constitution und 
lebhaftem Temperament, wurde am 22. September nach voraus- 
gegangenem Wechsel von Prost und Bitte von Raisbeschwerden 
befallen, welche ich bei meinem ersten Besuche am folgenden 
Tage bis zur heftigsten Angina gesteigert fand. Die Tonsillen 
nod Lymphdrüsen des Halses wann im hochaten Grade geschwol- 
len, empfindlich, die Sprache onvoralindlich, das Hinabschlingen 
anfli Aeossorsto erachwert» die Zunge, soweit sie bei der vorhan- 
denen Beschränkung im Oeffnen des Mundes gesehen werden 
konnte, dunkelrolh und trocken. Hoher Grad des Fiebers, 
Trockenheit der Haut, Eigenommenheit des Kopfes , lehhaAer 
Durst , ScMaflosigkoit. Beilad. 3* Die beiden lölgmiden Tage 
krachten keine wesentliche Veränderung in den anginOsen Fr- 
scheinungen ; von dem Scharlachexanthem , welches unter den 
vorhandenen Umstanden erwartet werden konnte, seigte sich 
euch nicht eine Spnr. BoUad. 3. 
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An 96. Septbr. trat langMoies Abnehmeii 4cr Orllictai 

Entzündung und der Fiebererscheinungen ein« Merc. 3. 

Am 28. Septbr. war das Fieber völlig beseitigt, die Zunge 
seigt« natarlicbe Färbung, di« Schlingbeachwerden waren bedeu- 
tend vemÜDdert und die Eaalust liog an aich lu regsn« Strenges 
diatelisches Verhallen und Aufenthalt in der Stube wurde ange- 
ordnet, letzterer um so mehr, als inzwischen der altere Bruder 
an Scharlach erkrankt und die Annahme eines torhandeo gewe- 
aeoen Scharlachflebera ohne Bxanthem in den forUegeaden 
Falle eine gewiss niebt onbegrflndete war. 

Die strenge Vorschrift bezüglich des Aufenthalts im Zimmer 
wurde von dem lebhaften iinaben, welcher auch von seinen an- 
derweit SU aehr in Anapruch genommenen Angehörigen nicht 
aorgßiltig genug flberwacht werden konnte , nicht belbigt. Nor 
ein Mal, und zwar sehr kurze Zeit, setzte er sich der freien LuH 
aus unJ am 14. October zeigte sich über den ganzen Körper 
ferbreitete Hautwassersucht, welche durch Coleb, aut. 3. in den 
kursen Zeiträume Ton vier Tagen unter den Eintritt ehior sehr 
reichlichen Diurese völlig beseitigt war. Nun seigto sieh auch 
deutliche Desquamation, zum sichern Beweis , dass hier 
Scharlachfieber ohne Exanthem vorbanden gewesen war. Die 
Genesung erfolgte in jeder Besiehung voUstlndig, 

2) Robert G. , 11 Jahre alt, von kräftiger Constitution und 
ruhigem Temperament, erkrankte am 26. September unter hef- 
tigen Fiebererscbeinungen« so welchen sich angioOse Beschwer» 
den und wisserige Diarrhoe gesellten. Ipee. 8. 

Am S7. Septbr* teigte sieh dss Schsrlaehexantben deotlidi 
auf der trockenen, brennend heisson Hautnache über den ganzen 
Korper verbreitet bei unverminderter Diarrhöe, grosser Unruhe, 
Delirien abwechaelnd nit soporOsem Zustand, Erscheianngen, 
welche onferfcennbsr suf in bedenklicher Hohe eingetrelsueTlNfl» 
nähme des Gehirns deuteten. Bellad. 3. Die gleichen Erschei- 
nungen dauerten am 28. Sept. in unverminderter Helligkeit furl, 
namentUchdiennwillkariich erfolgenden Ausleerungen sashaft rie- 
chender, wiaseriger Absonderungen der Dsrmsehleimhant» BeD. 3» 
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Am 29. September forldauernde Diarrhöe, trockene, 
brennende Haut, unter Verminderung der Delirien Zunahme 
des soporSeen Zuslandes und der allgemeinen Schwäche. 
Rbus Undc. 3« 

Schon am folgenden Tage war eine wesentliche Abnahme 
aller Krankheitserscheinungen bemerkbar; das Rewusstsein trat 
mehr hertor, mit dem Erwrachen der HauUhaügkeil verminderte 
«ch die IHarrhOe und die Excremenle wurden oonsislenter . Rhns 
Unde. 3» Derweifteie Veriaof der Krankheit wurde nun ein durch- 
aus regelmässiger ; am 4. Octbr. begann die Abschnppung der 
Oberhaut, ohne irgend eine SKHrung zu erleiden. Die Recon- 
laleaeens war nach einer so schweren Erkrankung natOriich eine 
hngsame, die Genesung jedoch eine ToUstlndige. 

3) Anna G., 8 Jahre alt, von kraftiger Constitution und leb- 
haftem Temperamentf erkrankte am 1. Oct. unter Piebererschei- 
nongen, mlssigen anginllsen Beschwerden | am folgenden Tage 
zeigte sich das Scharlachexanthem , schnell Ober die HantflSche 
sich verbreitend. Beilad. 3. Der Verlauf iler Krankheit war 
äusserst regelmässig , ohne die geringste Störung, die Abschup- 
pung der Oberhaut trat tu rechter Zeit ein. Ohne dass das Kind 
das Zimmer nur mnen Augenblick Terlaasen hatte , teigte sich 
sm 20. Oct. unter Fiebererscheinungen stechender Schmerz in 
der linken Seile der Brust, verbunden mit häufigem Reiz zu 
trockenem Husten. Bryon. 3. 

Am 23. Oct* war twar ein wesentlicher Nachlass der plen* 
ritischen Symptome bemerkbar, dagegen zeigten sich bei ?er- 
minderten! Abgang des eiweisshaltig befundenen Urins hydropi- 
sehe Erscheinungen in dem Zellgewebe der Haut und in der 
Bauchhohle. Coleb. 3. Bis lum 27. Oct. steigerten sich die 
serösen Aasschwitsungen in der rapidesten Welse« Schon am 
25. October ergab die Percossion und Auscultation oniwelfel- 
haflein bedeutendes Exsudat in dem Herzbeutel; die Beängstigung 
war ausserordentlich peinlich, das Kind war selbst mit aufgerich- 
tetem Oberkörper nicht im Stande lu liegen, sondern musstoTkg 
■nd Naaht ia sitseDder Stefing suhringea. Die Symptome spra- 
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dMO dringend lllr Arten., welebes hu der driltaoVerdüOMtgrai 

25. October an gereicht wurde. 

Am 28. October war eine sehr gOnstige Veründerung des 
ZusUndefi eingetreten; die heftige BeflngsUgung liaUe bedeutend 
aechgelaeeen, das Kind konnte wieder, wenn aneli mit erboliten 
Oberkörper, im Bette liegen , die Auscullation ergab weaentlicbe 
Verminderung des Exsudats im Herzbeutel, der reichlicher 
gelassene Urin zeigte einen geringeren lüiweiaageliaU. Arsen. 3. 

Naclideni die lijdropiscben Ersciieinttagen glatlich beseiligl 
waren und die RockkHir su den normalen LebensferlilltBisaea 
in jeder Beziehung gesichert schien , traten am 6. No%'eniber 
wiederum, wenn auch in geringerem Grade, pleuritische Symptome 
auf, welche jedoch auf den Gebrauch der Bryon* 3. nach einigen 
Tagen tollig ferschwunden waren. Bei dem lettten Besuche am 
14. Nofember bot sich auch der genauesten Untersuchung nicht 
die geringste Störung des Beündens dar, ui)d Anfang Decrmber 
konnte das Kind bei vollster Gesundheit die eine haU>e SUinde 
entfernte Schule besuchen. 

Alle drei SchsrlaehniUe sind in tweifecber Besiehung , in 
pathologischer und therapeutischer, von nicht ganz gewöhnlichem 
Interesse. In pathologischer Hinsicht ist im ersten Falle 
das Auftreten derSdiariachkraakheit mit ihren cliaracteristiscben 
Erscheinungen und ihrer gewöhnlichen Folgekrankheit, aber ohne 
Exanthem, im zweiten Falle der Complei der bedenklichsten 
Symptome, der heftigen Gehirnaffeclion, der profusen Diarrhoe, 
des tiefsten Gesunkeoseios der Kräfte, im dritten Falle endlich 
die weitverbreitetete serOse Exsudstion nach einem sehr milden 
Verisnf der Krankheit und bei iwecknUssigem Verhslien beson> 
ders hervorzuheben. In therapeutischer Beziehung darf 
der Erfolg der angewendeten Mittel ohne Ueberlreibung als glan- 
lendes Zeugniss iDr die Wirksamkeit derselben beseichnot «er- 
den. Was Coleb, aut. im ersten Falle in ttberraachender 
Schnelligkeit , Rbus toxic. nnter den fenweifeltslen Umstlnden 
im zweiten Falle, Arsen, im dritten Falle mit wunderbarer Kraft 
geleistet haben, muss für den homöopathischen Arzt etwas Tro- 
stendes haben bei dem Hinblick auf solche Fitts di ese r gcfthi^ 
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liclwten Krankheil des kindlieheo Allere, in welcbeo untere Heil- 
methode auch bei der gewiesenliafteeten und sorgßlltigeten Wahl 

der MilUl ofl sich hilflos und obninächtig zeigt. 

H. Cwmmp. 

Am 23. Jan. 1859 wurde ich schleunigst zu dem ijährigen 
Sohne eines hiesigen Einwohners geruffn. Ich fand das scro- 
pbuUtoe Kind auf dem Schooase der MuUer, mit rückwärts gebo* 
genem Kopfe , MbaAer Bewegung der Nasenlligel mOluMni ohI 
sigendem Tone atbmend, mitunter wurde der scharfe, pfeifende 
Husten mit dem unverkennharcn Charakter der Brenne hörbar, 
die Augen Iralrn aus den weit geö£fueleo Lidern hervor und der 
Ausdruck namenloser Angst malle sich in den Gesichlssttgen« 
Seit swei Tagen hatten sieh hei dem Kinde Hdeerlteit, Husteo, 
Trockenheit der Nasenschleimhaot gezeigt ; doch waren die be- 
denklichen Symptome von den Eltern unbeachtet gehlicben , bis 
die ärankheit am dritten Tage in rapider Entwickelung bis zu 
jener eben gescbildenen Hobe gestiegen war, welche den todüichen 
Ausgang in grOssler Nihe beftirchten Hess. Ich liess sogleich 
Spong. 3, alle halbe Stunden einen Tropfen nehmen und den Hals 
mit Watte einwickeln« Wider Erwarten fand ich bei der Wider- 
bolung meines Besuchs nach 5 Stunden eine sehr bemerkbare 
Brieichterang des Zustandes; das Athmen twar sehr hörbar^ 
doch offmbar regelmlssiger, wenigermühsam, der Husten immer 
noch mit scharfem, pfeifendem Tone, aber bin und wieder eine 
Hiiuleutung auf locker werdende Massen. Am 24. Januar trat 
Abends spAt, nachdem den Tag über die Knnkheitserscheinungen 
mehr ond mehr in der Abnehme begriffen waren, eine neue Ver- 
schlimmerung ein, welche mich bestimmte Jod. 3. alle Stunden 
1 Tropfen zu gehen. Die Wirkung des Mittels zeigte sich am 
folgenden Morgen in befriedigendster Weise, hielt im weiteren 
Verlaufe dauernd und unter stetiger Abnahme aller Symptome an, 
10 dass ich am 27. Januar das Kind ans der irstlidien Beiiand- 
lung entlassen konnte. 
U, 2. 15 
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III« Versittans durcli denCSenaM elMCsFAkllnss. 

Am 12. Oclober 1859 Vormiltags 10 lihr genossen zwei 
junge» krallige, vollkommen gesunde Eheleute gemeinschaniich 
einen rogenen Pökling mit Scbwarebrot und BuUer. Ungettbr 
twei Stunden darauf (tlhlte tuerst der Mann Eingenonmienlicil 
des Kopfes, allmAlig bis zur ßeiaabang sich sleigernd, Schwindel, 
Uebelkeit, welche letztere bald in das hefligste Erbrechen, an- 
fangs des Genossenen, dann galligten Schleimes übergiag« 
Dreifiertel Stunden spiter traten genau dieselben Gncbeimuigea 
bei der Ehefiraii ein. 

Bei meiner eine Stunde nach dem Eintritt der ersten Er- 
scheinungen erfolgten Ankunft fand ich beide Eheleute in folgen- 
dem Znalande. Der Mann, mit kaitem Schweiaae, beaondeit 
in Gesicht bedeekt, fon faoehater Schfvffcbe ergriffen, wurde feo 
dem gewaltsamsten, in solcher Henigkeit von mir kaum noch be- 
obachteten Erbrechen, welches sich unabiflssig nach Pausen von 
nur wenigen Minuten wiederbolte, gequiU. Das Brbrocbsne 
war Sebleim und Galle. Daiu gesellten sich hefltge scbneideNds 
Schmerzen in dem Unlerleibc, anfangs mit erfolglosem, pt inlK iiem 
Drange zum Stuhlgang, später mit Entleerung dUnner, brauner, 
sdiarf riechender £icrenente. 

Bei der Prao leigtesieb neben gleich befUgem, dengantee 
Körper wahrhaft erschöttemden Erbrechen ebenfalls sehr inteo* 
sives , schneidendes Leibweli , jedoch mit baldigem Eintritt häu- 
figer, wässeriger Stuhlausleerungen. 

Bei beiden Perseoen traten noch als gemelneehafUicbc 
SymptooM berfor: lebball brennende Empfindung in der Mund- 
höhle, am Gaumen und im obtrcn Theile der Speiseröhre , bei 
der Frau besonders noch an der stark gerötheten Unterlippe, 
anfangs missiger, im Verlaufe aicb bedeutend atetgemder Dartt, 
die Magengegend bei DerOhrmig scbmeriball, Beängstigung. 
Von Allem, was die beiden Eheleute an diesem Vormittag ausser 
dem Pökling genossen, Kaffee und VVeisshrot, später Schwarz- 
brot mit Bulter, hatten auch xwei andere Personen in gewohnter 
Menge su sich genommen und waren TöUig gesund geblieben. 
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Abgeiefcen fon tkr Eig«Blli§inliebkBil m EnoliciDMgMi der 

slallgebabten Intoitcalion konnte nach sorgfältiger Erwügiing aller 
Umstcinde der Godanke an die Einwirkung eines mineralischen 
Giftes durchaus nicht Platz greifen, und musste die Ursache die- 
ser Qberaiu heftigen« lasLcholeräbnlichen Symptome in dem Ge- 
nusie des Pöklings gesucht werden. Ein mit dem Genossenen 
zugleich gekaufter zweiter Pökling liess bei der Untersuchung 
einen auffallend unangenehmen, hrenzlicheD, in das Putride spie- 
leodeo Geruch bemerken. Die stattgehabte nAehste Einwirkmig 
des Giftes auf die Magen- und Darmnenr en, als deren Folgen das 
heftige Erbrechen, der schneidende Schmerz, die BelUigstigung 
als hauptsächlichste Erscheinungen hervortraten, bestimmte mich 
bei der Wahl des Mittels für Pulsatilia, weiche ich in der drittten 
VerdtnnnDg in schnell aufeinander folgenden Gaben reiebto. 
Aeusserlich trockene Wflrme anf den Unterloiby als Gotrink laues 
Wasser in kleinen Quantitäten. 

Vier Stunden nach dem Eintritt der ersten Symptome war 
bei beiden Erkrankten« besonders bei dem Manne, eine wesoot* 
hebe Erleichterung bemerkbar; das Erbrechen seltener« wentgor 
erschottemd, Leibsehmers und Diarrhoe massiger, dagegen das 
Brennen in der Mundhöhle und am Gaumen noch empGndlich. 
Am folgenden Morgen waren« die kratzende Empfindung am Gau* 
men und grosse Schwache ausgenommen, eigentliche Krankheits* 
erscheinnngen nicht mehr bemerkbsr« ond konnte deshalb die 
Einwirkung der stattgehahleu Vergiftung als beseitigt angesehen 
werden. 

Unwillkirlicb eriniMrt das vorliegende Krankheitshiid aa 
jene Erscheinungen , welche niehi selten nach dem Gennsa des 
Rogens der Barbe beobachtet worden sind, und es ist wohl ausser 

allem Zweifel, dass auch in dorn vorliegendem Falle jenes eigen- 
thUuiliche Gift« welches sich in den Fischen hin und wieder ent- 
wickelt « seine verderbliche Wirkung geObt hat. Aber bei allen 
Fortschritten « welche die Naturwiseenschaflen im Interesse und 

lem Heil der Medicin gemacht haben , ist es bis jetzt nicht ge- 
lungen, die Natur dieses Giftes kennen zu lernen, welches beson- 
ders in manchen Arten der tropisohen Meere, um nurSetraodon 
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HonkMgiy Bloek s« MBDaiit aber bei einifen wieder 4er ErblH 
rung gemlee nur wibrend der Lticbfeit torkoaiint« 

4) Effakrmgen über die granmiäse Ophikaimie und ihre He- 
htmdhmg nach Grtmde&iMen der HemdapaMe. 

Voo Dr. Jos0pb BtertL 

Die contagiose BindebauteDUQndung , Conjunclivitis conU- 
gieea, gewftholichOpblbalmiaaegyptiaca, BleDoorrboeaoculiaegj^ 
tiaca, daBBOphtbalmiagraoiilosat Graoulalioii, Raubbeil der Blode> 

haut, Sykosis oeuli, Trachoma etc. genannt, lernte ich zu Palermo 
in Sicilien in den Jahren 1825 und 1826 naher kennen. Dieselbe 
Krankheit fand ich dann erst im Jahre 1850 zu Lemberg in Galizien 
wieder, docbUer in weit minderem Grade in Bezug avfihrelnlen- 
ailUt, dagegen in weil höherem in Betreff ihrer Eilenailil. 

Während meiner Anwesenheil zu PaltM-nio wurden xwei 
königlich neapolitanische Infanterieregimenter, Re und Regina 
benannit fen Meaaina nach Palermo in die Garnison ▼erseltl. 
Raum als sie ihre Kasernen bezogen halten , worden fiele Leute 
von ihnen in das Spilal mit Augenentzündungen abgegeben. 

Diese Augenkrankheit wurde anfangs von den königlich nea- 
politaniacben Militirflralen nicht beaondera beachtet, denn sie 
hielten dieselbe für eine einfache kalarrbaKscbe Ophthalmie. Da 
jedoch diese Art Augenkrankheit sich in Kurze immer mehr aus- 
gebreitet hatte und mehrere Erblindungen unter dieser so kranken 
Mannschaft erfolgt waren , die dortigen Aerste sich in ibrenMei- 
nungen fersdiieden ausgeaprociftn hatten, die Zahl von diesen 
Kranken weit Ober 100 angewachsen war, wurde von Sr. Ma- 
jestät dem König der damals zu Neapel beflndliche Professor der 
Augenheilkunde, Dr. Quadri (ein zu jener Zeit sehr berühmter 
Augenant), nach Palermo entsendet, um sieh von diesem Leiden 
tu überzeugen und die Behandlung zu leiten. 

Quadri kam , untersuchte sowohl die kranke als gesunde 
Mannschaft der dort befindlichen zwei neapolitanischen Regimen- 
ter, beatimmte — aelbst die leichtem Augenkranken — in die 
Heilanstalt, indem er dieae Krankheit mit den nachaiehenden 
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Worten als anstackeod erklärt hatte: „et chi non lo crede, che 
si laceie aeltr um peneUo riemiiito con quetto nmcebio oel soo 
wer es nicht glaubt, der lasse sieb einen mit diesem 

Schl«>ime vollgefülllen Pinsel in sein Auge bringen). Er ordnete 
eine genaue Absonderung der so Kranken von (Jen Gesunden« 
der Schwerleidenden fon den Minderliranken und derReconvales- 
ceotfn fon allen Oebrtgenan. Da ich lo jener Zeit als Ordinarius 
bei den k. k. Oesterreicbtschen Kranken in der Nshe des nea« 
polit«inisclien Augenkrankenspilals auch mein Spital allt;<glich zu 
besuchen hatte , so benützte ich die Gelegenheit auch die Heil« 
aastalt des Dr. Quadri alltigüch su besnchen, den Verlauf dieser 
Augenkrankheit tu beobachten und dabei die Ansichten dieses 
Augenarztes zu vernehmen. 

£r sprach sich über diese Krankheit nach und nach in Fol« 
gendemaus : Diese Augenkrankheit ist die sogenannte Ägyptische 
Augenentsflndung, welche contagiös ist und ihren Siti in der 
Bindehaut des Auges hat. Dieselbe wurde auf die In den iwei 
Regimentern beiindlichen Kranken durch einige von diesem Uebel 
uicbl voUkownien geheilte Soldaten, welche zu diesen zwei Regi- 
mentern eingetheüt worden sind — wshrscheinlich durch den ge- 
BcinschalUichen Gebrauch fon RandlOchem übertragen. Da nun 
diese Augenkrankheit ohne allen Zweifel ansieckend ist und man 
darauf nicht gleich im Beginn die grössle Aufmerksamkeit ver- 
wendet bat, so bst sich dieselbe nach und nach so weit terbrei- 
let, wie sie jetst stdit. Dss Wesen oder das Gharskleristische 
dieser Augenkrankheit besteht im Beginn derselben in einem 
Ausschwitzungsprocesse und das Secret, welches hier während 
der Entzündung zu Stande kommt, beschränkt sichauf die Augen- 
liderbindehaut und dient nun Vehikel des Contagiums. Ca kann 
jedoch auch jenes Serum , welches die chronische Augenkrank* 
iieitsforni — die sogenannten Granulalionen begleitet — eben 
auch als ein Contagiüm dienen und so diese Krankheit weiter 
verbreiten« 

Dieses AugenObel hat vide AebnUcbkeit mit der einlachen 

katarrhalischen AugenentzOndung, doch findet man beim genauen 
Vergleiche mit ihr grosse Unterschiede« Nicht minder ist diese 
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Augenkrankheit gonorrhoischer Blenorrhöe und jener der Neu- 
gtboreoeo ÜMilieb, und et kann ein« niil der andern fwrwediatk 
werden « wenn die Krankheit nur oberlllchKeb iielrachtel wird. 

Was die Ursachen dieser Augenkrankheit betrifft, schatte maii 
bis jetzt die enge Bekleidung und dadurch bewirkten Blutandrang 
nach dem Kopfe , dann die daiu gekommenen VerktlhlungeD b»- 
anklagt. Die Haupturaache bleibt aber immer daa Contagiooi, 
ein eigentbflmlicher KrankbeiteatofT, der dieeea l^eiden fon einem 
Menschen auf den andern verbreitet. Allerdings gibt es noch 
andere Ursachen * welche diese Krankheit begünstigen können, 
nnd twar: wenn viele Menachen beiaammen gedrSngl wohnen 
nnd danmler anch Menachen sieh beioden, die andern krankha^ 
ten Secretioncn an ihren Augen unterworfen sind. Femer kOnnea 
ungünsiige klimatische Einflüsse , schlechte Lage einer Gegend, 
hober Iii tzgrad, welchem die Menschen lange Zeit auagesetxt sind, 
nnd der Gennaa von vi^en geiatigen Getrinken elc lor Ent- 
atebung dieaer Augenkrankheit beitragen. 

Zu Palermo hat sich beim Auftreten dieser Krankheit nach- 
weisen iaaaen , dass sie einen epidemischen Charakter an sich 
gtlrageo und contagios gewesen aei* 

Im Beginn trat dieaea Leiden unter dem Bilde einer kalan^ 
baliscben contagiösen Bindehantentzandung auf, mit Druck im Um* 
fange des Auges , im Auge selbst, als ob Sand oder Staub darin 
wäre, mit Trabwerden, Lichtscheue, wässerigem Aussehen des- 
aelben, etwas vermehrter Tbnnenabsondermg, miaaig gerotheler 
Gonjonetiva , einer aolcben Rnthung der Augenlider und geringer 
Anschwellung desselben, Ansammlung von Schleim in den Augen- 
winkeln und an den Cilien. Wendete man das Augenlid nach 
ansäen nm, ao hatte man Anftnge von Granulationen in gedring- 
ten Hervorragungen, beaondera in den Augenwinkeln der Con- 
junctiva vorfinden können. 

War diese Krankheit aus dem vorigen Zeitraum schnell oder 
langsam in das zweite Stadium getreten , so nahmen dann alle 
krankhaften Eraoheinnngen sehrio, die charakteristische ScUetm- 
secration im Auge vermehKe aieb ; ein mehr d (inner Schleim, 
dem Kiweiss Ähnlich, mit Thrfloeo gemischt, floss Uber die Wio- 
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gen, der ao denCilien und Augenwinkeln zu erhärten vermochUi 
oBdKriisleii an denbelreffeodeiiSteUBii biklele, wobei dieAugen- 
i^alte bmm Erwacbeo dag Kranken oft lienilicb verklebt aoge- 
IrofTen werden konnte. Die Lichtscheu und die Schmerzen nah- 
men zu, drangen bis in die Orhila und in die Seilen des Kopfes. 
Oer üianke klagle (Iber heftig drttckende , siechende , beeoodera 
brennen de Sehmenen In Auge, die aieh bei jeder Bewegnng 
dea Augaprela vermebrlen* Die Augenlider wurden biaweilen 
glänzend rotli , schwollen bedeutend, besonders das obere, und 
nicht selten gesellte sich nach oiien gegen die Stirne eine Uoth- 
laulgeachwulal daau. Wendete nan nacli einiger Abnahme der 
tocbwulat dai obere Augenlid nm« ao konnte die Dindebanl mk 
warzi<,'L>n , schwiimnichenarligen Auswüchsen besetzt angetroffen 
werden, die von Blut strotzend, trocken aussahen , oder in ihren 
Zwischenräumen Schleim « oder dem Eiter ahnlichea Secret entr 
kieken. Biaweilen bluteten diea« Wocbemngeu, aobald man 
sie berührte. Die Bindehaut der Soierotiea fand man atarfc ge- 
rülhel, wie mit Blut injicirt und bisweilen bereits in einen kleinen 
Wall um die Hornhaut gelagert. Die Coojuoctiva der Lider, be- 
iondera dea obem» häufig ao aofgewnlatet, daaa dieaelbe dunkel 
■od angeaehwallen doreh die Augenspaite aich herforgedringi 
kette. Dioae Erscheinungen , dann die durch den gehinderten 
Abfluss des Schleimes von der Hornbaut verursachte Trübung der 
letztern ; die Verengerung der Pupille durch das consensueUe 
Leiden der Regenbogenhaut herbeigelahrt« andUeh die fleber- 
kafte Reaetion beaeiehnete die a weite Form der Krankheit ala 
diecontagiösc Blennorrhoe. 

Bei demüebertritt des zweiten Zeilrauma in 
den dritten verwandelle aich die donne achhuaMge Abeondo- 
nmg im Auge ineinedicklichey gelbe, dem Eiter gleichkommende« 
welche späteren Menge so zugenommen hatte, dass sie unter 
dem oberen Augenlide hervorströmte , über die Wange herab- 
rolile und dieselbe nicht selten corrodirte. Auf diesem Punkte 
angelangt erreichten alle Übrigen Symptome ihre grcaate Hohe 
and Entwickelung. Die Rgthe und Anacbwellung der Gonjuncliva 
nahm mehr und mehr zu ; die Rotb^ des oberu Augenlides bekam 
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ein liv^ides Aussehen, die Geschwulst nnhm zu und stieg bis zum 
OrbUah'aiide, wurde hdrtlich, dunkel und legte sieb derartig Uber 
das «nlereAogealid, das« der Kranke das Auge gar nicht nelw u 
MMn faroMicbte. Der Scbmen im Aoge wnrde Immer heilig 
und erstreckte sich nicht blos auf die Augenlider, sondern judi 
auf den Augapfel, selbst bis in die Orbita, die Stirn und Scbiäfen- 
gegend, war beAig, brennend, bohrend, stechend, ia- 
ternittirend und seigte oft deutliche Absnd*Ex neerba- 
t i o n e n , die ihre grOsste Hobe um MittemacbC erreichcmi. Das 
Auge schien der Kranke wie über einer glühenden Koh.Hszu haben, 
worüherersebrg^iaoiniert. Auch klagten roancheKraake über einen 
Schmers wie von elek irischen Schläge s in der Or«^ 
bits. Die Lichtscheu wurde sehr gross, dabä war 
der Augapfel wie unbeweglich. Die aufgewulstete Conjunctifs 
des übern Augenlides ragte hier ofl bedeutend bei der Lidspalle 
heraus und hinderte denAusfluss des Eiters aus dem Auge. Koniils 
msn bei Abnahme der GesohwuUi das Innere sehen, so fiind man 
die Anschwellung der Udbuidebaut und die Gonjunctivn dea Aug- 
apfels sehr gerölhel, angeschwollen tmd von Schleim und Eitei 
triefend. Das GefSssnetz war in diesem Zustande nicht mehr m 
unterscheiden; um den Rsnd der Hornhaut erhob sich eine 
bfamrothe, weiche, ungleiche, wiesulsartigeGeschwulsl, wodunh 
die Cornea wie tergraben aussah, und ksem an' ihrer Milte siebt- 
bar gewesen war. Halle man den rotlien Wulst um die Hornhaut 
gelagert, der an der Oberfläche glatt und eben ausge&eheu, weg- 
geheben, so seigte es sich oA, dass derselbe Granulationen deckte, 
die auf der Conjundiva gesessen sind* Konnte man die Iris 
sehen, so zeigte sich dieselbe starr und die Pupille unbeweglich. 
Der ganse Körper war davon sehr angegriffen , zeigte Fieber, 
und wenn das Sufaject reisbar war, traten dea Nachts aosh 
DeKrien ein. Bei diesem Bilde der Krankheit konnte nun die 
dritte Form derselben als die contagiosa Blepbaro- 
blennorrhüe diagnosticirt werden. Kamen starke Wucherungen 
an der Coiyunctifa des untern Augenlides vor, so waren dieselbeo 
im Stande es aus seiner naUirlichen Lage lu ferdrt ngen und ein 
Kotropium su bilden. Auch Ollere Versuehe das Auge su Mm 
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ph kie «mI da im ficlropitm Aiilats« daa twar a«f dw laii- 
Ifie Wdae limilasal our ala Tartbengabead aaivaalMi wmr. 

Gef^n da« Ende dieses Zeitraums traten manchmal auch Blutun- 
gen aus (iei) Gelassen der Cunjunctiva palpebr. ein , worauf sich 
dauo die Secretioa ganuBdart, geloderl und biswedan giailich 
aa^elUrt bat. 

Dia Dauer der Zekriome war nach BeachalTanbeit der Hef- 
tigkeit der Erscheinungen verschitMiün. Bald war die Krnnkheits- 
dauer eine acute, bald eioe chrouisdiey je nachdem dieselbe eine 
Baaebheil daa Verlaofa, gfOaaera odar aimdaraHefUgkeil dar Er^ 
icbeinungen und Produkte der Eotatindung gezeigt hatte. Der 
prsto Zeilraum dauerte Stunden und Tage, die letzteren zogen sich 
mlage und Wochen. Mach der acuten Form blieben seilen krank- 
hafte Varinderongao in dar fiiodekaot, keiiia Hypartraphian der* 
atikaii, wibrand man dagegen aaah dar chroniacha» Pom gaong 
krankhafte Producte fimlen konnte« Wendete man nach Abfall 
der Geschwulst das obere Augenlid um, so konnte man an der Binde- 
kaal wanige, achwAmoM^han-, Ih- tmd bluuienkoiiiiholicha 
AaawOaliae Baden, wonul die Goojanclifa oll wie baaiel anaga- 
•ehen hat. Dieselben gewahrlen einen rissigen Anblick und in 
ihren Zwischenräumen fand man öfters Eiter; häußg waren 
aie aber auch trocken , wie ton Blut slroisend , und wenn mau 
dieaalkaD bartBurl« (wenn aia mehr waieb gaweaan), gabaa diaaalbaa 
Mot Ton aicli, Diaaa Granolalioiieo, die naeh Abiaaf der Blennor- 
rhoe und Blepharoblennorrhöe gefunden worden sind , konnten 
dann längere Zeil ohne EnUttudung als fischroggen ähnliche Blfts- 
eben, die kryalaUbaM auasaban, oder ala milebartige, parimiMler* 
artigglaniende, gelblicbe KnOtehen , mit Seram umgeben, beste- 
hen, ohne dass der BetrefTende davon etwas gewussl hat. Die an der 
Bindehaut vorgekommenen Wucherungen bildeten auch verschie- 
be Pornien, wie beraita aum Tbeil erwibnt wurde, die borsten- 
aad wananfiDmigan Eisudata waren gewöhnlich sehr feal und 
hart, mehr von fibröser BeschafTenheit. Häutiger halte man 
sie am oberen als am unteren Augenlide vorkommen sehen. Die 
•81 Taraakbaile waren kleiner, kamen biar nebeneinander ge- 
rribl, die am Bbrigen Tbaila darCoiqnttolifa bafindUaben dagegen 
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haufenweise beisamioen angesamoiell vor, und diese Bläschen, 
KörBcben etc* koonlM io veraH^te» FaIImi lange ttebaa UeibM« 
Diese verecbiedeneii GrtnuletioDeo aaf derBindehavI leig^ aaa 

auf die vierte Form, das Trachom hin. Dieses letztere 
(Rauliigkeit der Bindehaut) bezeichnete dann den chro- 
nischen Zuetand der Bindebaut, nimlicb: das BedingeBde swi 
Bedingten. 

Die Prognose betreffend Mieb bei« Dr. Qoadri soernU 

im zweiten als dritten Stadium eine stets mit Vorsicht abgegebene« 
indem dieAugan-BiennorrhOen von ihm als die gelährlicbsteo an- 
gesehen worden sind. 

Gleiche Ansiebten« wie die obigen, bOrteicfa auchspller von 
andern Aerzten ; tn der letztem Zeit auch , während der Augen- 
epideniie zu Lemberg, von dem dort fungirenden Augenarzt Prof. 
Dr. Uawr, und ich tbeüte sie gern, weil ich dieseiiMn ans meiner 
DrcAeren PrlUining sn wflrdigen gewussC habe. 

80 habe ich ton dem letztarn auch wieder die Bestätigung 
der nachstehenden Ansicht vernommen, dass das Charakteristische 
der granulösen Ophthalmie in allem Anfange in der Exsudalioa, 
eines orgenisirbaren Blastems unter das Epithel der Augeahind»> 
bsoi in Form kleiner, scbeinb&r dorchsiehtiger, heiler, spttcrbui 
gefnilter Bläschen bestehe, die sich hinter dem Tarsalrand perlen- 
schnurförmig aneinander reihen, oder haufenweise im äussern 
Augenwinkel, odergleicbfarmig suf der gansea Fläche der Augen- 
lidbindebaul bemerken lassen. Peroer, dsss die an der Tarsal- 
Räche bellndlichen kleiner, flacher, von weniger regelmässiger 
Form seien; dass diese in sehr chronischen Fällen in der ange> 
gebenen Weise oft wochenlang an der fast keine krankhafte Ge« 
fessinjection seigenden Cooiiuiictiva bestehen können, ohne dass der 
Kranke Ober irgend ein Geffllil ton Schmers, bOehsteoseiae Behwers 
in den Lidern zu klagen hat, wobei das Auge keine Vermehrung 
der Schleimsecretion und nur einige Mattigkeit erkennen Usst, 
etwss feuchter ist und sich höchstens ein chronisches Oeden 
seigt. Im acuten Verlaufe ist hingegen der Proeeae for- 
hsnden , ehe der Kranke dnrch Scbesen und RMhe des Auges 
suf seinen Zustand aufmerksam wird , nur dauert diese Periode 
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bier nicht wochea»« sondern nur läge- , ja in manchen Fällen ofl 
aor stMideiilaiigy worauf eine naabafle GefiitsiiyeclioD nii des 
begMenden ErscbeinangeD, alt: brennender Schmen, Gefühl 

von Sand im Auge, versUrkie Thränen- und Schleimsecrclion 
eiolrilt. Die Lider schwellen mehr oder weniger OdematOs an, 
die Coojuoelifa tiroui« isl anfanga nur aero« infillrirl und mii 
vielen feinen dioblgedrangten Gelllsachen durchmgen* Die im 
Anfinge Iiiaren Bliscben werden trflbe, gelblich, oft grau, spaier 
roth, sie sind ?om Grunde leicht durch hellere Färbung lu 
antersoheiden. 

Si»Iter erfolgt die Ablagerung eines plaaliadiea ExaodaU 
in das Pareiichym, wodurch dieConjuneliva dieker wird und aicb 

in horizontale Falten legt; erfolgt die IiiHUiration ins Parenchyro, 
ohne die Puj)illen in Milleidenschafl zu ziehen , so ist die zwi- 
scfaen den BlAachengrannlalioaen befindliche GoaittnciiTa awar 
dick, jedoch glatt; biufiger aber entateben Slaae und Eiaudalion 
zugleich auch in den die Pupillen versorgenden feinern Geßfaa- 
schlingen , Strotzen und GrOsserwerden der Papillen und durch 
Organisation des plastischen Exsudats die Hypertrophie dea 
PapillarkOrpera , die Papillargraoulatioaea. Dieae leigea aicb 
sehe« oft an der TaraalflSebe der Conjunctira palbebr. anper., 
während am unlern Lid nur Bläschcngranulalionen zu finden 
sind und unterscheiden sich von diesen dadurch, dass sie kleine^ 
»ebr apilaige, dicht gedrängte « aobarf markirte und gleich hohe 
Kdmehen daratellen« Wibrend die Maacbengranolalioiien aut 
Vorliebe das untere Augenlid ergreifen, flndet man jene häufiger 
am obern sich ausbilden und die Räume zwischen den daselbst 
nur sparaam vorkonmenden rotblicb- gelben, flachen, runden 
BtoBohengraoiilatiooen einneboien; aie bedecken mir den Taraal* 
tbeil der Conjunetiva, wahrend die Blüscbengranolationen den 
ganzen Umfang der Conjunetiva palpebr. einnehmen kOnuen, ja 
sogar an der Conjun ctiva bulbi beobachtet wurden« 

Mit dem Auftreten der granuldsefl Ophthalmie eracbeiot tu* 
weilen eine saturirte Rothe und Pblyctaenen um den Hombantrand 
herum, femer Lichtscheu, Thränenfluss, Orbiculnrmuskelkrampf 
und Schmerzen längs der Ausbreitung dea Supraorhitalnerven, 
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Erscheinungen, die zur Diagnose einer rheumalischen Entzündung 
verleiten koonleo. Dies sind jedoch ■«* reflecUrte Erschci» 
nuogen und schwinde» mit dem Aufbaren des primKiven Leidens, 
nimlich den BHischen en der Patpebrarconjuncüya. 

Bei der reinen Form der granulösen Opblbalinie isl die 
Eitt rserection , daher die Absetzung des Exsudats auf die freie 
€onjttnctif«fliche so gering, dsss man kein Recht hat sie nnler 
die niedern Grade blennorrboiseber Formen eintureihen. Ihr we» 
senllicher Charakter besteht in der Exsudation eines organisir- 
baren StoiTes ins Gewebe der Conjunctira und in der Bildung neuer 
Gewehseiemeole, 

Die mikroskopisohe Untersnchung hat Htwr gezeigt, 
dass hei Bläschengranuiationen sich das ergossene Blastem in 
junge Epitbelialzellen umwandle, das Epithel selbst durch schiebten- 
weise Anlagerung neuer Eiemenis bedeutend sn Dicke siinshni. 
In den rothen Granulationen will er swischen der Messe junger 
Epitbelialzellen mehrere Gefassschlingen, die einer Entwickelung 
und atürkern Hervorsprossung des liefer gelegenen Papillarkörpers 
in die junge Zellenmasse, als einer GeOssneubildung ihren Ur- 
sprung SU ferdsnken scheinen. 

Wird die granulöse Ophthalmie nicht in allem Anfang io 
ihrem Fortscbreiten auij^t'halten , iasst man den exsudaliven Bla- 
stem Zeit Sur Organisirung, so werden die BiAschen fest und rotb, 
d. h. sie wandeln sich in Komer nm und werden lo soge- 
genannten Bllscbengranulattonen, und wird selbst gegen die evol- 
virtere Krankheit keine angemessene Behandlung eingeleitet, 
lebt der Kranke ausserdem in ungünstigen Verbttltnissen, so neh- 
men , durch die häufig erfolgenden Nschschtthe und erneuerten 
Infiltrationen in die schon granuKrte Cönjonctiu, beide Arten fon 
Granulationen an Menge und Grösse bedeutend zu und stellen 
dann jene Formen dar, die man mit dem Namen der sarkoma tosen 
Wucherungen hessichnet« Eine grsnulirte Bindehaut wird Idr 
den Artt such deshslh ein Objekt strenger Beohschtung, weil 
sie erstens äusserst langsam in den normalen Zustand (ibeizu- 
führen ist und zweitens einen sehr fruchtbaren Boden für das Auf- 
treten acuter BiennorrhOen darbietet. 
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Asdare engtiatlige AasgiDge der gnnvlMn OptHhalai« 

srod : Etitro|ihiin, Hypertrophie dee Tarsns, Umbildung der wei- 
chen Granulationen in harte, flbrOse, genissarine Excrescenzen, 
partielle oder loUie Atrophie der Coojunctiva aie Folge des durch 
die Eieudetmasee bedingten Drucket auf das normale Cofljune* 
tifalgewebe und dessen Schwundes, Synblepbaron posticum und 
Entropium als Folgen der Atrophie ; ferner als consecutive 
Krankheit der Pannus, hervorgebracht durch die Reibung, der die 
Cornea von Seite der an den Innenflachen mit Bauhiglieiten be- 
leltteD Lider unterworfen ist. 

Die Chronicitat der granotosen Ophthalmie, der leichte (Jeher* 
g utg derselben in die acute Blennorrhoe und die im Verlaufe des 
Hebels »o oft auftretenden unheilbaren Texturverändorungen der 
Bindehaut machen es sur wichtigsten Aufgabe, in aUem Anfang 
dieser Ophthalmie ein Mittel in Anwendung in sieben , welches 
die Krankheit in ihrem Keime zu ersticken vermag und den das 
Sehvermögen bedrohenden üebergaugsnachkrankheileu sicher 
vorbeugen kann. Das Teraporisiren , oder die Anwendung der 
nicht immer gans geeigneten Mittel bei Katarrhen und BlennorrhOeu 
tatst der Krankheit Zeit, jene Metamorphosen einsnlelten, die dss 
Sehvermögen bedrohen, durch die Chronicil.lt den Kranken lange 
Zeil an dag Zimmer und das Bett fesseln , dadurch das Auftreten 
von Cachexien bedingen und derart vielseitig gefährlich machen. 

Therapie der grannlOaen Ophthalmie. 

Da nun die Anfänge der Krankheit sich in den früher be* 
schriebcnen BlSscben kundgeben und die Organisation ihrea In- 
haltes den Grund aller weiteren ominOsen Metamorphoaen ent- 
halten , so ist es die wichtigste Aufjgabe und auch die Indicalion, 

die Bläschen gleich im Beginn ihres Aufirelens zu vertilgen und 
so die Krankheit, da sie hier noch local zu bestehen scheint, in 
ihrem ersten Stadium su ihrem schnellen Ende in fahren. 

Dieses kann nur durch das bereits gepralte und gegen diese 
Krankheit sich beinahe vollkommen entsprechende Argcntum 
nitricum, hier jedoch fusum, am schnellsten bewirkt werden, 
indem man solches (wie einen Bleistift swischen den Fingern bal- 
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leml) iNsin Aafwirttsebeo Um Kranken upmcIm dt» Augenlid 
und den Bulbus behuteam emfilhrt und die Blisdien, welche 

an der Bindehaut sitzen — nur diese allein — bis su deren Tilgung 
bestreicht, den darauf folgenden brennenden Schmerz aber mit 
Waecbungen det Auges und Umschlägen fon kaUem Wasser mdg- 
Hebst KU mildem tracbtel. 

Das J u c u n d 6 geht bier freilieh verloren, allein wenn man 
dnmit sicherer und geschwinder als bei allen (ihrigen Mitteln zu 
Stande kommen kann , warum sollte man Anstand nehmen ein 
solches Verfahren nicht tu versuchen? Versuche wurden damit 
bereits gemacht und sie sind meistens gut gelungen. 

Dilrftfi sich der homrtopalbisclie Arzt nicht erlauben ein 
heroisches Mittel, wie dieses, nnf diese Weise zur Anwendung in 
Vorsclilag su bringen , so bleibt ihm dann kein anderer Aasweg, 
als den alten Weg der Homöopathie su geben, nämlich: die 
p;tlliogriomischen Zeichen der sich ihm piüsetuiretiden Krank- 
heilsform zu erforschen , das Uebel mit einem der in die Wahl 
fallenden Mittel tu vergleichen -und das entsprechende davon 
innerlicb, und wenn es angeseigt erscheint , auch iusaerliefa als 
Umschlag oder als Eintninfelung anzuwenden. 

Bei dem Auftreten der granulösen Ophthalmie ist Jeder solche 
Kranke von den Gesunden und Reconvalescenten absusondeni 
und von diesen so lange fem tu halten^ bis dieser vollstindig ge- 
nesen ist. Der Lichtreiz , Zugwind, Staub ist von ihm abiu« 
wehren , jctles geistige Getränk ihm streng zu verbieten , die 
Diai zu regeln, die Lebensmittel« Getrünke, und selbst jeder 
Kranke einer strengen Aufsieht in unteriieben. 

Sobald ein solcher Kranke in die firstliche Behandlung über» 
nomtnen wird, ordne der Arzt ;»n, dass ihrn frische Wäsche 
und ein eigenes Handtuch gegeben werde, welches sonst 
Niemand gebrauche, um weiteren Ansteckungen hierdurch vertu* 
beugen. * 

Ist der Krankheitsfall ein ganz frischer und in einer conla- 
giösen katarrhalischen Bindehautentzündung bestehend , so wird 
sich eines von den hier nachfolgenden Anneien als httlfreicb heraus* 
6nden und twar : Aconit, Apis, Argent» nitr.» Arsen., 
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Baliad., Eapbras., DigilalU, Meraor, Lyeopod., 
RliiiB, Salpbar., da aHa diaaa entsprechende Eracberaungen 

gegen dieses Uebcl enthalten und sich auch bereits einige davon 
»is heilsam gezeigt haben. 

Bei den eraten Symptomen dea beginnenden Katarrba, 
wo noeb fon Bllseben an der Gonjanelifa der Lider und Augen- 
winkel nichts tu sehen war , wo Patient ?on Druck im Auge, 
wie wenn er darin Sand oder Staub hdlte, sich belästigt 
fnblte, Trockenbei tsgefuhl am Augapfel, Jucken im 
Ange und an den Lidern empfand, und ala weUten sich die 
Algen entfllnden mit unangenehmen HitzgefObl, Brennen, 
Rothe des Auges, Geschwulst der Lider, wenn auch 
in noch geringem Grade Thränen des Auges, Zuschwüren dessel* 
ben etc. einberging« hier brachte ich den Sulpbur. in der 
dritten VerdQnnnng lu 1 Gran 1-2 Mal in 24 Stunden in Anwen- 
dung, und mir hat sich dieses Mittel in diesem Falle mehrmaU 
aU hilfreich bewifbrt. 

Bei intenaiferen fintzUndungssymptomen , wenn die Besse- 
rung etwas langer ala su hoffen aufaich warten lieaae, lasse man 
Aconit in der zweiten oder ersten Verdünnung 8 Tropfen 
auf 8 Unzen destiliirteni Wasser alle 2-1, Stunde zu 1 Löffel 
voll nehmen und träufle auch davon mittelst eines eigenen reinen 
Sebwimmchens oder eines Troptglases in das kranke Auge ein. 

In manchen Pillen wird es aweefcmlaaig sein , wenn Apis 
in der dritten Verdflnnung eben so mit Wasser gemischt, ab- 
wechselnd mit Aconit gereicht wird , dabei lasse man im letz- 
teren Falle das Einträufeln weg. 

Das Bintrtttfein mache man in der Rackeniage dea Kranken 
und zwar am fnnera Augenwinkel, und da es sieh darum handele, 
dass das in das Ange gebrachte Mittel auch möglichst lange darin 
Terbleilie, so trage man dem Kranken auf, mit geschlossenen 
Augen wenigstens 1/4 Stunde in dieser Lage lu Tcrbleibon« 
Wenn diese Eintrlufelung untemommevi werden muss, so bleibe 
Patient mit dem Kopfe ruhig liegend im Bette. 

Um dem Kranken eine Erleichterung in seinem Augen- 
schmers su fersebaffen, können auf das kranke Auge kalte Um* 
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ecbUlge angewendet werden. Diese müssen dann entweder kslt 
oder eaekiltsein, je naciidea et derZuelaod des Auges erfordert« 

Ib bocligradii^er Biitiflndung keim sellist der Schnee ednr 
kleingeslossenes Eis in einer Blase eingebunden , entweder über 
einen weichen Leinwand läppen oder auch unmittelbar auf du 
gescbloasene Auge gelegc werden, firefiriefelich wird ee teim 
luersi die kalten öiMebllige durch einige Standen machen n 
lassen und , wenn es nothwendig erscheint , dann in den Bis> 
umschltigen überzugehen. Wenn man Lappen zu Umschlägen 
nimmt, so müssen sie stets gut ausgewunden werden, denn et 
iai hier nur die Kalle und nicht die Niaee nothig, daher mO sw a 
die Lappen, wenn sie ina halle Wasser getaucht werden sind, aa 
. ihren Enden gefasst, gut ausg^^wunden werden, damil die Mitte 
durch die Hand nicht erwärmt werde. 

Hat aich der Umschlag am Aage elwaa arwtrmt, ao mim er 
aogleich mit einem neuen vertauscht werden« Ulast die Heftig 
keit der Entzündung nach, dann kann der Umschlag — dieses galt 
Palliativniiltt'l — und so auch die Arznei seltener in Anwendung ge- 
sogen und auch in seiner Gabe vermindert werden. 

Würde es dabei nicht heaser werdaut der Schmers im Augi 
vielleicht auch kloprend sich darstellen, dann lasae man die Bel- 
lad. in der dritten Verdünnung eben so mit Wasser gemiscbt 
mit Aconit abwechselnd nehmen. 

Sollte der Schmers im Auge dabei heftiger drückend gevNM^ 
den aain, dann verabreiche man DIgitalia entwader alleia, 
oder mit Nercur in Wechsel und twar beide, hesondcfs 
Digitalis, in niedern Gaben und öflern Wiederholungen. Ich faml 
diese Arsneien auch bei der gonorrhoischen Augen bifnorrboe 
die arstera in der 2-1. Verdünnung tropfenweisa und den Memr 
in der sechsten Verdünnung im Wechsel verabreicht, aehr heilsaa^ 
so dass ich zuletzt nur noch Lycopod lur Beendigung dar 
Cur nOthig gehabt habe. 

Ware jedoch auch nach dieaen Anneien keine aulKliüge 
Beaserung gefolgt, dann aluma man nicht anm Silberaal* 
peter, Argen tum nitricum tu achreiten, da diese Arinei 
beinahe in deu meisten Formen der besprochenen Krankheit sur 



Digitized by Google 



233 



AnwwdnDg angeieigl ereebeiat und sich bereits so vielftUig als 
schnell heilsam erwiesen hat. In der contagiosen katarrhalischen 

BindeliaiitentzOndung beginne man mit der sechsten Verdnnnung 
und lasse den Kranken zwei - oder mehrmal täglich , je nach der 
Rascbheit ihres Ganges, 1 Tropfen mit Wasser nehmen. Ginge es 
dabei nicht bald besser , dann lasse man ?on der dritten Verdttn* 
nong ebenso 1 Tropfen mit einem Löffel toII Wasser gehen, gleich- 
zeitig aber auch Bähungen mit diesem Mittel in Wasser über das 
luraiÜKe Auge machen. Zuerst von einer Mischung aus 10 Tropfen 
der ersten VerdOnnnng Argenti nitrici in 1 Unse desliUirtem 
Wssser, s|illter(wenn die 10 Tropfen nicht hinreichten) mit einer 
Lösung eines Grans des Argenti n'ünQ auf 1 Unze Wasser etc., 
wobei ein Leinwandlüppchen, das zusammengelegt ist und damit 
befeuchtet wird, aber das kranke Auge gelegt und, wenn 
es sn trocknen beginnt, wieder erneoert wird, wenigstens aber 
2 Mal des Tages emenert werden moss. 

Bei der B I e n n u r r h ü e des Auges sind die Mittel in beiden 
Zeiträumen (Blennorrböe und BlepharobiennorrhöH) beinahe üiesel- 
ben, nur mnss der denkende Arst die Art ihrer Anwendung nach 
den Umstinden, der Heftigkeit der EntzOndung, den hinioge- 
trctenen Symptomen modificiien und kürzere oder längere Zeit, 
je nach der Nothwendigkeit, anwenden. 

Bei der BlepharoblennorrhOe wird es nicht selten 
nothwendig mit einer ssIpetersauren Silberlosung auch Eintritt- 
feiungen in das kranke Auge zu machen und je nach dem Grade 
der Heftigkeit dieser Krankheitsform zu 3 bis 4 Gran dieses Mit- 
tels auf 2 bis 1 Unze Wasser zu steigen. Nimmt derEiterfluss aus 
dem Auge ab und liest die Geschwulst der Augenlider nach , so 
kann die Anwendung dieses Mittels denn seltener und auch nach 
und nach schwächer bereitet verwendet werden. Wo das Auge 
viel Eller absondert, wie das im vorgerückten zweiten 
Zeitraum der Fall ist, dort ist auch bsußge Reinigung des 
Auges sehr erspriesslicb und nOthig. Dieselbe bewirkt msn 
mit lauwarmem Wasser. Die Lider mOssen so viel sls möglich 
von einander entfernt werden , um den Eiter von der Horn- 
haut abzuspulen und der Zerstörung derselben vorzubeugen* 
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Man bedient sich dazu eines kleinen Schwammes, welcher 
mit dem lauwarmeo Wasser geliüukl, am Innern Augenwinkel 
(bei lur Seile geneigtem Kopfe) auagedrOoki wird« damil du 
Waaaer von demaelben ober die ObeHliehe des Angw 
lam äussern abfliesaen kann and der Eiter fom BuNmw, 
besonders der Cornea, dadurch entfernt werde. Diese Reinigung 
mu88 wenigstens alle Stunden vorgenommen werden. Auch 
iat ea aweckmaaaig, nacbbei* die Lider von Zeit tu Zeil lo offnen, 
am der unter ihnen angehäuften Feuchtigkeit, Eiaudat, Eiter ele. 
freien Abfluss zu verschaffen. Dieses Verfahren erscheint 
umso mehr angezeigt, wenn Einträufelung mit der Silbersaipeier- 
lösung bewerkstelligt wurde. Bei der Gelegenheit, wo man der 
Feuchtigkeit freien Auatritt rerachalft, kann man aoch den 
etwa im Auge anbangende Biter etc. mit einem feinen Lemwand- 
läppchen durch leichtes Betupfen wegschaffen. 

Bei den Granulationen erscheint endlich auch nOtbig 
mit dem Lapia infernaiia die Stellen» wo dieaelben sitxeo» 
leicht an Oberatreichen , und um den darauf folgenden Breaa- 
schmerz zu massigen, unmittelbar nachher zur Anwendung von eis- 
kalten Umschlägen über das betreffende Auge zu schreiten, damitdie 
Reaction dadurch gemaaaigt werde. Zwei-, dretmaligeafieatreicbea 
oder Betupfen der granulOaen Stellen, und nur dieaor alleia, 
reicht gewohnlich hin, um die krankhalten Granulationen lu ler- 
atoren. 

Zu dieser Manipulation , den Lapis einem Bleiaüll gleich- 
haltend, war ich am Ende hier und da zu achreiten genothigt, bo* 
aondera bei den aogenannten harten, flbrOaen Granulationea. 

Ich überstrich dieselben ziemlich kräftig, indem ich das Augen- 
lid vom Auge entfernt hielt, und liess hierauf gleich die eiskallea 
Umschlage machen. 

Daa Argentum nitricum iat ein ?ortre0licbea Millal 
bei Augenentitind u n g o n , auch oft der geführltchaten Art, beaende» 
bei denen, welche die Tendenz zu Blennorrhöen haben ; auch wenn 
bei letzlero Geschwüre an der Hornhaut vorkommen , wirkt eine 
Solution von 2 bia 4 Gran dea Silberaalpetera in 1 linie deslil- 
lirtem Waaaer in daa Auge getraufeit, 1 bia 2 Mal tiglieb 
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oder alle 2 bit 3 Tage» Mbr beilaam; bei Abnabme ancb sel- 
tener. 

Man fürchte dasArgentum nilricum nicht. Wer dieEinlrau- 
felungen von diesem Mitlei fürchtet, der schreite zur Bähung des 
kranben Auges mit dessen SoJaiion, die ans 1 bis 2 Gran und 
lUsie Wasser bereitet ist, und lasse damit befeucbtete Leinwand- 
lappchen üher (las kranke Auge legen. Oder er versuche es zu- 
erst (nach Dr. Soktilsky) mit einer Lösung von 1 Gran Niiras ar- 
genti in Yi Unze Wasser, lege ein damit befeuchtetes Leinwand- 
lippcben Ober das Auge» breite darOber etwas Baumwolle und 
befestige das Ganse mit einer Binde , wobei der Kranke in der 
Rackenlage zu verbleiben hat. Nach einer Stunde werde der 
Verband abgenommen und das Auge mit lauwarmem Wasser ab- 
gewaschen* — Nun sebe derArat öfters nacb, wie weit die Besse- 
rung darauf gediehen ist und treffe dann seine weiteren Masse- 
nahmen. Wenn dieses Verfahren nicht das bewirkte, was man 
sich davon versprochen bat, dann schreite man ohne Weiteres, 
wenn das Mittel noch angeteigt ist, tu starl&ern äussern Gaben 
desselben Mittels und, wie gesagt, ftlrehte seine caustische Wir- 
kung nicht« 

Ich sah das Argentiim nilricum (freilich von allopathischen 
Aerilen) auch in sehr massiven Gaben in der granulösen Ophthal- 
mie lusserlieh anwenden und muss gestehen, das meiste Mal 
ton gutem Erfolge begleitet. 

Dr. Hawr, Prof. der Augenheilkumle zu Lemberg in Galizien, 
hat z. B. bei leichtern Graden von acuter BlepharoblennorrhOe 
(neben fleissiger Reinigmg des Auges) £intraufelungen mit der 
Salpetersäuren Silberlosung aus 5 bis 10 Gran des Mittels in 1 Unse 
destillirtem Wasser, 3 bis 4 Mal des Tages gemacht , und oft 
mit überraschend gutem Erfolge, da binnen wenigen Minuten die 
Cur damit beendigt war. Bei granulösen Ophthalmien in allem 
Anfong, wenn auch dieselben von starmischen entsflndlichen Er- 
scheinungen, bedeutender Rothe und Schwellung derConjunctin 
palpebr. , von einer um den Cornealrand sich concentrirenden 
Rothe des Augapfels, von Lichtscheu, Thranenfluss, Krampf und 
Kopfschmerz begleitet waren, ergrilTüawr (um einen chronischen 
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Zustand sQfenneideD) logleicb, iotoferner die charakteristtscheD 
Bläschen an der Bindehaut der Lider bemerkt hatte — ohne 

sieb durch die entzündlichen Erscheinungen abschrecken zu las- 
send—zur möglichst baldigen Zerstörung derselben, und zwar mit 
dem Lapis infemalis mitigat. , der ans swei Theüen Nitras ar- 
genti und swei fheilen Nitnim tabulatum bestanden bat. Bald 
darauf folgte Nachlass der frülier beunruhigenden Symptome und 
auch eine baldige Convalescenz. Er behauptete, dass diese Me- 
tbode besser, schneller und sicherer — wenn auch nicht ange- 
nehmer — als das sogenannte antiphlogistische tOcbtig elo- 
greifende Verfahren wirke. 

So wie im Anfange dieser Krankheit höhere Reizungserscbei- 
nungen keine Gegenanieige bei ibmfOr dieCauterisation abgaben« 
ebenao war es auch in jenen ?eralteten Ftüeni die mit Uchl- 
scheu, ThrSnenfluss und Krampf des Orbicularis einbergegangen 
waren , denn auch hier Hess er sich durch diese Symptome nicht 
abbaUeUt suni Lapis infemalis au greifen. Er untersuchte aller- 
dings genau die Goi^unctiva palpebr. super., wo man am 
sichersten die Ursache der so hartnackigen — reflectirten — Er* 
scheinungen der localen Hyperacsthesie , nämlich die Gra- 
nulationen entdecken konnte^ und durch die Aelzung hat er ihre 
Beaeitigung und damit die Uchtacheu, den Thnnenfluss^ Erampf 
lind Schmerzen zu beseitigen gesucht, und es gelang ihm solches 
sehr oft. Sarcomatöse Wucherungen wurden durch diesen Arzt 
mit derScbeere abgeschnitten und dann cauterisirt, und zwar mit 
den Lapis infernalia etc. Die russischen MililflrflrEte ?ersicherten 
mir , das Argenl. nltricum bei BlepbaroblennorrhOen 6 , 10 nnd 
selbst 20 Gran in einer Unze dcslillirlem Wasser gelöst zur Bä- 
hung des so kranken Auges anzuwenden, und wollen dabei sehr 
gute Erfolge erlangt haben* 

Ist der Schmers bei der conlsgiOsen Augenentsnndnng un- 
erträglich brennend, parox is in eti artig emhergehend, der 
Bulbus in der Orbita gleich einer glühenden Kohle fühlbar, 
dann wird aich Arsen vortheilhalter als alle andern Araneien er- 
weisen und man wende es daher froher an, noch ehe tum Argent* 
nitricum geschritten wird. Zur Erleichterung des Schmerzes köu- 
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nen bei diesem Miltel auch gleichzeitig eiskalip Umschläge alle 
5, 10 bis 15 Minuten übet das kranke Auge gelegt werden, wo- 
bei das Wasser jedes Mal aus dem LeinwandlappeD gut ausiu- 
winden ist. 

Bildete dieConJonetifa einen Wall om die Cornea und wOrde 
der heftige Schmerz — ohnerachtet des obigen Verfahrens — 
deoDOch anhalten und noch heftiger sich zeigen « dann kann, 
wenn kein anderes Mittel dagegen lu finden wflre, ?on der 
Bindebaut eine Portion ohne Anstand abgesehnitten werden, 
welche Operation zur Besserung viel beitragen wird. 

Man UDternimmt diese Operation mittelst einer gebogenen 
SfJieere, indem man ein Slttckcben von der wulstigen Bindehaut 
mit einer Pineette in die Hobe bebt und mit der untern eouTexen 
Flache der Scheere den Schnitt bewirkt. Ware der Wall um 
die Hornhaut jedoch massig und die Augonlider auch nicht ge- 
schwollen, dann lasse man ihn unberUbrl stehen, bis er sich von 
selbst surtlckbildet. 

Ist dagegen wegen des starken Walles um die Cornea das 
Secret in derMitle angehäuft, wodurch die Cornea im vorgerückten 
Stadium sehr bedroht wird, die Schmerzen sich nicht allein im 
Auge selbst , sondern auch in der Umgebung steigern , so muss 
aueb dann fon der Bindehaut , wenn kein anderer Ausweg vor- 
banden, ein Theil abgetragen werden. 

Ist die Conjunctiva des obern Augenlides strotzend hervor- 
ragend und bindert sie das OefTnen des Auges und das Reinigen 
desselben, so trage man auch hier einen Theil von ihr keck ab — 
ausser es wäre noch Hoffnung vorbanden , durch Areneten dem 
Uebelstande abzuhelfen. Durch diese Operation wird auch 
Dicht geschadet, sondern es wird vielmehr die Augenliderge- 
schwulst durch sie vermindert. 

Bei diesen Operationen muss der Kranke auch die Rtlcken- 
lage beibehalten. 

Ist das Auge zugänglich geworden , so untersuche der Arzt 
genau, in welchem Zuatande sich dasselbe befindet, und leite dann 
das welter Notbige ein. 

Im swelten Stadium der blennorrboisebenZersetsung und 
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specifischen Vereiterang der Augenlider, wo oft kein Mittel den 
Zufoll hemmen will und kann, gebort Arseo zu deo vorzüglich- 
sten Mitteln* Es wnrde auch hier mehr von den niedem Gaben 
Gebrauch gemacht. 

Um die Exsudation möglichst zn beschranken, 
hat sich das 1/4 slUndigc Einträufeln (auch 10 bis 5 miniilliche) 
in die geöffnete Augenlidspalte mit einer SiiberealpeterlOsnng ?on 
ein paar Gran in 1 Dnze destilürtem Wasser hilfireich erwiesen« wo 
dann das Auge mit abgestandenem Wasser mittelst eines Schwimm- 
cbens oder eines Tropfglases gereinigt worden ist. (Das Letztere 
ging jedes Mal dem Ersteren voraus.) 

Ware grosse Lichtscheu bei der contagiosen Ophthal* 
mie zugegen und wollte das Argentum nitricum dagegen wenig 
oder gar nichts liolfen , so prüfe man den Gesammtzustand des 
Kranken, ob nicht Aconit, Apis, Arsen., Beilad., 
Conium, Kaii« bichr., Pulsat*, Rhus, Sepia odernoch 
ein anderes Mittel hier vortheilhafter für die Anwendung wire. 

Beim Durchbruch der Cornea wende man Bella- 
donna besonders mehr üusserlich au, wobei auch dasExlractum 
Belladonnae 3 Gran in 2 Drachmen Wasser gelost zum Einträufeln 
in das kranke Auge benOtzt werden kann. Hierdurch wird die 
Pupille in steter Erweiterung erhalten und damit nicht selten auch 
das Sehvermögen (nachdem die Heilung der Cornea erfolgt ist). 
Diese Eiolräufeluug reicht hin, wenn man sie 1 bis 2 Mal tfiglich 
unternimmt. 

Beim heftigen Zuschwiren der Augen wird 

sich entweder Arsen, AI., Baryt, Beil., Calc, Garbo 
vegj Hep., Lyc, Mercur, Natr. mur., PuUat., Bhus, 
Sepia oder Sulph« als hilfreich erweisen, je nach den 
übrigen Symptomen. 

Sind nach Terschwundener Enttttndung und Eiterung 
Flecken und Verdunkelungen an drr Hornhaut zurückge- 
blieben, so dürfte sich dagegen Apis, Arsen., Calc, Gan- 
nabis, Gonium, &ali jod«, Lycop,, Mercnr, Sta- 
phisagria oder andere Mittel als hilfreich erweisen. 

Can nabis iu niedern Verdünnungen täglich 2 bis 3 Mal 
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innerlich verabreicht und die Tinctura cannabis gU. vj io 
1 Oracbme destUlirtem Wmer tarn EmlrtiifelD io du Auge bai 
nan bUfirmch gefund«». Aach dw AcidviB nitri erwies sich 
aliein gebraucht, oder auch mit Cannabis im Wechsel heilsam. 

Wären Hornbau (g esc hwUre vorhanden und häile 
daaArgenlufD nilricum dagegen die geforderte Hilfe ▼ersagl, dann 
aelM laao ob nicht Arsen., Galc., Euphr., Hep.« Mer* 
cur, Nitri acid. oder Sulphur. näher zum Ziele fahren. Die 
Euphrasia wurde hier iu der ersten Verdünnung alle 24 Stun- 
den 1 bis 2 Mal innerlich gereichtt und TincU euphr. gtt. vj 
in 100 Tn^eo destUlirtem Wasser inm Eintrtnfeln mit Vortheil 
angewandt. 

Sind die Ilornbautgeschwüre mit Lichtscheu 
gepaart, so versuche man, je nach Umständen, Ars., Beil., 
Calc c«, Con* mac, Grocns, Oep., Hyosc, Lycop., 
Nsrcnr, Nux. vom., Phosph., Rhus, Sil., Sulphur. 

Beim Durchbruch der Cornea hat sich einmal die Sepia, ein 
andermal der Sulphur innerlich gereicht als heilsam erwiesen. 

Beim Horn ha Uta tapbylom wird Apisr, Hep., Mero. 
oder Silieca das Mngliebsteiur Heilung beitragen« Beimsurack- 
gebliebenen Psnnus, wo sonst Nitras argenti sich bilAreicb 
erwiesen, versuche man, wenn das früher genannte Mittel da- 
gegen fruchtlos geblieben ist, den Arsen in Anwendung zu 
bringen , denn dieses Mittel hat sich bereits heim P t e r i g i u m 
als beilsam herausgestellt. 

Ich sah gegen den Pannus — wo dies mit dem Argent, ni- 
tricum nicht vorwärts gegangen , das blennorrhoischc Secrel an 
Ort und Stelle — local — Mnimpfen. Der Erfolg soll nach 
Hawr glocklich ausgefallen sein. 

Bei einem Pterigium , das am Rande der Cornea in ein Ge- 
schwürchen geendet und wo Patient nebenbei mit einer trockenen 
juckenden Flechtein der Hohlband behaftet war, wo S u 1 p h u r. und 
andere Mittel gegen beides nichts genotst, gab ich Psorin 6. 
Verdflnnung in ZucberbOgelehen alle 48 Stunden ein Mal und 
nach einigen solchen Gaben folgte die Heilung von beiden. 

Der Mercur erwies sich in gegebenen Fällen beim Pan- 
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nu8 auch hilfreidi. lo der Hygea 17. Band wird angeflDbri, data 

das Eiiiblasen von C a I o m e I in das Aage das Heilmittel gewesen 
wäre. Bei zurückgebliebenen Narben an der Horn- 
haut und Trübungen daselbst veraucbe man aueb daa Acid. 
nitr.« oder ein anderes , bei den Flecken ond Verdankelangen 
angegebenes Mittel. 

Wäre die Narbenbildung und V e rd u n k e I u o g der 
Hornhaut am Centrum derselben und das Sehvermögen dabei 
gans aurgehoben and alle Mittel gegen dieaes Leiden blieben 
fruchtlos , drängte endlich der arme Blinde, ihm einiges Seh?er^ 
mögen zu verschaffen : so schlage man in diesem Falle — wenn 
irgend eine ausgiebig reine Stelle an der Hornhaut vorhanden 
wäre — die künstliche Pupillenbildung tor. 

Ich sah diese Operation bei derartig onglOcklichem Aus- 
gange der BlepharoblennorrhOe von Dr. Quadri zu Palermo in Si- 
cihen in zwei Fällen am untern Segment der Cornea , wo die* 
selbe rein war, mit grossem Glück verrichten. Nachdem 
Quadri einen borisontalen Schnitt (wie ta einer Staar-Operation) 
gemacht, sog et durch die so gemachte Oeffhung eine kleine 
PurLiuu von der Iris heraus und schnitt davon so viel ab , als 
er SU eiuer kUosllichen Pupille nütbig zu haben geglaubt 
hatte ; diese Operation ist ihm auch aebr gut gelungen« denn die 
beiden so verunglflckt gewesenen Soldaten haben sich bald 
eines ziemlich guteu Sehvermögens dieser Augen zu erfreueu 
gehabt. 

Ware Eiterung (Uypopion) im Bulbus nahe an der 
Cornea entstanden und sorOckgeblieben « so fersoche maa, je 

nach den Übrigen Erscheinungen, Hepar., Plumb», Sui- 
phur und Silicea in Anwendung zu ziehen. 

Beim Ectropium (UmslUipung der Lider) ziehe 
manApia, Beilad,, Galc« M.ercur in Gebrauch, und wenn 
es auf andere Mittel nicht gelingen wollte, Heilung zu bewiiien, 
dann versuche man die Operation. Gegen Entropium dürfte 
sich Calc. oder eines von den früher genannten Mitteln als hilf- 
reich bewahren« Ware einabnormerTbranenflosa luritck- 
geblieben, so wird sich entweder Apis « Beil., Calc, Na tr. 
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nur., Sali biehr., Pbospb«, Silicea« Stapbisagria 
oder S u 1 p h Q r als heilend erweiseo. 

Wären noch Symptome der Entzündung der Conjuncfiva da, 
dann bleibe maa noch bei der sonst gut gewablteo Arznei. War 
et das Nitras argentt, so setie man die sebwicbere Losung dieses 
als Eintranfelung 1 bis 2 Mal taglich fort. 

Bei Blutungen, Blutflecken im Auge wird man 
mit Arn., Beil., China, Nux voniica, Fbospb., Puls., 
Salpb. aosreicben. 

Fände sieb Granulation oder Wacberung vor, so 
handle man wie beim Trachom angegeben. 

Die Diät sei bei der granulösen Ophthalmie im Anfange des 
acuten Verlaufs beschränkt ; der Kranke erhalte nur 3 Mal des 
Tages eine Sappe, spater jedoch erlaub« man ihm gute, nahrbafle 
Speisen und nach und nach in hinreichender Menge, damit auch 
einer bessern Blulbereitung hierdurch entsprochen werde. 

Was die Therapie der chronisch gewordenen 
Granulationen dea Trachome anbelangt, so wird nicht 
selten — ausser dem Argentum nitricum cristal. und dem Argen- 
lomnitricum fusum (insbesondere äusserlich angewendet) — auch 
Arsen, und Rbus im Wechsel innerlich verabreicht als heilend 
sich benasatellen. Fände man die Granulationen fest, hart, 
Pyramiden-, wanenfilrmignnd wollten diese auf die froher genann- 
ten Mittel nicht weieben , und wSre Scrophulosis mit im Spiele 
— in der Complicationf — dann versuche man das Kali jodatum 
ionerhch, und wenn es damit nicht bald vorwärts, zur Heilung 
gehen wollte, so beatreiche man diese mehr ObrOsen Wuche- 
mögen mittelst eines in die Jodtinctur getauchten Haar- 
pinsels 2 Mal täglich, und man wird nach und nach diese harten 
Excreiicenzen immer mehr schwinden sehen , bis sie, ohne eine 
Spur tu binteriaasen , verschwunden sind« Beim Bestreichen 
dieser Wucherungen werde Patient in die ROckenlage versetat 
and einige Zeit darin belassen , damit die krankhaften Produkte 
mit der Arznei in Berührung bleiben. Sind die Granulationen 
mehr weich, dem Blumenkohl, Maulbeeren ahnlich und bluten sie r 
bei der mindesten Berdhrongy dann rersuche man dem Kranken 



die Thuja in niedern Verdünoungen täglich 1 Mal ioDerlicb zu 
geben und einige Zeii nachher, wenn man das Absterben der- 
selben durch Weissgrauwerden ele. wahrnimmt , mit einem m 

die T h u j a l i II c l u r gelauchlen Pinsel — in Rückenlage des 
Kranken — diese Wucherungen eioiual Uglich zu bestreiclien. 

Träte XU dem Trachom eine acute oder chromachs 
EntsOndung der Augenlidbindebaut , dann bediene man sich 
der bereits dagegen empfohlenen Annelen und sonstigen Ver* 
fahren, je nach der «[cgcbcnen Anzei<;e. Man vergesse dabei des 
Apisin 8 nicht, denn von diesem MiUel lässi sich — seiner vie- 
len Erscheinungen gemflss — sehr viel Gutes erwarteo. Anfangs 
gebe man das Bienengift in der dritten VerdOnnung ein paar 
Tropfen auf 8 Unzen deslillirtem Wasser, wovon der Kranke — 
je nachdem die Krankheit mehr oder weniger rasch acut verlauft — 
gut geschüttelt Öfterer oder seltener einen kleinen Löffel toU 
zu nehmen hat. Tritt Stillstand oder gar ein RUokschrttt in der 
Besserung ein, so versuche man es mit einer hohem VerdOnnung 
und Warle mehrere Stunden den Erfolg ab. Reichte dieses nicht 
aus, dann gebe man Apis mit Aconit in Wechsel; letzteres 
ebenso wieder in der niedern VerdOnnung, wie das Bienengift 
forber gereicbt wurde. 

Sollte auch bei diesem Verfahren und diesen Mitteln keine 
Besserung eintreten, dann forsche man rein auf Grund der 
Symptomenahnlichkeit nach andern Geeigneten. 

Unterschied zwischen der einfachen katarrhali- 
schen und contagiOsen Bin dehauten txün dun g. 

1) Bei der ein fachen katarrba- 1) Bei der contagiösen Bleu* 
lisclxMi Augenentzdndung ßn- norrhöe spriclil sich das erste 
det man die Ränder der Augen- Zeichen der entzündlichen Ao- 
lider entweder nur tum Theil, Schwellung blos in der Binde- 
oder ganz bochrotb, bartlieb, baut der Lider, und swar in der 
sehr empfindlich und geschwol- Tarsalfläche aus, es schreitet 
leo, doch erstreckt sicli die Ge- hier die £utzUndung nicht wie 
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schwalft oicbt aber den Rtpd 

hinaus. 

2) Die GeftlssinjectioD ist hier 
fietfaeb netxartig fersweigt. 

Nur selten findet man den Aug- 
apfel ganz roth, wie bei dercon- 
ligiosen Ophlbalmie^ und wenn 
es der Fall wira, so gesehidit 
es nurnacti lanjjfr Dauer, Miss- 
bandlungeii doi' Krankheit oder 
aacb öfteni Rückfällen. 

3) Hier zeicbnet sieb das 
Wesen der Krankheit durch Bil- 
dung von Phlyktaenen und Ge- 
schwttrcben, die stets an einem 
Punkte neben einander bei 
picketweise liegenden Gewissen 
entstehen. 

4) DasSecret enthalt hier auf 

der niedrigsten Stufe der Ent- 
Wickelung Epitheiialzellen und 
Fettkügelchen von Maibomischen 
Drosen, und ist im ganien Ver- 
Mb mlssig. 

5) Bei der einfachen katarrba- 
iiscben EntsQndung findet man 
seröse Infiltrationen der Sclera 

und der Augenlider nur in sel- 
lenen Fallen und oiässig. 

6) Beim acuten Katarrh nimmt 



dort Ton aussen nach innen, 

sondern sie verbreitet sich strah- 
lenförmig vom Orte des Beginns 
nach innen und aussen« 

2) Bei dieser ist die Geftss- 
injection gleichartig und die ein- 
zelnen Gefässe sind bier nicht 
au unterscheiden, denn derganze 
Augapfel erscheint rotb, die Gon- 
junctiva wie aufgelockert, matt- 
glänzend. 

3) In dieser Krankheit be- 
schrSnkt sich der Entztindungs- 
process bei den leichten Gra- 
denauf die Bindehaut der Lider. 
Im weitem Fortschreiten bildet 
sich ein feines, gleichartiges 
Gefassnetz über die Sclerotica 
von ganz nebeneinander liegen- 
den Gewissen. 

4) Bei der contagiösen Bleu* 
norrhöe enthält dagegen dasSe« 
cret ausgebildete Epilbelialztd- 
ien, Scbleimkorper spärlich und 
keine Fettkflgelcben, wohl aber 
EiterkOgelcben in nngewfihn- 
lieber Menge. 

5) Bei der contagiOsen Blen- 
norrhoe ist die seröse Infiltra- 
tion und der dadurch bedingte 
Wall um die Cornea immer vor- 
handen. Die Geschwulst der < 
Augenlider ist bedeutend. 

6) Bei dieser Krankheit sind 
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die Umgebung des Auges, ausser 
der Nase, keineo Aolbeil am 
KrankheiUproceise. 



7) Die ConjunctiTa erscheint 

hier nur mässig sammelarUg 
angescbwoJieo. 



8) Der Schmers, welcher 
beim acoten Katarrh sieh ein- 
findet, besieht Anfangs in eigen- 
Uiütniicbem Jucken undBeis- 
sen in den Augenwinkeln 
und Augenlidern, welches 
späterhin in Brennen (Iber- 
geht, das von den ttberfUiitep 
Gelassen abhängt. 

9) BeimAugenkalarrh ist der 
Thrünenfluasatlrker, anhal- 
te n d e r , die Thronen sind 
scharf und die Lichtscheu 
bedeutender und daueK wenig* 
atena ao lange, als derThrlnen- 
Ouaa besteht. 

10) Diese Entzündung ent- 
aleht hauptaflchlich von Verän- 
derungen in der AtmoaphSre, 
▼oraftglich ?on plötzlichem Wech- 
sel der Temperatur, von uass- 



dagegen die Umgebungen des 
Auges, namentlich die Wangen 
leicht geachwollen, auch wird 

die Schläfengegend oll rothlauf- 
artig ergriffen . Die Nasengegend 
wird nur bei Complicatiooea 
mit Scrophuloais leidend. 

7) Hier wird dagegen die 
Conjuncliva der Lider bei zu- 
nehmender seröser Inültralion 
derart geachwollen, daas sie 
nicht selten twiscben der Augen- 
lidspalte sich hervordrängt und 
Ectropium am untern Augeniide 
bewirkt* 

8) Bei dieser Entianduig 
entsteht hingegen ein Gefahl/ 
als wäre Sand oder Staub 
unter den Augenlidern, 
welches von dem entiflndlick 
angeschwollenen Parenchym der 
Liderbiodehaut herkommt. 

9) Bei der contagioaen Bleo* 

norrhöe ist der Tbränen- 
flu SS schwächer und dauert 
mit der Lichtscheu fort. Beim 
Beginn der Krankheit und auf 
der Hohe iat die Lichtacbe« 
sehr gross. 

10) Die contagioae entsiebt 
gern bei atarker, dumpfer 
Bitte, plottlichem AuflraCcn 
der elektrischen Verla- 
derungen in der Atmo- 
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Mler Liifl, feuchter Wohnung 

etc. und kommt gewühiilkli im 
Frühjahr und üerbale. 

11) Bisweilen geschieht es, 

dass unter Umstllnden auch diese 
Entzündung ansteckend 
wird, jedoch nicht immer« 

12) Beim Augenkatarrh wird 
man nie Fälle vortiDden, wo dio 
charakteristischen BUs- 
ehen sa finden waren. 

13) Bei dieser Augenentzün- 
dung wird voraüglich das untere 
Augenlid luerst ergriffen. 



8 p h • r e , in welcher Zeil sich 

auch die schon bestehende 
Krankeit zu verschümmern 
pflegt. 

11) Diese ist immer in allen 

Fallen ansteckend, oft ist 
aber nicht zu erfahren, wie dies 
tuging, auf welche Art die üeher^ 
tragung des Ansteckungsstoffes 
erfolgt sei. 

12) Bei der Blennorrhoe sind 
immer g I e i c h i m Anfange 
die Bläschen an der Gon- 
junctiva der Lider tu 
sehen. 

13) Bei der contagiüsen Blen- 
norrhoe dagegen erkrankt tuersi 
das obere Lid. 



Dauer der granulösen Ophthalmie. 

Es kann angenommen werden, dass sich diese In den mei- 
stens poradischen Fallen, auch in vielen endemischen und epidemi- 
schen, wenn sie m gelinden) Grade auftreten, in der Eulwickelungs- 
periode des Exsudats in den Winkeln auf 6, 8 bis 20 Tage 
(bei Anwendung geeigneter Mittel) beschrankt und durch Lasung 
ond Aufsaugung' schwindet. 

Sie kann aber unter ungünstigen ümsicinden auch schon 
Dach 6 bis 12 Stunden eine bedeutende Hobe im zweiten Stadium 
erreichen. 

Die Ausgänge in der Eiterung oder höhere Organisirung des 
Exsudats erfolgt oft auch in 20 Tagen , bisweilen auch erst in 
zwei Monaten bei der gewOhuJicben , bis jetzt stattgefundenen 
Behandlungsweise. 

Bei der hohern Organisation des Exsudats bilden die Er- 
babenheiten verschiedene Formen, wie bereits erwähnt wurde* 
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Der Krankheit verdächtig sind bei aufgetretener 
Bpidemie jene* welche einestheils mit den wirklich Erkrankten ui 
nlherc BerOhrung kamen, oder den achsdiichen EinflOesen lange 

ausgesetzt vcrbliebon sind ; ferner wenn man beim Umstülpen 
des Obern Angenlides iiD«lussern, roancbmal auchim iooern« sel- 
ten in beiden Augenwinkeln (bei noch übrigens noroialtf Be- 
schaffenheit der Conjonctiva) eine kleine , rothe« elliptische be- 
grenzte Stelle, in deren Mitte sieb eine rOlblicbe Aufwnlstung der 
Bindehaut, einzelne, oft gedrängle llervorragungen (Anfänge der 
beginnenden Granulation) mit unbewaffnetem Auge vorfindet, und 
wenn der Kranke his dahin auch über gar nichts geklagt haben 
sollte. Auch Erscheinungen der HyperSmie der €onjunctifa mil 
geringer Secrelionstbätigkeil sind als Erkrankungen leichteren Gra- 
des anzusehen. 

Im hohem Grade erkrankt sieht man jene an, bei 
denen sich die Granulationen im Umfange der ganzen Ansbreitoog 

der Bindebaut und der Hornbaut einstellen und femebrfe 
Secretionstbätigkeit vorbanden ist. 

Als Erkrankte im höchsten Grade kann man die- 
jenigen bezeichnen, bei denen sich hSufig nicht blos bluflge 
Schleimabsonderung, sondern bereits auch Eiterung und Ver> 
jauchung des Exsudats mit den traurigen Folgen in wenigen 
Stunden oder Tagen einfindet. 

Genesene sind aber die, deren Bindehaut keine abnor- 
men Veränderungen erlitten und bei denen die krankhafte Blul- 
raiscbung zur normalen zurückgeführt worden ist. 



MisceUen. 

Seltene IncheiniLDgen an der Leiche eines jnstiflcirtei Ter* 

brechers. 

Dr. Clark in Boston theilt folgenden interessanten Fall 
mit: Der Gefangene Magee, ein gesunder, stammiger Mann ?oa 

etwas kleiner Statur und 28 Jabre alt, wurde am 25. Jnni 1858 
um 10 Uhr Morgens tu derÜolunda des Gefaogoenbauses mit dem 
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Strange biogerichlet, wobei er eine Hohe von 7 — 8 Fusg fallen 
felaesen ward. Obwohl sich nichl die leiseste Todeasuckung 

bemerkbar machte, ward doch der Urin augenhhckhch ausge- 
Mosscn. 7 Minuten nach der Hinrichtung waren die Herzschläge 
noeb deutlich bOrbar, ihre Zahl belief sich aiii 100 in der Minute« 
8 Minuten darauf waren sie auf 98 gefallen, und gegen Ende der 
12. Minute betrugen sie nur mehrere 60 und waren zugleich viel 
schwächer; mit der 14. Minute waren sie gar nicht mehr zu ver- 
nehmen. — Ais 25. Min. nach 10 Uhr der liörper abgenommen 
ward, lieee aueh die aorgßltigste Untersuchung des Thorax keine 
Spur eines Herstones oderHenschlages wahrnehmen. Eine kleine 
Stelle unter dem linken Ohre schien der Zusammenschnilruiig 
entgangen zusein, so dass auf dieser Seile noch einige Circulation 
in der Carotis undiugularis stattgefunden haben mochte. — Das 
Gesicht war porpurroth, die Pupille erweitert, doch weder Augen 
noch Zunge hervorgetrieben. Der Strick hatte gerade oberhalb 
der cartilago thyreoidea gefasst und liess eine tiefe Slrieme zu- 
rück, welche rings herumlief und nur an der ohen bezeichneten 
Stelle unterbrochen war, hier wurde nflmlich der Strick durch 
den auf den processus mastoideus aufliegenden Knoten etwas ge- 
lüftet. — Um 10 Uhr 40 Minuten wurde der Strick beseitigl, 
worauf Gesicht und Körper allmälig erblassten. 

Einige Minuten nach 11 Uhr schickte sich Dr. £llis surSection 
der Leiche an* Die Haut war bhus und gefleckt; an der rechten 
Seite des Halses zeigte sich gerade oberhalb der vom Stricke her- 
rührenden Strieme eine kleine Echyiiiose; ausser der Durch« 
reiasung des rechten M. sternocleidomasloideus bis zur Hälfte 
seiner Dicke keine weitere Verletiung der Weichtheile des Halses; 
das Os hyoideum etwas zerbrochen , die Wirbelsäule aber völlig 
unbeschiMdigt. Eine Untersuchung der Klei(Iuii^»sst(lcke liess 
nichts von ejaculirtem Sperma aufUntleD. — Um 11 Uhr 30 Hin. 
leigte die Vena aubclavia leise aber regelmSssige PuUationen, sie 
gingen, wie man sich durch Anlegen des Ohres an den Brustkorb 
Oberzeugte, vom Herzen selbst aus, denn dieses liess nun wieder 
deutliche und regelmtfssige Einzelschläge, 80 in der Minute, 
wabrnebmen» Nun wurde zur Erüffaung des Thorax geschritten 
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und dM Herz bloßgelegt; das rechte Ohr leigte sich in toller 
und regelmaesiger Bewegung» mit deutücher und energischer 
Gontraclion und Dilstation. Die Bewegungen dauerten mit einer 

einzigen kurzen Unterbrechung regelmassig fort bis um 12 Uhr, 
und ülfi nun eiue vorläufige Trennung des Rackenmarkstranges 
gemacht wurde , fielen sie auf 40 in der Minute* — Bis 1 Uhr 
45 Minuten wiedM'holten sich die Bewegungen noch ?on Zeit te 
Zeit sowohl von selbst als auf die Einwirkung eines Luflstromes; 
auch konnten sie jeden Moment durch Reizung mit der Scaipell- 
spitse hervorgerufen werden» Um 1 Uhr 45 Minuten waren noch 
4 automatische Bewegungen in der Minute su sihlen; um 2 Dbr 
45 Minuten hatten sie irOllig au%ehOrt , wiewohl auf Reitung mit 
dem Messer noch immer deutliche Bewegungen erfolgten ; indess 
wurden selbst um 3 Uhr 10 Minuten auch auf stärkere Reizung mit 
dem Messer sehr geringe und nur mehr am unteren Tbeile des 
Herirohres, wo die Hohivenen in dasseihe eintraten« bemerkbar. 
Um 3 Uhr 18 Minuten halle jede Bewegung aufgehört; das ge- 
öffnete Herz zeigte sich völlig normal ; die linke Kammer contra* 
birt, nicht so die rechte; kein Goagulum» — Das Gehirn normal, 
ebenso die ?Ollig eollabirlen Lungen; Müs und Leber ausser- 
ordentlich blutreich und deshalb dunkler als sonst gefMi ; der 
Magen mit einem weisslichen Brei, wie v(m anfgeweichieni Brode, 
gefüllt; dieMiicosa desselben, besonders in derNshe desPylorus» 
gerOthet, im filindsack sahlreicbe weissliche Drosen vom Durch» 
messer einer Linie ; im oberen Thell des Donndarms viel grOne 
Galle, die Schleimhaut gerOtiiel, die Peyer'schen DrOsen stark 
entwickelt; Milchgeftlsie keine sichtbar. Die Übrigen Orgaue 
simmtlich gesund. 

(Cdinborsh nedical iooraal Ausmi 1858.) 
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VI. 

Studieu der ArzDeimitlellehre. 

Von Dr. Roth. 

Fünfte Studie. 
Arsenlcum ex usu In morbls. 

Aus der grossen AozabI Ton KrenKlieitsgeschichteii, welche 
in der bomoopalhischen Lileratur, durch Arsenik geheilt, ?er* 
Offentlicht sind, habe ich nur die nachfolgenden ausgewählt, nur 
diese Minderzahl auswählen dürfen. 

Ich bebe mich blos auf diejenigen beschrankt, welche durch 
Arsenik allein, ohne Mithilfe eines andern Mittels, gebeilt wurden. 
Veo diesen habe ich wieder nur jene aufgenommen , die der be- 
handelnde Arzt selbst gesehen und beobachlel hat. Wo die Be- 
baodlung brieflich vor sich gegangen , darf man exacte Beobach- 
tang nicht erwarten. 

Da exacte Beobachtung eines der ersten Erfordernisse Ist, 
am Krankengeschichten als Materialien einer künftigen Arznei- 
mittellehre oder speciellen Therapie zu verwenden, so ist es ganz 
natürlich, dass ich viele Heilungsberichte, die dieser Anforderung 
nicht entsprechen, wenn auch durch Arsenik allein bewirkt, eben- 
lalls unbenOtst habe lassen mOssen. 

Hiermit will ich keineswegs über alle von mir unbenutzte 
Arsenik-Beobachtungen den Stab brechen, sie haben zur Zeit ihrer 
Veröffentlichung YoUkommeo das geleistet, was die Verfasser der- 
Mlben beabsichtigt hatten. Die Einen wurden als Beweis ge- 
liefert, dass winzige Arzneigaben Heilwirkungen hervorbringen, 
die Andern wurden als Beweis gebracht, dass homöopathische ^ 
II, 3. 17 
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Arioeigaben Wiederholungen vertragen. Die Dritten sollten 
seigen« dam hooioopatbiacbe Araneien schoeller heilen, dass die 
RecooYaleseent abgekOnt wird etc. etc. Jeder hatte bei Ver- 
öffentlichung seiner Krankengeachichte einen besondem Zweck 
ins Auge gefasst und diesem Zwecke entsprechend die Heüge- 
schiebte mehr oder minder auslührlicb ere^hlt. 

Der Zweck heutiger Arbeit iat, ans den besten ons tu Ge- 
bote stehenden Krankengeschichten die Wirkung des Arseniks 
a posteriori hervorzuheben , die durch denselben geheilten S7iii<- 
ptome in Zeichen bestimmter Krankheitsformen zu verwandeln, 
und die Semiologie des Arseniks schematisch zu ordnen. 

Was daher als Material for meinen Zweck nicht taugte , ist 
darum an sich selbst nicht werthlos ; es ist nur su meinem Gebrauche 
nicht verwendbar, es erfüllt nicht meine Anforderungen; ist aber« 
wenn andere Bedingniasegealellt werden, von diesem andern Stand- 
punkt aus viellach su verwerthen. 

Es soll auch nicht in Abrede gestellt werden, dass mir noch 
vieles in meinem Sinne Brauchbares entgangen sein mag, es hat 
sich aber meiner angestrengten Aufmerksamkeit entzogen , es ist 
nicht ein Fehler meines Willens , es ist die Schwäche meiner oft 
erfaihmenden Kraft. Durch wiederholtes Nachsuchen Ton Minsr 
Seite« und gOlige Beihilfe Anderer« kann dies verbessert und 
nachgetragen werden. 

Eine Arzneimittellehre zu schreiben, ist mir nie in den Sinn ge- 
kommen, nur Titanen steht das Wagniss an, den Himmel erstür- 
men su wollen, und für diese sind Jupiters Blitse auch ooch nicht 
erloschen. Hein Vorhaben ist meinen Kräften angemessen « ein 
Modell, einen Typus zu suchen, nach welchem die Arznei- 
wirkungen erlernt werden können. Ob ich dies Modell finden 
werde, das ist noch nicht ausgemacht. 

Mein kleines Verdienst besteht daher blos darin, eine so 
schwere Aufgabe versucht su haben. Gelingt mvr dies auch mm 
theilweise, so bin ich ganz zufrieden. Andere, die nach mir kom- 
men werden, sollen das Begonnene besser machen und sur 
Vollendung bringen. Misslingt mein Versuch, so werde ich 
ittehtig ausgelacht werden, habe aber hierdurch Andere sn oeoen 
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Versuchen angeregt. Andere werden die Klippen vermeiden, an 
deo ich gescheitert bin, Andere werden das Gewünschte zur Aus- 
fttbniog bringen, «nd ich bin alsdinn aucb «ifrieilen. 

Der Meehanismiu des heutigen Versnche ist so in die Augen 
fallend , dass es beleidigender Zweifel an die IntelÜgens des 
sers wäre, denselben näher auseinanderzusetzen. 

Die Symptome sind in Krankheilszeicben verwandelt worden. 
Der Name der ürankbeii mdge daher, so. oft man will, dem Gange 
des Portschrilts nach gewechseli werden « die Benennung kann 
immer verändert werden , ohne darum die Arbeit zu vernichten. 
Ist nur erst das nackte Symptom zu einem Krankheilszeichen 
erhoben, so liegt gar nichts daran, ob z. B. die Kraokeit gastro* 
eoteritis, gastro - inleslinalcatarrh oder Nagenerweichong ge- 
nannt wird» Es bleibt immer derselbe Zeicheocomplei , der 
durch die bezeichnende Nummer immer im Zusammenhange bleibt. 
Jedes Symptom in ein Krankheitszeichen verwandelt, findet sich 
zwar einzeln aufgezählt» aber die Summe dieser Zeichen hat da- 
rum Ihreo naturlicben Zusammenhang nicht verloren. Es kann 
ond es wird der Fall eintreten, dass gewisse Zeichen in der Folge 
als unrichtig erkannt werden, ohne darum das Ganze aus seinem 
Gefüge zu bringen. Es werden in der Folge neue Beobachtungen 
altere IrrthOmer berichtigen und auch gans neue Zeichen bringen. 
Die einea können ausgeschieden , die andern eingeschaltet wer- 
den, ohne darum das Ganze auseinander zu sprengen. 

Ebenso wie es meine tiefste unerschütterliche Ueberzeugung 
ist, dass die Wahrheit und absolute Geltung des Similia simi- 
libus einst zur allgemeinen Anerkennung gelangen wird , ebenso 
bin ich fest Uberzeugt, dass alle unsere bisher gelieferten Arbei- 
ten, alle unsere Arzneipriifungslislen , alle unsere Krankheitsge- 
scbichten , mit sehr seltenen Ausnahmen , der Vergessenheit an- 
beimiallen werden. 

Alle die kleinlichen Katsbalgereien, all der bornirte Seeten- 
geist, wie er sich seit Anbeginn bis beule in unserer Schule breit 
gemacht hat, ist daher noch mehr lä)heilich als betrübend. Da 
die leitenden Grundsätze eines guten Versuchs uns noch gänzlich 
abgehen, da viele unserer Dictatoren auch noch nicht einmal eine 
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AbnuDg davon haben, wie eigentlich ein beweisendes Experiment 
anzustellen ist, so uolerftcbiebt jeder seine durch die Brille vor- 
gefiiMter MeiouogeD gmlieoeD Beobachtungen den wirklich m( 
EDtdeckungeD ausgebenden Yerittchen. Han suebt immer nir 
Proben eeiner Meinung, und Alles, was dieser Meinung nicht eat- 
spricht, wird ganz ignorirt oder als unbequem bei Seite geschoben. 

Gerade so wie bei uns herrschte auch ehemals in der Physik 
ond Chemie^ der Zwiespalt vorgelaaster und nicht bewiesener Nei- 
nnngen. Jetit aber, wo dieGrondsStse dieser Untersochnng fest- 
gestellt und die Uedingnisse fest bestimmt sind , sehen wir, dass 
die Arbeiter ohne Zank und üader, jeder nach seiner Seite bin, 
ihr Scherflein sur Vervollkommnung beilragen, und dass persön- 
liche MaebtsprOche gant ausser Credit gekommen sind. 

Diese Zeit wird auch flir unsere Arzneimittellehre heran- 
brechen. Bis dahin thut man gut, Alles, was als Autoritüts- 
glaube mit weithin schillerudeai Pfauenwedel einherstolxirt, gaoz 
unbeachtet lu lassen; sich gar nicht darum su kflmmem, wena 
die Einen saure Gesiebter schneiden, oder die Andern dieStoni- 
glocke in Bewegung setzen. 

Alles, was in unserer Literatur unter der Firma „Allgemei- 
ner Bemerkungen** dem heilbegierigen Publicum geboten wird« 
ist tum Behufe eucter Forschungen gar nicht in gebrauchen. 
Als armseliger Nothbebelf fnr Falle , wo man sich anders nicht 
zu ralhen weiss, mOgen solche empirische Anweisungen einst- 
weilen geduldet werden. Es sind NotbstSbe , mit welchen man 
in der Pinstemiss berumtappt. Man ergebe sich aber ja nicht 
dorn trOgeriscben Wahne, auf diese Weise tu einer richtigso 
unwandelbaren Crkenntniss zu gelangen. 

So z. B. ist es bekannt, vielfach bestätigt, dass Arsenik 
Cholera orientalis geheilt hat. Welches aber die Form der Cho- 
lera ist, oder welche Periode des cholerischen Anfiüls unter der 
Herrsebsft des Arseniks steht , dies aussumitteln und sn bestim- 
men ist bisher noch Niemandem gelungen. Ich habe sechs Cho- 
leraepidemien xu beobachten Gelegenheit gehabt, an verschie- 
denen Orten und tu verschiedenen Jahrosieiten. linier deo 
Hunderten , die loh bebandelt habe , war ich so glQcUich, man* 
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eben Dahintiech enden, vod deo CoUegen der Altscbule gaoz Auf* 
fcgebeoen dmrcb boMopatbisclie Anatiniltel tu retUo. Als 
ÜMisch war ich bocherfreoty war bocberfreot aoeh die nnleog- 
bare Wirkung der verhöhnten Minimaldosen beweisen zu können. 
Als Arzl war ich lief betrübt, mir keine iiecbenscbaft geben zu 
kooaea , waram in den «nan Falle die Heilung mir gelang und 
wanim sie in einem andern gani Ibnlich anaaebenden und oll 
minder heftigen Falle mir wieder nlebt gelingen wollte. 

leb konnte trotz unermfideten Foracbena, Vergleicbena, 
Ifacbsacbens in der Arzneimittellebre keinen triftigen Grund ber- 

ausfinden, warum einmal Arsenicum, ein andermal Veratrum oder 
Ipecacuanha oder eine andere Arznei geholfen hatten. Ich habe 
mich daber bemüht, bei Andern das zu lernen, was mir leider 
allgebt, aber allea bieraber Gelesene, als aligemeine Bemerkun- 
gen Gelieferte bat meine Kenntniss nicht vergrossert. Ich kenne 
keine einzige gute Heilungsgeschiclile der Cholera, wo Aisenik 
allein angewendet worden wäre. Alle als Bemerkungen gege- 
bene indicstionen sind einander wideraprecbend und am Kranken- 
bett habe ich sie unbewibrt gefunden« Wir tappen in dieser 
Hinsicht vollkommen im Finstem herum. 

leb kenne so gut Wie irgend £iner alle die Auaflttcbte und 
Verwände , womit msn sich hei solchen Gelegenheiten seihst zu 

täuschen versucht. Da kommen die charakteristischen Symptome 
der Arzneien zur Sprache, die hüchstmügliche Aehnlicbkeit wird 
in den feinen f^uancen mikroskopischer Miniaturmalerei gesucht, 
begleitende Verbsltniase, Jahres- , Monats- und Tagesseiten etc. 
herausgestohert. Ich habe leider alle diese Dinge wie hei Arse- 
nik, so bei anderen Arzneien unrichtig gefuuden. 

Nicht etwa, dass es keine charakterischen Zeichen von An- 
nei^n gibt, wollte ich hiermit sagen. Es gibt und moss Zeichen 

geben, wodurch sich eine Arznei von der andern, wie eine Krank- 
heit von der andern , wie der LOwe vom Kaninchen , die Eiche 
von der Palme, der Mensch vom Affen, der Mann vom Weibe, 
das Kind vom Greise ganz sicher unterscheiden lassen. Aber 
unsere bisher in der Arzneimittellehre als charakteristisch aus- 
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gegebenen Zeiciieo sind am bäuflgsien Producle reiner WillkOr, 
ee sind« geliad getprocheD, ooglockliche Irrthamer. 

Keine Schule bat so aafa Individnaliairen jedes eintdneB 

Falles gepocht, als die homöopathische, aber nirgends ist je 
kdhner generalisirt worden , als in der Homöopathie und vod 
jenen homöopathischen Jüngern insbesondere, welche die ortbo- 
deoce Flagge der unbefleckten Reinbeil aufgeiogen beben« Die 
Gbarakterislikfrage ist nacb der onglncblicben folecben Cilaten- 
frage eines der traurigsten Capilel der Arzneimiltellehre. W\t 
BobrwUrnier nagen diese IrrlhUmer an Kiel und Wänden der 
Anneimittellebre , wird nicht bald geholfen, gehl Alles unter. 
Was in dieser Hinsicht bei Arsenik gesündigt wurde , soll den 
Lesern nicht vorenthalten werden. 

Was endlich die Verwirrung bei uns zur höchsten Enlwicke- 
lung gefordert hat, dies ist die uns ganz eigen tblloUidti aogebö- 
rige Wortklauberei : es ist der Zufluchtsanker unserer sogenann- 
ten Miltelkenner. Mit Hilfe von Synonymen lässt sieb Alles an- 
scheinend beweisen und irrthUmlich erklären. 

Dies soll in Hinsicht von Arsenik ebenfalls klar dargelegt 
werden. Ich habe daher im nachfolgenden Schema jede AbkOr- 
zung, so ermüdend dies auch wurde, mir aufs Strengste unter- 
sagt, der wörtliche Ausdruck eines jeden Beobachters wurde bei- 
behalten. Es musste dies geschehen, um die Symptome der 
verschiedenen Kategorien in ursprunglicher (lestalt miteinander 
vergleichen zu können. 

Quellen. 

1) Lipomania. Arch. 8. 2. 56. — 2} Lypemania* Ann. 1. 
44« — 3) Asthma. Prakt. Beitr. 2« 145« — 4) Conjunctivitis. 
Areb. 8. 2. 76. — 5) Eerato-conjunctiv. Arch. 12. 3* 110. — 
6) Neuralgiaophthalroica. Arch. 18.2.43. — 7) Neuralg. ophtb. 
Vierteljahrschr. 1. 257. — 8) Iritis complicata. Horn. Zl^. 56. 
28. — 9) Oophoritis traumat. ibid. 55.4. — 10) Rbeumatismu> 
articularis chronicus, ibid. 66* 5. — 11) Ulcus simpL stomacb. 
ibid. 49. 62.— 12) Febr. intennitt. Urtiana. ibid. 61. M?-^ 
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ld)Meai. IM. 51. 135. — U) Idem. ^4. 51. 195. ~ 15) 
Idem. ibid. 51. 185. — 16) Idem. ibid. 51. 195.— 17) Asthma 

spasm. inlerm. oclan. ibid. A2, 310. — 18) Enteritis ulcerosa, 
üirschel 1. 95. — 19) Iridiaigia. Idem 3. 100. — 20) Erophy- 
lema palmon. ibid. 4. 108. — 21) Catarrh. inlest. chroB. ibid. 
6. 4. — 22) Cepbalalgia interm. qnotid. Horn. Ztg. 48. 78. — 
23) Cepbalalgia interm. quot. dupl. ibid. 44.87. — 24) Gastro- 
enteralgia. Arch. 3. 1. 99. — 25) Purpura, ibid. 3. 3. 81. — 
26) Gangraena linguae. ibid. 6. 3. 107. — 27) Catarrh. intest, 
ibid. 5. 3. 38. — Gastroeoteralgia. ibid. 2. 2. 126. — 29) En- 
teritis uleerdsa. Ann. f. 968. — 30) Pnstala maligna, ibid. 1. 
183. — 31) Idem. ibid. 1. 133. — 32) Enterocolitis acuta, 
ibid. 3. 17. — 33) Rhinitis cbron. Prakt. Mittheil. 1827.89.— 

34) Neuralg. trigem. cum erophysem. polm. Ann. 3. 426. — 

35) Febr. interm. qvot. Af«h. 6. 2. 85. — 36) Neuralg. ophlk. 
Ami. 1. 239. — 37) Haematemesis. Horn. Ztg. 1. 165. — 
38) Lupus faciei. Atlomyr Briefe. 2. 27. — 39) Impetigo. Arch. 
2. 1. 100. — 40) Pompholix diuün. ibid. 1. 1. 105. — 41) 
Ropia. Oester. Zeitscbr. 1. 121. — 42) GaUrrb« inteat. chron« 

V^gahrscbr. 9. 414 13) Gonalgia. ibid. 2. 417. — 44) Pustula 

maligna. Arch. 20. 1. 123. — 45) Gangraena gland. pen. Hygea 
16. 2.52. ^ 46) Cholera spor. ibid. 15. 186. — 47) Catarrh. 
intestin. ibid. 10. 55. — 48) Cholera sporad. ibid. 13. 446.— 
49) Cholera sporad. Infant. Horn. Ztg. 5. 358. ^ 50) Pustula 
maligna, ibid. 50. 109.— 51) Purpura, ibid. 15.7. — 52) DI- 
cus pedis cliron. Uyg. 11. 108, — 53) Ulcus ped. gangraen. ibid. 
U. 109. — 54) Ulcus labii syph. ibid. 4. 25. — 55) Ulcus oris 
phagedaen. ibid* 10, 57. — 56) Catarrh. intest, cbron. ibid. 3. 

57) idem. ibid. 10. 342. — 58. Ophthalm. catarrh. Hom. 
Zig. 39. 36. — 59) Ulcus labii syph. (?) Rummel, Licht- und 
Schaltenseiten. 74. — 60) Haematemesis idiop. Horn. Ztg. 29. 
U4. ^ 61) idem. Uyg. 16. 48. — 62) Idem. ibid. 8. 27. — 
63) Gaslralgia. Hom. Ztg. 8. 69.— 64) Idem. Hyg. 16. 47.— 
65) Gastrosis. ibid. 17. 69. — 66) Gastro-enteralgia. Hyg. 17. 
271. — 67) Gasüaigia. ibid. 7. 58. — 68) Cholera spor. Horn. 
2lg. 17. 53. — 69) Catarrh. intest, iuf. ibid. 4. 310. — 70) 
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Enteralgia chron. Bullet, üe Paris. 2. 246. — 71) Calarrh. iniesl. 
acut. Hyg. 3. 244. — 72) Cholera spor. Horn. Ztg. 28. 43. — 
73) Verracaeconieae. Schwann, honi. Bm\. 17« — 74) Neunlg, 
ischiad, ibM. 115. ^ 75) Idem. Hyg. 10. 56. — 76) Nwinlg. 
brachialis. ibid. IG. 65. — 77) Neuralg. poplitea. ibid. 16. 254. 
78) Asthma spasm. Arch. 15. 1, 103. — 79) Idem. Attomyr, 
Briefe Nr. 4. — 80) Albuminurie. Horn. Ztg. 17. 198. — 81) 
Idem« RQck* , fcüo. firfohr* 4. 333. — 82) Epilepaia. Hyg. 2. 
413. — 83) Pebria inlerm. quot. Hon. Stitd. 208. 84) Iden. 
ibid. 210. — 85) Idem. ibid. 210. — 86) Febr. interm. teri. 
ibid. 210. — 87) Febris typhoid, gaslr. Oesterr. Zeitschr. 1. 1. 
188. — 88) Idam. ibid. 189. — 89) Idem. ihid. 190. — 90) 
Fahr. iDterm. quot. ibid. 2. 3. 513.— 91) Idem. Ibid. 514. ^ 
92) Pebr« interm. quartao. ibid. 515. — 93) Catarrh. gaatr. 
chron. Arch. 1. 1. 82. — 94) Calarrh. gaslro - inteslin. acut. 
Yiertetjahrachr. 8« 361. 



1 Widerwillen gegeo jede BeacbaAiguog. (Gastralgia 24.) 
Hellrleii. 

Irrereden. (Gangraena linguae 26.) 

Sterke Delirien. (Febr. typh. gastr. 87.) 

Seiner Frau , die seines Wiaaeoe nie von ihm beleidigt oder 
gekrankt wurde, mochte er biaweilen zu Foaaen fallen und aie 
bitten, nur nicht auf ihn böse zu sein. (Lypemania 1.) 
5 Er wiederholt Tag und Nacht immer daaaelbe , dass er au« 
dem Hause mttaae, dass er in diesem Hailse niemals glücklich 
aein könne , er wolle daher mit Gewalt daaaelbe verkaufen. (Ly- 
pemania 2.) 

Er aucht sich lu erhängen und tu erMufen. (Lypem. 2.) 
VaaMM. 

Er flDrchtet allein zu sein und bittet, ihn nicht auaser Acht 
zu laaaent damit er sich kein I^eid tulDge. (Lypem* 2.) 

Er vermeidet Bekannten zu begegnen, weil er dieselben frO- 
' her beleidigt zu haben glaubt , obgleich er aich nicht dea Minde* 
sten bewuaat ist. Jeden möchte er daher gern um Verleihung 
bitten. (Lypem. 1.) 

Befürchtung einea nahen Todea. (Gaatralgia 24.) 
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CMftclitiilM* 

Gedächuuuscbwäcbe» mit Dummliclikeitiin Kopfe« (Neunlg. 10 
irigem. 34«) 
CtemMlisaiirtüie« 

Das Gemüth war toU Unruhe und Versweiflung. (Pompbolix 
diutinus 40.) 

Er ist sehr ängstlich, niedergeschlageUt und bat keine Hoff- 
ouog, jemals wieder in den Besitz seiner forigen Gesundheit tu 
gelangen« (Neuralg. trigem. cum emphys. pulm. 34.) 

Am Tage Angst, die er mit der vergleicht, welche ein BiOr- 
der haben müsse. Diese Angst jagt ihn von einem Ort sum an- 
dern , es ist ihm unmöglich , eine Viertelstunde ruhig an einem 
Platze zu verweilen* (Lypem. 1«) 

Er rouss des Nachts anstehen und umhergehen, weil er der 
filrchterlichen Angst wegen nicht im Bette bleiben konnte. (Ly- 
pemania 1.) 

Die Gematbsangst treibt ihn an, sich das Leben zu nehmen. 15 
(Lypem. 2.) 

flUMmiltli« VflrdrieMlicb, Mseotiiuiig, kritlUcb «Ic. 

Das Kind ist verdriesslich, zu nichts aufgelegt, und hat zwei 
Dorchfallsstable. (Nach dem Anfall einer Febr. intermitt* ter- 
tiana 14.) 

Das Kind ist sehr krittlich , will immer getragen sein , und 
mag nicht gehen, (Chron. Darmcaurrfa 56.) 

Das Kind ist eigensinnig, wenn man es anredet. (Chron. 
Nagencatarrb 93.) 

Verdriesslichkeit und Muthlosigkeit« (Gastro-enteralgia 28.) 

Eigensinn und Weinerlicbkeit wahrend des Anfalls; in den 20 
freien Zeiten war jedoch das Kind ganz sanft und fireundlich. 
(Iridialgia 19.) 

Missmutbig, ärgerlich. (Impetigo 39.) 
Vmarlsliett* 

Niedergeschlagen (vor dem Anfall. Asthma spasmod. 17). 

Niedergeschlagenheit des Geistes (wilbrend des Anfalls von 
Cepbal. interm. «{uot. 22). 

Slill und traurig (wJJhrend des Anfalls. Febr. interm. quot. 91). 

Traurigkeit (wahrend der Apyrexie. Febr. interm. quot. 91). 25 

Die sonst heitere GemUlbsstimmung wehmülhig, weinerlich, 
angstlich. (Gastralgia 24.) 
Weinen. 

Weinen ( Kaltestadiuin von Febr. interm. tertiana 14). 
Wimmern und {grosse Aengstlichkeit.(Enlerü-colilisacula32.) 
Wehklagen. (Cholera sporad. 48.) 



Digitizec , .^(fgle 



258 



30 Er schreit verzweifelt. (Enterilia ulcerosa 29.) 

Er kann Bich oft derThrinen mchl enthaltcD und muM Itol 
zu weinen anfiingen. (Lypem. 1.) 

Som» Zanken eic. 

Zorn Zanken aof^^legt. (Porpura 25.) 

Wmnk^m wmm CtolstM« oüd QemtltiinleMeni» 

Lvpemttiiia. In Antillen von 6 — 8 Tagen, die Anfangs 
nor in omonaüichen Zwischenrgunien, spater alle 3 — 4 Wochen, 
spXter noch schueller sich wiederholten, Araen. 30. ein Tropfen. 
Heilung nach 2 Gahen , in AwOchentlichen ZwiachenrSnmen ge? 
gehen. 1« 

Lypemania. Trieb zum Selbstmord in Folge von Schreck. 
Arsenik 24. in Tropfen , spater noch einmal wiederholt , brachte 
Heilung. 2. 

CtolilmiilMile Inn AilseimelmM. 

35 Kopfschmer» unbestimmter Natur. 

Kopfschmerz (Kaltestadium. Pehr, Interm. tert. 13. 16. — 
Hitzestadium. Febr« interm. tert. 15. — Purpura 25). 

Heftige Schmerzen im Kopfe (nach der Kalte. Febr. intenn. 
tert« 91). 

Duropfer Kopfschmerz (beim Eintritt dea Anblls. Febr. int. 
quart. 02). 

Dumpfe , den ganzen Kopf einnehmende Schmerzen (nach 
dem Anfall von Gonalgia 43). 
40 BmomtlosigkeÜ. Trunkenheit, Besinnungslosigkeit, Sinne 
vergehen. 

Bewnsstlosigkeit. (Cholera spor. 48.) 

Besinnungslosigkeit. (Gangraena linguae X.) 

Er lag einige Zeit ruhig und theilnahmlos auf dem Rocken,- 
gab auf Fragen erst Antwort , wenn man sie wiederholt und mit 
lauter Stimme an ihn richtete , fuhr aber zuweilen plötzlich und 
sehr eilig aus diesem Zustande auf, wimmerte, verlangt auf den 
Stuhl, wo dann mit einiger Erleichterung eine Ausleerung folgte. 
(^Enteritis ulcerosa 18.) 

Er war wie trunken im Kopfe, man musslc lange bei den 
an ihn gerichteten Fragen auf Antwort warten, wobei er starr auf 
einen Fleck sah. (Apyr. Febr. int. quol. 35.) 
45 Zeitweise vergehen die Sinne (Hitzestad. Febr. int. tert. 85). 

SopoKiser Zustand , der theilweise an Besinnungslosigkeit 
grenzt (in Folge von Haematemesis idiop. 61). 

Er schien nichts mehr zu fühlen und zu hören und wollte 
nichts mehr zu sich nehmen. (Darmcatarrh 27.) 

Er fiel bewusstlos um, kam aber nach 10 — 15 Minuten 
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wieder zu sich, war aber sehr beUiubt (wibrenü des Anfalls. 
Epilepsie 82). 

Brennen. Heftig brennender Schmers im Kopfe. (Hitsesiad. 
Febr. interm. lert. 85.) 

Drücken, Heftiges drückendes Kopfweh, (Kälieslad. Febr. 50 
iot. lert. 15.) 

Eingenommenheit, Kopf eingenommen. (Lipom. 2. — 
Febr. lyph. gastr. 87. — im llilzpstad. Febr. int. quol. 84.) 

Leichte Benommenheit des Kopfes (nach dem Anfall von 
Neur. ophih. 7). 

Dci mische Kopfeingenommenheit in der Warme. (Ophtbalm. 
catarrh. 58.) 

Der Kopf eingenommen und wüst. (Enterocol. acuta 32.) 

Hitxe, Wallungen, Hitzeaufsleigen. 55 

Gefühl von Hitze im Kopfe (Anfall von Ceph. int. quot. 22). 

Starke Hitze am Kopf und Gesicht (wtthrend desAuialU Yon 
GtmaUiMinruhc. Lypem. 1). 

Der Kopf ist heiss (beim Anfall der Cepbal* interm« quot. 
duplex. 23). 

Gewaltiges Hitzeaufsteigen mit anhaltenden KopSBcbmerMB« 

(Apyr. febr. int. quot. 83.) 

Wallungen von Hitze nach dem Kopfe. (Haemnl. idiop. 61.) ^ 
Zuweilen stellte sich am Kopfe oder in den Binden schnell 

vorObergeheode Hitze ein. (£nterit, ulc. 18.) 

Klopfen* Zuweilen druckend klopfende Kopfschmeneo. 
(Gasirelgia 63.) 

Reinsen, Reissende Schmerzen im Kopfe und in den Ex- 
U^mit^ten herumgehende (Beginn des Anfalls von Gonalgia 43). 

Schirrrr. Schwor«^ des Kopfes. (Febr. lyph. gaslr. 88. 89.) 
Häufiger KopföclniRTz mit Schwere und Druck im Kopie, 65 
io freier Luft weniger ais in der Stube. (Neur. trigem. 34.) 

Schwindel, Dummlichkeit. 

Schwindel. (Febr. typh. gasii'. 87. 88. 89.) 

Dummlichkeit im Kopfe. (Neur. trigem. 34.) 

Ohnmacbtartiger Schwindel. (Chol. spor. 72.) 

Schwindel und Betäubung. (Ililzpstad. Febr. int. quot. 90) 

Es wurde ihm schwindlich. (Anfang des Anfalls. £pil. 82.) 70 

Spannen, Spannung im Kopfe. (Lypemaoia 2.) 

Ropflicbmerz spannend, druckend, dehnt sich von der Stirn, 
den SchlUfen Ober den Hinterkopf und das Genick aus, in AnAll- 
len so keltig, als mflsse der Kopf zerspringen (beim Anfeil einer 
Cepbal. im. quol. dupl. 23). 



Digitized .g^jf ^le 



980 



Empfindlichkeit der Kopfhaut. (Ceph. int. quot. 22.) 
Kopf mit kaltem klebrigen Schweiss bedeckt. (Darmcalarrb 

27.) 

75 Die Ilaare empündlich, vertragen kaum leise Berührung (bei 
Anfall von Cephal. int. quot. dupl. 23). 
Firmen won Ilopfaclinierceii. 

Cephalalyia infprmittens quotidiana. Anfangs alle 3 — 5 
Tage, nach einigen Wochen l.'tglich früh. Exacerbationen bis 
Mittag, und hielten bis .\b('nds an. Arsenik 3. anfangs alle 6 
Stunden , später blos 2 Mal des Tages» heilte; Zeit niclit ange- 
geben. 22. 

Ccphaia/gia intermittens quotidiana duplicata. Anfälle 
von Morgens bis Nachmittags 2 Tfir. Sie lassen 3 Stunden Ruhe, 
erscheinen Abends noch heftiger mit Fieber verbunden und dauern 
die halbe Nacht. Entstanden in Folge eines plötzlich zu fliessen 
aufhörenden Schnupfens. Arsen. 40. in Auflösung ä 3 Stunden. 
Naeh 2 Tagen Besserung. Am 4. Tage stellt sich der Schaupfeo 
wieder ein, Arsen, wiederholt. Deo 7« Tag geheilt. 23. 
Silnaseseiid« 

Jhüeken, Drackender Slimkopfscbmen mit Uebelkeil* 
(Haemat. idiop. 60«) 

Druckschmerz in der Stirn« (Kflitestad. Febr. int« terl. 12.) 
^ Drflckender Kopfschmerz « forzttglich in der Sllm« (Apyr. 
febr. int. quot. 35.) 

Heftig druckende Schmerzen im Vorderkopf. (Cephal. int. 
quot. 22.) 

Drücken reehU* DrOcken aufder rechten Stirn undSchlifk 
(Nenr. trig. 34.) 

Drücken Unkt, Druck und Schwere im Kopfe linkerseits 
(Iber dem Auge. (Ilaemat idiop. 62. ) 

Reitisni. Meissen im Vorderkopfe und hinabwäirts im Auge 
beim Sehen ins Helle. (Ophth. calarrh. 58.) 
Bederkunsen der Stlrnir^seiid. 

^ Ein|)iindlicbkeit des Vorderkopfes beim Befühlen. (Opbtb. 

catarrh. 58.) 

Kalter Stirnschweiss. (Chol. spor. inf. 49. — Haematein. 

idiop. 60.) 

Geschwür an der Stirn , welches in der Mitte einen schwar- 
zen i»randigen Pieck ?on der Grösse eines Sechsers hatte und 
von einem rothen entzündlichen Rande umgeben war, (Pustula 
maligna 50.) 
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Manchmal Druckschmerz im üinlerliaupte (ausserdem Anfall. 
Epilepsie 82). 

Augenlider. 

Geschwulst, Gedern, 

Lider leicht j^eschwellt. (Febr. int. quol. 83.) 

Geschwulst der Augenlider. (Ophlh. catarrh. 58.) 90 

Das Auge war durch die ödemalöse Geschwulst der Augen- 
lider so verdeckt , dass man da&selbe our mit Mühe erblicken 
konnte. (Pustula maligna 50.) 

Augenlider, besonders die unteren, stark angeschwollen und 
entzündet (nach Anfall der Neur. ophth. 36.) 

Augenlider wenig gerölhet, anfangs kaum geschwollen, spä- 
ter durch anhaltendes Reihen des Kindes infillrirl. (Iridialgia 19.) 

Die Augenlider gescbwolleo, an ihren lUndern gerOibet. 
(Kerato-conjunct. ö.) 

jiufjenliderkrampf. Die Augenlider krampfhaft geschlos- 95 
sen , es war unmöglich, das innere dea Auges su Gesicht zu be- 
koomien. (Iridialgia 19.) 

Unvermögen , die Augen wegen Lichtscheu su ölliien. (Ka- 
rato-conjunct. 5.) 

Meibomüche Drüsen, 

Die Cilien mit Eiter terklebi. (KeiHo-ooiqaDCt« 5.) 

TiurftneiidraM« 

Ausflugs brennender Thränen. (Ophth. catarrb* 58.) 
Wässerige Augen. (Albuminurie 80.) 

Die Thränen liefeD fortwährend, und indem sie sich diesel- 100 
ben mit den Armen wegrieb, erzeugte sich an Stirn, Backen und 
selbst Armen ein Eczem, welches sie ahsoheolich verunstaltete, 
(Iridialgia 19«) 

Thr.'inen fliessen reichlich und, wie die mit feinem Ausschlag 
bedeckte Wenge seigte, eorrodirend herab. (Kerato-conjuncL 5«) 
JLwsüpfel Im CtaMSMa« 

Sehmerjitm wtbeiUmmi. Schmenen in den Augen paro- • 
xysmeoweise stark. (Iridialg. 19.) 

Schmenen Im rechten Augapfel, besonders bei Bewegung 
des Auges Mstig. (Kiltestad. Febr. int. tert. 16.) 

Breimen, Die Schmercen im Auge und Ober dem obem 
Angenhdhlennnd sind recht brennend, nehmen des Nachts su; 
dabei ergiessen sich reiehlich schsrfe Tbrlnen. (Iritis 8.) 

Heilig brennende Schmersen im Auge, die weder essen noch 105 
schlafen hissen. (Conjunct. 4.) 

Heftig brennender Schmers im Auge, der alle Nschmittage 
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gegea 4U* lieginot und Abends 10 ü, lufliori« (Ntur. opblh. 7.) 

Beissende und stechend brennende Sebmerten im Auge, die 
sich beim Sehen ins Helle um Vieles. verschiimmerlen. (Keralo 
conjunct. 5.) 

Drücken. Brennen und Drücken wie von Sand im Aug- 
apfel. (Ophlh. catarrh. 58.) 

Sie klagt jählings Uber hertiges Drücken in den Augäpfeln 
wahrend des Anfalls, (Neur. ophth. 36.) 
110 Klopfen, Morgens 5 Uhr nach ziemlich guter Nachtruhe 
begann das heftigste Drücken und ein KiopTen wie Pulssclilag auf 
den Augapfel, der nun gerölhet erschien. Das Klopfen erstreckte 
sich in die obern und unlern Umgehungen des Auges, etwa ^/j 
Zoll im Umfange» und besteht dem Gefühl nach aus sehr schnel- 
len und kleinen Pulsschlifgen, wohl 100 in einer iVlinute, und isl 
im Augapfel und dessen Umgebung äusserst qualvoll. (Neuralg. 
ophth. 6.) 

Stechen. Stechen in den Augen (während des Anfalls einer 
Febr. int. quot. dupl. 23.) 

Stechen im Augapfel und Innern Winkel bei Bewegung des 
Auges, sowie beim Sehen ins Helle. (Opblh. catarrb, 58,) 

AufwuUtung, aufgelockert, aufgedunsen. 

Leicht odematose Aufwulstung der Bindebaut an ihrem äus- 
sern Segment. (Iritis 8.) 

Am äussern Hornhautrande die Scierotica gegen die Lid- 
winkel in der Breite von drei Linien aufgelockert und von sehr 
feinen, in mehrere Lagen übereinander geschichteten Geßlsficben 
durchzogen. (Iritis 8.) 
115 Conjunctiva wäsitrig aufgedunsen« (Gephal. ioterm. qsol. 
dupL 23.) 

M^th9f CnUUndung. 

Conjunctifa palbebrit und fiulbi leicht gerdlbeU (Neuralg, 
ophth. 7.) 

GoiquDctiTa aelerotica war mit eiuEelneo Blutgeftaseniiurch- 
logen. (Kcrato conjunct. 8.) 

Röiho der Scierotica. (Ophth. catarrb. 58 ) 

Das rechte Auge ist entzündlich gordtbet, mit Drucken mi4 
Ziehen darin. (Neur. trig. 34.) 
120 Die Conjmietifi war wie niil Blut ansgespritit. (Conjunct. 4.) 

Attgapfel gerdChet, fMt gani gtamloe. (Neur. ophth. 6.) 

Von vom gesehen, waren die Schichten derHomhaol seihet 
klar, aber an ihrer hiotem Flache die Detcemetti'sche Haut mit 
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kleinen weissen undurchsichligen Punkten besäet, was sich be- 
sonders deutlich bei der Prufllansicht darsleille. (Iritis compl. 8.) 

Beide Cornea zeigten iheils Narben von früheren Geschwü- 
ren^ theils neue noch ofTeiie Geschwüreben. (Keralo coujunct. 5.) 

Warzenartige graue Erhabenheiten von der Grösse eines 
Stecknadelkopfes auf der Hornhaut in der Nähe der Pupille, 
welche beim Oeffoen und Schliessen des Auges unangeoehne 
Empfindungen verursachen. (Verrucae coro, 73«) 
MrlstaUllnse. 

Rauhe Suflusion der vordem Capselwand. (Iritis compl. 8.) 125 

Die vordere Capselwand und die Krystalllinse selbst hatte 
etwas oberhalb des Bulhtisaequator am äussern Pupillenrande ein« 
Stecknadelgrosse weisse TrObuug durch Fütrtnexsüdaiion erJiUen. 
(Iritis compl. 8.) 

Die Iris, an sich hellblauer Farbe, hatte an ihrer Süssem 
Hallte, besonders im innern Kreise, eine mattgraue Färbung, von 
der Trübung der Deacemeü'acheo Hautplalle berrObreiid* (Iritis 
compl, 8.) 

Pupille mässig erweitert und mattes Aussehen der Augen- 
kammer, aber keine Trübung weder der Linse« noch der Glae- 
feuchtigkeit. (Cephal. int. quot. dupl« 23«) 

Die Pupille reagirte nur sehr trflge g0gen hellen LichlrefleSv 
ihr äusserer Rand war wirklich ferzogen und eo der vordem 
Capselwand aogelOlhet. (Iritis compl. 8.) 

Lichtscheu. (Kerato-conjunet. 5. — Ophlh. catarrb. M.) 130 

Starke Lichtscbeö und TbrioeD. Q^eur* ophtb* 7.) 

Das rechte Auge lichtscheu, in unsteter Bewegung, um di- 
rscteo Lichtatrahlea tu entgehen. (Iritis compl. 8») 

Sie sucht die dunkelsten Stellen in der Stube, kriecht dea- 
haU) uoler den OCui , auch unter elft Bett (wahrend dea Anfills 
Neur. opbth. 36). 

Sie lag den gaasen Tag, selbst auch Nachts, im BetI aiit 
dem Gesicht» die beiden Arme an die Augen gepresst, um jeden 
Lichtstrahl tu vermeiden » alle Voihinge mtlssen herabgelassen 
werden. (Iridialgia 19.) 

CkwiclitaiscIiwAclie. 

Trobsicbtigkeit, er sieht alle GegenstSnda wie durch einen 135 
nor. (Ophtb. catarrb. 58. — Eerato conj.5. — Neur. trig.Si.) 
Vom Schein des Feuers wird ihm aogleicb schwan vor den 

Augen. (Lypem. 2.) 
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Schwäche der Augen (nach dem Anfall. Neur. Ophth. 7). 

Sehvermögen sehr geschwächt, höchstens 10 Schrille weil 
kann er nur grössere Gegenstände eikeaoeo, kleinere selbst io 
derlSähe nicht. (Neur. ophth. 6.) 

Sie sieht von in der Nähe stehenden Personen, wenn sie 
ihren Kopf nicht selbst in die Höhe hebt, nichts mehr, was Uber 
den Knieen^ist. (Cephal. int. quot. dupl. 23.) 
Aassehen und Ansiiraeli der Ausen. 
140 Tiefliegende gebrochene Augen mit blauen Riodern. (Chol, 
spor« inf. 49.) 

Eingefallene, mit blauen Rändern umgebene Au^jen, aucb 
ohne Schlaf stets geschlossen. (Chron. Magencatarrh 93.) 

Tiefliegende, ausdruckslose Augen. (Enteralg. chron. 70.) 

Augen eingefallen, trübe, gebrochen. (Darmcatarrh 27.) 

Die Augen hohl. (Catarrh. intest, chron. 42.) 
145 Die Augen matt. (Febr. typb. gastr. 89.) 

Der Blick matt. (Febr. int. quot. 83.) 

Augen trabe, glanslos. (Cephal. int. quot. dupl. 23.) 

Die Augen stier, glänzend. (Febr. typh. gastr. 88.) 

Blick wild, er bewegt die Augen schnell. (Enterit. ulc 29.) 
150 Die Augen rollen feurig in ihren tiefen Höhlen herum, jedes 
Wort, jede Bewegung der Umgebung lebhaft verfolgend. (Gbron. 
Darmcatarrh 210 
Vsntien von Aag^enleldeii. 

Conjunctivitis , einfache, durch Arten, 24. einen Tropfen 
geheilt über Macht. 4* 

Aerato^eof^'uneimtit, geheilt durch Arsenik 30. in 10 
Tagen. 5. 

yerrwM corneae^ geheilt durch Arsen. 30. in 17 Tagen, 
ein anderer ganz ahnlicher Fall in 20 Tagen. 73. 

Selerth^apsulO'iniis wurde durch Arsen. 6. amgehend ge- 
bessert und bald geheilt, Zeit nicht angegeben. 8, 
155 IrüUalgia^ «velohe seit 3 Wochen ohne Erfolg behandelt 
wurde, Arsen. 3. in Auflösung dreistflndlicb theeimTelweise ge- 
gdben. Sdion den andern Tag Vermindemng der Photophobie, 
Heilung in 8 Tfegen. 19. 

Nnralgia vUernL tmri, des Augenastes des fünften Ner* 
venpssrs einen Tag um den andern Morgens 5 Uhr« Mittags 
erreicht der Anflill die grOsste Hohe, nimmt allrallig ab ond ist 
1(> Uhr Abends gani verschwunden. Geheilt durch Arsen. 30. 
6 Kogelchen. 6. 

Neuralgiü opMalm. inierm, quot. durch Arsen. 30. glob. 
6. vier Gaben fkrOh und Abends gebeüt. 7. 
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Neuralg, ophth, quot, Anteile immer Nachmittags, gebeilt 
durch Arsen. 1 Tr. 15. Verd. 36. 

Neuralg. trig. cum emphys, pulm. geheilt durch Arseo* 
eine Gahe ?erd(lnnung (?) in 4 Wochen. 34. 

Gelber Ausfluss aus dem rechten Ohr, mit Trockenheit der 160 
Nase, doch das GehOr nicht geschwächt. (Albumin, 80.) 

Obreatausen. (Febr. typh. gasir. 88. 89.) 

Klingen und Sausen in deo Obren nach geringem Schweias 
(bei Febr. int. lerl. 12). 

Scbwerborigkeit. (Febr. typh. gastr. 88.) 
HMeaiMlalelaaliMt. 

Permanentes iSstigea Brennen in der Nase« (Rhin« chron. 33.) 

Nasenfluss. (Album. 80.) 165 

Absonderung brennenden Schleims im rechten Nasenlocbe. 
(Ophtb. catarrfa. 58.) 

Ein scharfer Ausfluss aus der Nase wirkte Stsend auf die 
Oberlippe tind enengte einen Schorf auf derselben. (Rhinitis 
chron. 33.) 

Stocit- and fliesschuupfen wechselten miteraanderab. (Rhin, 
chron. 33.) 

Fast beständig ungeheurer Schniipren mit Nasenbluten und 
•inem heftigen Druck (Iber die Augenbrauen. (Gastralgia 24.) 

Nasenlöcher, Mundwinkel und Afler wund. (Chron. Darm- 170 
calarrh 21 .) 

Niessen. (Albumin. 80.) 
Formen Yon ]¥»«enlelileit. 

Rhinitis chronica geheilt durch Arseu. 30. zwei Gaben. 

Zoii? 33. 

Gesicbtssflge alt und sehr mttrriscb. (Gatarrh. intest, invet. 

42.) 

Eingefallenes altes Gesicht. (Gatarrh. intest, chron. 56.) 

Das Gesicht leigl sich dem eines alten Mannes abnlicfa. 175 
(Galarrh. intest, chron. 57.) 

• Gesiebt eingefallen. (Febr. typh. gastr. 87.) 

Leidender Ausdruck der Gesichtssflge. (Gatarrh. int.inf.47.) 

Das Gesiebt drückte tiefes inneres Leiden aus. (Chron. Ma- 
g«DcaUrrb 93.) 

Schmenbaft verlogene Gesicblsiilge. (Enteroeol. •enta32.) 

Verserrtes Gesicht. (Gastro-enteralgia 66.) 180 
KI, S. 18 
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GeticbtnOge sehr entsleUl. (HaeMlm* häüp. 6i. — Chol, 
•por. 72.) 

Das Autselieii verttftrt. (CaUrrli. ialeet «eat« 71.) 

Gesichtstusdruck die tieCite Aofst femÜMBd, Aogan sliv, 
weil aoe ihren Hohlen gedrangt. (Langenerophys. 20.) 

CJehles Aussehen. (Apyr. fehr. int. quot. 91.) 
185 Die Physiognomie ist eigenthOmüch stapid. (Fehr« typh. 
gastr. 88.) 

Die Nase spitz. (Darmcatarrh 27.) 
OMl0litsflnHbe. 

Glicht eingefallen, blau, besonders um die Augen. (Chol, 
spor. 68.) • 

Blaue Ringe um die Augen. (Chroii. Darmcatarrh 56.) 

Blau werden des Gesichts , mit ütkiie der uolera Maxiilarge- 
gend. (Chol. spor. 48.) 
190 Gesicht blau (wahrend des Anr.»lls Asthma spasmod. 17). 

Bleiches Gesicht. (K«lltestad. Fehr. int* lert. 14 — Febr. 
typh« gastr. 87. — Chol. spor. iof. 46») 

Ungewöhnliche GesichtshUsse. (Gastro-enteralgia 66.) 

Gesicht leichenblass, tenogen* (Chol. spor. 68.) 

Eingefallenes, todtenahnltches Gesieht» (Chol. spor. inf. 49.) 
195 Todtenhleich, ohne Empfindung. (Zungenbrand 26.) 

Blass wie eine Leiche, mit verfallenen greisenhaften ZOgca. 
(Ghron. Darmcatarrh 21.) 

Aussehen elend, er hatte eine blasse Farbe. (Gastrosis 65.) 

Bleiches, elendes, erdfahles Aussehen. (Kiltestad. Febr.int. 
tert. 12.) 

Gesicht blass, mager, eingelallen. (Febr. typli. gastr« 89.) 
200 Hohles, blasses Gesicht. (Neor. brachial. 76.) 

Blass fahlgelber Anflug. (Febr. int. quot. 84.) 
Gesichtsfarbe spielte Ins Gelbliche. (Febr. int« quol. 90.) 
Gesicht blassgclb. (Enteralgia chron. 70. — Oophoritis 
traumat. 9.) 

Wachsgelb. (Haematem. idiop. 60.) 
205 Graufahie Gesichtsfarbe. (Einfaches Magengeschwür 11.) 
Kacheklisches Aussehen. (Ulcus p«dis chron. 52.) 
deslclttsteinperiitar. 

Gesicht heiss und roth. (Lypem. 1.) 
Aufsteigende Hitze und Rothe des Gesichts bei grosser Ge- 
mttthsangst. (Lypem. i,) 

Gesicht und EitremiUten kalt« (Haematem« idiop. 68. — 
Enterocol. acuta 32.) 
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Kallw SchweiM lies Gesiclilg. (EnterocoK acuta 32.) 210 
Gesicht mit kaltem Schweiss bedeckt (wihresd des Anfalls. 
Aiüuna spasmod« 17«) 

0as Gesicht aufgedunsea, roth. (Febr. tjpb. gascr. 88.) 
Blasses, erdfahles, aufgedunsenes Gesicht. (Gaslralgia 24.) 
Gesiebt aufgedunsen , blau (wihrend des Anfalls. Asthma 
spasmod. 17.) 

Harte und Geschwulst ttber die ganse HsUle des Geeicht« 215 
bis unter daa Kinn , am Hals und hinter den Ohren. (Puatula 
maligna 50.) 

KranklieiSftfermeii am GenlcliS. 

Lupus, Kind von 6 Jahren Terlor die linke Hälfte der Ober- 
lippe und die Weichlheile aufwärts bis tum Jochbein, sowie seil« 
wäris eine starke Partie vom linken Mundwinkel durch krtbs- 
trtige (?) Geschwüre. Arsen. 6. Verd. alle 8 Tage wiederholt, 
brachte die Geschwüre in 6 Wochen zur Heilung. 38, 
Uppen. 

Blaue Lippen. (Källestad. Febr. interni. tert, 12.) 
BIfiuliche Uppen. (Enterocol. acula 32.) 
Lippen cyanotisch. (Calarrh. chron. invet. 42.) 
Lippeil trocken schmutzig. (Febr. typh. gaslr. 89.) 220 
Trockene Lippen. (Ililzeslad. Febr. int. terl. 15.) 
Lippen und Zunge trocken. (Darmcalarrh 27.) 
Mniidwinkcl roth und wund. (Cbron. Dnrmcatarrli 21.) 
Oli bekommt sie an der Oberlippe kleine schwarze Bläschen, 
welche mit gelblichem Wasser aDgelülll sind. (Neur. ophlb. 36.) 

&rankheitsfornien itn den lilppen. 

LipppTigeschwür (syphil. ?). Auf iler innern Seite der Ober- 225 
lippe ein bohnen^rosses missfarbiges Geschwür mit erhabenen 
Randern; in der Tiefe konnte man eine Verhärtung fühlen, ohne 
Schmerz, zu'rleicb srhmerzloser Tripper. Zwei Dosen Arsenik 
30. 4 Kügelchen, alle 2 Tage eine, beillen Geschwür und Tripper 
in 6 Ta^en. 54. 

Lippengeschwür (s)'ph\\,'f). Bohnengrossefl, länglich ge- 
formtes Geschwür mit speckigem Boden und wulstigen harten 
Rändern an der Unterlippe eines Swöchenllichen Säuglings. Es 
war mit einem dunkelrolhen Hof umgehen, der fast bis zum Kinn 
berabreichle. Es halte vor 4 Wochen als ein unbedeutend rotber 
Fleck angefangen und hindert jetzt am Säugen. Auf der linken 
Wange fand sich ein gleicher rother Fleck , doch noch ohne Ge- 
sdiwttr« £iii Tropfen Ar»en« 12. nach 8 Tagen Besserung , die 

18* 
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aber nicht anliieU, daher nach 14 Tageo enie ihnliebe Gabt 
Arsen, und die 3. Woche noch eine iileinere (?) Heihing brachte. 59. 

Zahnfleisch angeschwollen, blutete stark« (Parp.siinpl*51.) 

MliM. 

Geflihi, als wiren die Zihne der rechten Seite an lang ber- 
voratehend* (Neur« trig. 34.) 

Ntchtlicher Zahn- und Backenschmerx , puckend auf der 
rechten Seite tief im Knochen, welcher bis in das rechte Ohr und 
Schilfe lieht; durch Auflegen ?on Sackchen mit wanner Kleie 
wml der Schmerx auf einige Zeit pallirt. (Neur. trig« 34«) 
Stanillidlile. 

230 Oefleres Erscheinen ?on Aphthen. (Catairh int« chron. 57.) 

Starker Mundgeruch (bei Beginn des Anfalls von Gonalgia 43.) 

Mranklieitsrorinen der Scitleinihaut des üfanden. 

Phagedaenuches (?) Geschwür, GeschwOr an der innem Wan- 
genflache Ton beinahe einem Zoll Durchmesser« Ein Theil des 
Zahnfleisches der hintern ßackenzjfhne in Mitleidenschaft geto> 
gen, Geschwürränder ungleich zackig, Grund schwammig, Schmer- 
zen bronnend. Arsen. 0 gtl. 10. in Auflösung von 300 Tropfen 
Wasser und Alcohol , tli'jlich 2 Mal 10 Tropfen, heilte in 4 Wo- 
chen, lui Ganzen war ^/i^ Gran Arsen, genommen. 55« 

SfielrlK'lserretlon. 

f^ei'mindert, Trockenheit des Mundes. (Hitzestad. Febr. 
intern), quol. 84. — Febr. inlerm. terl. 15. 16. 

Zunge trocken. (Enteritis uic. 18. — Catarrh. int. 27. — 
Febr. lyph. gaslr. 89.) 

y crmehrL Speichel in grosser Menge abgesondert. (Purp, 
simpl. 51 .) 

235 Bisweilen l^uft ihm viel Wasser im Munde zusammen, mit 
üebelkeil. (Neur. trig. 34.) 

Verschleimung im Munde, er möchte immer ausspucken. 
(Neur. trig. 34.) 

Zusammenlaufen zähen stinkenden Speichels im Munde. 
(Gastralgia 67.) 

Belegte Zunge. (Rheum. arl. chron. 10.) 
Zunge an der Basis mit dickem Schleim belegt, irocken, 
rissig. (Febr. typh. gaslr. 87.) 
240 Dürre braune Zunge. (Enler. uIc. 29.) 

Zunge schmutzig belegt. (Febr. lyph. gastr. 89.) 

Schmutzig gelb belegte Zunge. (Impetigo 39.) 

Zunge schwarz belegt, trocken, rissig. (Febr. typh. gastr. 88). 
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ZoBge aewie auch 4ie Kaoiniitkelii Uokamiu gaogrilniit 
schwan. (Gangr. linguae 26.) 

ZMge an 4ar Spül« oad dan Rimleni atarfc gariHheL (Pebr« 245 
typb. gaatr. 87.) 

Zunge acboNiiiig betagt« Rinder HadSpilaeretli. (EnUralgia 
ehron. 70«) 

Trockene weiaae Zunge. (Enterocol. acuta 33.) 

Zunge weiaalicb belegt. (Gatarrb. inteat. acut« 71. ^ €at. 
iateat. intet. 42» — Apjr. febr. intern, quot. 35. — Neuralg. 
opbt. 35.) 

Zunge und Gaumen aehr geschwollen , wodurch aie am Re- 
den terhindert wurde. (Gangr. linguae 25.) 
üranUheltiiformen der Zuii^e. 

Gangraena linguae geheill durcb Arsen. 30. in 3 Tagen. 26. 250 

Sprache langsam, slaiuniplnd. (Febr. lyph. gaatr. 89.) 

Er spriclil sehr hastig. (Enleril. nie. 29.) 

Unveratändlicbe Sprache. (Gaugr. linguae 26.) 
ClMadamaaftc^i . 

Geschmack bitter. (Febr. typh. gaatr. 87. — Apyr. interm. 
qoot. 35. — Einfachea MagengeachwOr 11.) 

Salziger Geachmack. Impetigo 39.) 255 

Morgena aflaaer Geachmack (auaaer dem Anfall. Epil, 82.) 

Die Speiaen haben keinen Geachmack. (Gaatralg. 24.) 
Appetit. 

Vermmdert, Appetitlosigkeit. (Ceph. interm. quot. dupl. 
23. — Iridialgia 19, — Gastralgia 64. — Einfaches Magcnge- 
ichwür 11. — Enterocol. acuta 32. — Catarrh. inlesl. acut. 71. 
— Catarrh. inlest, chron. 42. 50. — Enleritis ulcer. 18. — 
Oophor. irauinal. 9. — Ischias nerv. 74. — Rhcum. arl. chron. 
10. — UIc. ped. chron. 52. — Febr. typh. gastr. 87. 89. — 
Pustula maligna 44.) 

Appelilmangel (vor dem asihmat. Anfnil 17. — Anfang des 
Anfalls von Gaslralgia 28. — Apyr. febr. iiil. quol. 35. 83. — 
Apyr. febr. int. quart.92. — Gleich nach dem Anfall einer Febr. 
int. lert. 16. — Am Tage des Anfalls von Enleralg. chron. 70). 

Er hat keinen Appetit, aber das Essen schmeckt ihm, wenn 250 
er sich zu Tische aetit, und bekommt ihm recht gut. (Neuralgie 
irig. 34.) 

Er asft gar nichts. (Enlerit. nie. 29.) 
Das Kind veraobmAbt durchaus alle Nahrung. (Catarrh* gaatr. 
int. acut. 94.) 
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Das Kind ats gar oklMa, aaWeft kein BvdtrftHsa tu Inbea. 

(Chron. Magencatarrh 93.) 

Sie iaat wtnig, und Ah Waoifa beatebt mr am br«ekeiMOi 
Brod« (Near. ophlh. 36.) 
265 Widerwillen gegen gewim0 NaknmgemiUel. 

Ekel for Pleieebepeiaeo. (Einf. MagengeachwOr 11.) 

Widerwille gegen Habner- uod Ralbabrttbe. (EDtar* nie. IS«) 

WiderwUle gegen Milcb uad Waaaer. (Enterit. ulc 18.) 

VerwkehrL Hungergefabl , sie imiaa einige Biaaeo Brod 
eaaen . darauf SebOUeifiroat. (Kallealad. Febr. iolerm. tert. 12.) 
270 Abends nach deaii Erwachen (nach beendigteai PieberanbiO 
verlangt sie zu essco und hat grossen Durst. (Febr. inierm. 
terl. 13.) 

Ziemliche Esslust. (Apyr. febr. int. quol. 90.) 

Appetit ziemlich lehhafl. (Chron. Dnrincatarrh 21.) 

Appetit zu Anfang der Apyrexie verniehrl, später vermindert, 
und das Eigene, dass (he Befriedigung Hitze und leichte Lebel- 
keil, die iNichlliefriedigung ein sehr uuan^'enehnies Gefühl von 
Unwohlsein erzeugt. (Kehr, inierm. lerl. 85. J 

Der Rani hlahnk, den er immer sehr geheht, schmeckte ihm 
nicht mehr, (Impetigo 39.) 
Durst. 

275 f^ermchrt. Durst. (Albuminurie 81 .) 

Durst besonders Abends. (Enter. chron. 70.) 

Durst und Srbweiss des Oberkörpers vor Mitteroacht. 
(Ophth. catarrh. 58.) 

Das Kind schien sehr an Durst zu leiden. (Catarrh. gaslr. 
intest, acut. 94.) 

Viel Durst b» i kaltem Körper. (Haenial. idiop. 60.) 
280 Grosser Durst. (Gangr. linguae 26. — Rheum. art. cbroQ. 
10. — Chol.' spor. 46. 68. 72.) 

Bei völligem Ekel starkes und Öfteres Verlangen nach kaltem 
Wasser. (Febr. typh. gaslr. 88.) 

Immerwahrender Durst. (Darmcatarrh 27.) 

Das Kind trank oft, aber wenig auf einmah (Cbron. Magen- 
catarrh 93.) 

Stets Durat, trinkt viel Waaaer, Bier und Kaffee. (Nenralg. 

ophth. 36.) 

285 Ungeheurer Durst. (Ehterocol. acuta 32.) 

Erstaunlicher Durst, so daaa er in Zeit von 24 Stunden an 
6 — 8 Kannen Wasser getrunken hatte. (Enteritis ulc. 29.) 

ünaualoacblicber Dural (nach Bluterbreeben. Einf« Magen- 
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geschwflr 11. — Calarrh. iDt. cbron. inf«l. 42. — Catarrli. int» 
acoi. 71. — - Febr. lyph. gastr. 87. 89. 

Der Dortt ist nidit la 8tUleo , alle 5—6 Seeaaden wini lo 
IriokeD teriangi. (Chron. Damcatarrh 21.) 

Dural vor ilem Fieberanfell. (Febr. interm, quot« 84.) 

Dorsl wibrend des Frostes. (Febr. iolem. qoot. M. 91.) 290 

Dural wihrend der Kälte. (Febr. interm. qoot. 84.) 

Dural wibrend der Kille , werde aber eral nach ihrem Ver- 
schwinden hellig. (Pebr. inlerm. qnoi. 85.) 

Dural wihrend der Hitie. (Febr. inlenn. quot. 89. 91. — 
Febr. int. lerl. 16. 85.) 

Groeeea Verfangen nach aaureni Gelrink. (Hiliealad. Febr. 
iatann. lerl. 15.) 

OnaufhOrliehea Trinken, im Garnen aber aebr wenig. (Hitxe- 295 
Madium inlerm. lerl. 15.) 

Dural wihrand dea Schweiatea. (Febr. inlerm. qnol. 35. 91. 
«-Febr. inl. lerl. 14.) 

Hinflger Dural in der Apjraiie. (Febr. inlerm. quol. 91.) 

Verlangen nach etwaa Erquickendem? (nach dem Anllill. 
Febr. inlerm. len. 16.) 

VermMeri. Wenig Dural. (Impetigo 39.) 

Durstlosigkeit wihrend .der Hilie. (Febr. int. quot. 84.) 300 

Duratlosigkeil wihrend des Scbweisses. (Febr. inl. quot 90.) 

Durst fehlt während des ganieo Anfalls, wie auch in der 
Apjrexie. (Febr. inl. quart. 91.) 

i^hlund und HpeleerAlire. 

Brennen längst des Slernum aufwärts im Schlund, weiches 
in Magen beginnt. (Gastra)gfa 67.) 

Die Venlaiinng war gestört, jede Speise verursachte Drücken 
im Schlund , als wäre sie da stehen geblieben. (Pompholix diu- 
tinus 40.) 

UebelUelty NauAca. 

Uebelkeit. (Rheum. art. chron. 10.) 305 

Uehelkeit und ängstliche Unruhe. (Gastralgia 63.) 

Uebelkeit und Weichlichkeit im Magen (Anfang des Anfalls 
Gaslro-entcralgia 28). 

Grosse Cebelkeit (während des Anfalls Gastralgia 24. — 
Während des Anfalls Febr. interm. quot. 22. — während und 
twigchen den Anfällen von Gastro-eoteralgia 66. — Apyr, febr. 
inlerm. qnnt. 35). 

Uebelkeit, vorxüglicb bei Bewegung. (Enterocol. 32.) 

Avtlitoeaeily regurgitatio. 

Auftlosaen und Uebelkeit. (Gastro-enteralgia 66.) 310 



Stetes AufstoMeo« be&oodtrs Mcb 4fB Trinkes. (BiMin. 
art. cbron. 10.) 

Immerwährendes AufstOBsea« (Enterit. ulc. 29.) 
Saures, scharfes Aufstossen. (Gaslralgia 64.) 
Aitf^tos&ea einer a«liarliMi FiOMigketL (Gaatralgia 64«) 

BMdMvftrs^^Hy Tomitaritio. 

315 . Immerwährendes gewalligeaBrechwargen. (Darmealarrb 27.) 

Fnicbüoae Voauturilionen« (Chol. epor. 4&) 
BrkrMlien SpelsM nmfä CMvtoken. 

Erbrechen des eben Genossenen. (Gastralgia 63.) 

Erbrechen , das in der Regel 3 bis 4 Slunden nach dem 
Esaen erfolgte, luweilen auch viel spiler, etwa in der Macht «der 
erst am folgenden Morgen. (Gastrosis 65.) 

Häofiges Erbrechen , insbesondere nach dem Genüsse der 
leichtesten Speisen , namentlich der Fleischspeisen. (Apyr. Mir. 
interm. qnot. 83«) 
320 Erbrechen der frah genossenen sauren Speisen. (App*. febr. 
interm. qnot. 35.) 

Brechworgen, wenn das Kind auch nur kleine Mengeo ten 
leichtem Schleim » Wasser oder sonst einer FlOssigkeit su skh 
nahm , so wurden diese alsbald" wieder ausgestosaen. (Catank. 
gastr. intest, acut. 94.) 

Das Kind brach, wenn man ilim etwas einoOthigte, e8io> 
gleich wieder weg. (Cbron. Magencatarrh 93.) 

Bei dem mindesten Trinken reinen Wassers oder auch wetif 
klarer reiner Suppe augenblickliches Erbrechen. (Magen- uod 
Darmcatarrh 27.) 

Rrhreclipn während heftiger ünterleibsscbmeneo. (Gaslio- 
enteralgia. 

Erbrechen versehledener StoflTe. 

325 Speise-, Schleiin-, seihst lUulerhrechen. (Gaslniigia 64.) 

Copiöses Blnterhrechen. (Einfaches Maj^engeschwUr tl.) 

Rrhrechen vielen theils geronnenen, Iheils flüssigen duukleo 
Blutes. (Ilaenial. idiop. 60.) 

Erbrechen ^'l usser Mengen von schwarzem, tbeerarügen BluU 
(Haemat. iiliop. 61.) 

Erbrechen von Uhitkliiinpen. (Haemat. idiop. 62.) 
330 Das Erbrochene war ein wässeriger Schleim , in dem hie 
und da Blutspuren enllialtcn waren. (Catarrh. gastr. int. acut. 94.) 

ßluterbrecbeo, und hierauf Ohnmächten, (Haemat. idiop« 
61. 62.) 

Erbrechen von Galle und Schleim. (Chol. spor. 68.) 
Erbrechen gelblicher Flüssigkeit. (Chol. spor. 72.) 
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fitswfilMi Erbmhen wou grlUi«r MaUrie. (Chol. spor. 48.) 

Nachts, hetoodera Morgens, heRiges Erhrecheo des Genos» 335 
ssMD, woraof Galle uad mlelsl eine die Zahne stuaipfiiiacbeode 
scharfe Siure folgl (wihrend des AdIsIIs nen Gastralgia S4). 

Das erbroebene Wasser und Schleioi war suweilea bitter, 
suweilen aoch sauer. (Gastralgia 

SehkuD- ond SpeiseerbrecheD. (Gastro-enteralgia 66.) 

Wargen und Scbleimerbrechen (lu Ende dea AnfeUs Neur« 
ephlb. 36). 

Erbrechen geronnener FlQssigkeiten. (Gstsrrh* int« inf. 47«) 
Erbrechen wässeriger Massen« (Albumin. 81.) 340 
Hautges Erbrechen ssurer Stoffe. (Chr« Damicatarrh 57«) 
Erbreclieii (ausser mehr oder weniger verinderter Speisen) 

einer sauren Plüssigkeii von sehr stechendem und flblen Geruch. 

(Gsstrosis 65.) 

Erferedten und JDurehfinll. 

Erbrechen und Diarrhöe. (Chol. spor. 46.) 
Alle Viertelstunden Erbrechen und Laxiren einer wässerigen 
ÜMse. (Chol. spor. iof. 49.) 

Schmerz unbestimmt. Magenschinerz. (Chol. spor. 48.) 345 
Schnu rzen im Magen , vermehrt durch Essen von Fleiscli 
und Gemu>e, welche nach einigen Stunden weggehrochen wur- 
den, w orauf w ieder Ruhe eintrat. Er konnte nur Suppe vertragen. 
(Gastralgia 67.) 

Grossen Schmerz im Magen während des Erbrechens. (Ga- 
stralgia 24.) 

Brennen. Breonschmerz im Magen (zu Anlang des Anfalls 

von Epilepsie 82). 

Nach dem Gerioss schwerer Speisen Brennen im Magen und 
Unterleib (ausser dem Anfall Epilepsie 82). 

Heftiges Brennen in der Ma|<en^e«,'rnd. (Gnslralgia 67.) 350 
Brennender Srinnerz in der llerzgriil)e, besonders bein) Lie- 
gen und Einschhileu entstehend, Nachts sehr empündlich. (,Ga- 
stralgia 24.) 

Magenbrennen. (Gashalgia 64. — llaemal. idiop. 60.) 

Brennen und Drücken. I^ilshges Brennen und ein höchst 
unangenehmer Druck ioi Magen vom Essen bis zum Erbrechen. 
(Gasirosis 65.) 

Brennen und höchst unangenehmes Drücken im Magen wa- 
ren immer vurlinnden und nahmen nur an Stärke su» sobald er 
etwas gegessen halle. (Gastrosis 65.) 

Appetit gut. Verlangen nacb Speisen « er fürchtet aber zu 355 
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esMo, weil die Speisen das Breanen Und DrOcken inlfagMi ver- 
mehren. (Gastrosis 65.) 

Fast anhaltend drückende Empfindung in der Magengegend 
Riil einem Gefühl von Brennen oder Feinstecben. (Gastralgia 63.) 

DrOeken. Druck in der Magengegend (Beginn dee AnfoUe 
Febr. int. quart. 92.) 

Driickscfamen in der Magengegend nach Blalerbrechen. 
(Binf. Magengeschwür 11.) 

Schmerz und Druck in der Uerigrohe , alt wenn es hier tm 
. enge wire* (Neor. trig« 34.) 

DrOcken im Magen, welches immer mehr lunahm, je naher 
360 die Hohe des Anfiilla rOckte, ond wahrend desselben heftig wurde, 
üehrigens erschien es oft bei leerem Magen und stets einige Zeit 
nach dem Genuss eines Nahrungsmittels , bei und gleich aach 
dem Genutt also nicht* (Gastro-enteralgia B8.) 

€frUbeln (?). GrObeln im Magen. (Haemat Idiap. 61.) 

fFMen, Heftig brennend windender SchoMn im Mageo. 
(Chol. spor. 72.) 

Winden , Fressen und Nagen in der Hengrube nut Würgen 
und Wasserauslaufen. (Asthma 3.) 

ZtfaaaimefiJsteAeii. DrOckend schmerzhaftes Zusammeii* 
ziehen im Nagen, besonders nach dem Essen. (Haemat. idiop. 61.) 

Jeden Nachmittag von 3 — 4 Uhr (27s Stunden nach einge- 
365 nommener Mahlzeit) befiel ihn unter heftigen Hersklopfen ein 
qualvoll zusammenschraubender Schmerz in der Magengrube, 
ertraglich nur in der Rückenlage ; ein solcher AnfaH dauerte 
Stunde » endete mit copiösem Ructus und kehrte tUglich einmal, 
zuweilen üfler, aber jedesmal in der besagten Stunde wieder. 
Dabei war ihm der Druck der Kleider unerträglich , vieles Sitzen 
unmöglich. (Einf. Magengeschwür 11.) 

Ila*anl4helt«formen Im Iflair^n. 

Gastralgia, welche sich immer Anfanj^ Herbst zeigt, den 
Winter hindurch fortdauert und mit der warmen Jahreszeil ver- 
schwinHet, ein einziger kalter Luftzug brachte sie hervor. Der 
Anfall (lauerte oR nur einige Stunden, ein andermal einen ganzen 
Tag und länger. Arsen. 3. iMorgcns und Abends 1 Tropfen 
stellte die Gesundheit wieder her. 67. 

Gastralgia, Periodisch , meist regelmässig Nachmittags 
von 1 — 2 Uhr erscheinende und bis in die späte Nacht hinein 
dauernde Schmerzen, welche Vormittags gewöhnlich ganz aus- 
bleiben, werden durch Arsen. (Verdünnung, Gabe, Wiederho- 
lung?) innerhalb 7 Tagen selir gemildert; am 8 Tage Rückfall, 
eine Gabe Arsen. 4. und das Uebel blieb ganz weg. 64. 
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foo Erbrochen f dw 

fewdbniicb 3-— 8 Tage wihren, 4 Gaben Arsen. 25* itlnr Kogel- 
eben, jeden 5. Tag eine Gabe, bellten. 63. 

Gastralgia gebeilt dureb eine Gabe Arsen. 30. Verd* 24« 

Ga$ir09h (ob Gastralgia, ob beginnende Desorganisation 7) 370 
gebellt in 3 Monaten dureb 38 Gaben Arsen. , jede so t Tropfen 
der9. VeH. 65. . 

HaeButiemBm Ohpatkiea in starken Anftllen, ▼telleicbt in 
Folge genommener Alog, dnrcb Arsen. 25. in wiederholten Ga- 
ben gebeilt. 62. 

Haemaiem* üHap. Sehr stark, in Anfllllen ton mebrtflgigen 
Zwiscbenriomen, welche dnrcb Korperbewegung, Husten, Herum- 
geben, Sprechen berTorgehracht und too Ohnmächten begleitet 
worden* Arsen» 2. einige Tropfen an die Lippen und unter die 
Nase gehalten, brachten tum Bewusstsein. Es folgte ein sopo- 
rOser Zustand , der iheilweise an Besinnungslosigkeit grenzte, 
Arsen, (dit. ?) stündlich gereicht, der Sopor hOrte auf^ und in 
wenigen Tagen vollkommen erholt. 61. 

Haematem, idiop. durch zwei Gaben Arsenik 15«, in 4 St. 
Zwischrnraum gegeben, einp»'hallen. 60. 

Haematrmesis, Seil 3 Jahren t.lglich 5 — 12 Mal Erbre- 
chen einer schwarzbraunen, theerahnlichen FInssigkeit , dabei 
harlniicki^^ste Verslo|)funjj , IJIjjliches Fieber mit heftigem Frost, 
slollle sich nach Arsen, 30. schon am 3. Tage Genesung (?) ein, 
die unter VViederhoUing der Arznei rasch forlschrilt und dauernd 
sich bewahrte. 37. 

Eiriffichps Matjerujeschwür geheilt durch Arsen. 10. jeden 376 
andern Tag zu 3 Tropfen, 2 Monate lang gebraucht. 11. 

Chron* Maßpnrafan'k durch Arsen, (dil. ?) 1 Tropfen, 
nach 10 Tagen wiederholt, in einigen (?) Wochen geheilt. 93. 

Empfindlich gegen äussern Druck. Magengegend bei Druck 
enipQndiich. (Haemat. 60.) 

Die Mageilgegend ungewühnlicb empfindlich beim Darauf- 
drUcken. (Gastrosis 65.) 

Magengegend aufgetrieben, gegen Druck sehr empfindlich. 
(Febr. int. quot. 83.) 

Gepihllos. Die ganze Gegend vom linken Hypochonder an 380 
bis über den Mn^en herdher war fast gänzlich gefühllos (während 
des Anfalls Gaslro-enteralgirf 28). 

Brennen. Nach dem Erbrechen stellt sich ^*in heftiger 
Schmerz in der Herzgrube, der Ma<;eiif;e<,'en(l bis zum Nahe! herab 
ein. Ein höchst empfindUchet Brennen , als läge eine glühende 
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Kohle daselbst, mit grosser EaipfiQflliGbieii dieser Parliea» (Aih 
filUe von Gastralgia 24.) 

Reü$en, Heftiges Reissen und Schneiden ia der gaaiea 
Oberbaiichgegend. (Enterocolitis acuta 32.) 

yolihei^ VoUbeii im Oberbauch (nach dem Anfail einer 
Febr. iot. tert. 16. — im HiUestad. einer Febr« int. tert. 12.) 

Spannen und VoUbeit quer Ober der Oberbauch^feid, 
(Apyr. febr. InU quol« 35.) 
385 Unruhe. Angst in der liagengegend. (Haemat. idiop» 68.) 

Grosse Angst in der Hertgrube« (Rbeum. aru cbron. 10.) 

liefcnr g g g emdl. 

EmpfindUeh. Lebeigegend » gegen Druck empfindlidi» 
(Febr* int. quot* 83.) 

DrMun. Druckender Scbmm in der Gegend des linken 
Leberlappens. (Apyr. febr. int. tert. 35.) 

Stechern* Stechen in der rechten Seite unter den Rippen 
und in der Lebergegend , erstreckt sich bis in die Magengegend 
und die Herzgrube, als heftiges Dnicken endlich im gansen Leibe 
herum, mit unausstehlichem Webthun. (Gastro-enteralgia 66.) 
390 Hypertrophie. Leber vergrOssert (Febr. int. quot. 85. — 
Cbron. Darmcatarrh 21.) 

Leber Oberragt den Rand der falschen Rippen , glatt , aber 
hart anzurühlen. (Febr. int. quot. 83.) 
JHIlKflrenmid. 

EmpßndUch. Miizgegeud gegen Druck empündlich. (Febr. 
int. quot. 

Driu'lxen. Spannend (irilckender Schmerz in der Milz. 
(Hilzeslnd. Febr. int. terl. 12.) 

Stachen. Beständiges Studien in der .^ilzgegend. (Haeiu. 
idiop. (>0.) 

395 HijperLrophie. Milz vergrüssert. (Febr. iut. quot. 84. 85. 
— Cbron. Üarnjcatarrb 21.) 

Milz hart, ungeheuer vergrösserl. (Febr. iut. quol. 83.) 

MalteliceKencl. 

Zielum. Ziebende SchnuMzen in der ISabpjgegend, so hef- 
tig, dass er sieb krümmend und windend im Bette und auf dem 
Boden bernmwiilzte. (Chol. spor. 68.) 
Snuclicielfeii. 

KK'nimen und Zusammenschnüren in beiden Bauchseiten. 
(Cbol. spor. 68.) 
Imyu I n alseiren d . 

Ileftiger Schmerz in der linken AVeicbe , welcher vorsttglicb 
heim Sitzen sich einslellu (Apyr. febr. int. quot. 83.) 
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SchmerMm unbeHütmi. Wehlbao Im Uolerleibe. (AtthmaS.) 400 
ünterleibfsclimmii , io Anlllllafi komomd. (€afttro-«iiter> 
•Igia 66.) 

Scbmefien in Unlerleibe so heilig« dass er sieb erbrach 
mid laut jammemd am Boden herumwalxte* (Gaatro-enteralg. 66«) 

Br e nnen ^ Brennender« achneidender Dnterleibaachmen. 
(Chol« spar. 46.) 

Drücken. Arger Druckschmerz im L'ulerleibe (nach Anfall 
der »Neiir, ophth. 36.) 

Kneipen. HfluQg kolikarlige Bauchschroerzen. (Apyr. febr. 405 
int. quot. 90.) 

fVundkeifsschmerz . (lleich nach dem Erbrechen kann er 
nicht husten und nicht lachen , ohne einen heftigen Schnioi z wie 
Anspannung und Wundheit im üntedeibe zu empünden. (Aofillle 
von Gastralgia 24.) 

Elnseweideechiiiersen mit Stuhlentlecrunip. 

Kolik, kneipen ete, ILolik mit Durchlall und Slublawang, 
(Catarrh. int. inf. 69.) 

Vor dem Stahlgange Kneipen im Unterleibe (wahrend dee 
Anfolla Tqn Gaatro-enteralgia 28). # 

Hellige Kolik, hierauf flOasigeEnUeerungen, mit ungeheurem 
Schwachegeftlhl. (Bnteralgia 70.) 

Porchterlichea Leibachneiden mit hiuflgen dflnnen Darm- 410 
aosleerungen. (Enterocol. acut. 32.) 

Starkea Leibachneiden und Öftere Diarrhoe. (Gatarrfa. int. 
tcnt. 71.) 

Durchfall mit Kneipen im Leibe. (Chol. spor. 68.) 

Dorebfiill mit Leibachneiden den ganien Tag hindurch. 
(Catarrb. Int. acut. 71«) 
BMeh w »ndmBcra . 

Unterleib empfindlich. (Febr. gaslr. typh. 87.) ' 

Unterleib sehr empfindhcb, gespannt. (Febr. typh. gaslr. 88.) 415 1 

Empfindlichkeit bei Berührung des Colon transv. und de- « 
Wendens. (Enteralg. ehren. 70.) ' 

Bauch eingezogen. (Enteralg. chron. 70.) 
Ml&h Unheil ohne \%%%»tt% 

Kollern, Kollern im ünterleibe. (Enter. uic. 29.) 

Poltern im Unterleibe , Stockung der Blilhungen, Stechen 
onter den Rippen (wahrend dea Anfalls Gastralgia 24). 

Viel Kollern im Bauche , mit Uebelkeit und uneraattlichem 420 
Dunte. (Galarrh. mt. acut. 71.) ^' 
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Meteorumm. U&AnUnim üttmiMiM. (Pelr* tjpb. 

gastr. 87.) 

Bauch etwas aageltafea. (Ftbr. int, qttot. 90.) 

Aufgeiriebener Eauch. (Chol. spor. inf. 49.) 

Bauch aufgetriebeD, «Deiiipfiiidiidi. (Fahr. typb. gastr. 89.) 
495 Lalhanflraihaii nach dem Baaen. <flaeniat. idiop. 61.) 

Der Leib war aufgetriebeD , schien gegen BerOhrung etwas 
empOndlicb, ftthlte sich auch warmer an, (Catarrh. gastr. intest« 
acut. 94.) 

Leib angeschwollen, hart« (Chron. Darmcatarrh 56.) 

Aufgeiriebener harter Unterleib. (Enlerit. uic. 29.) 

Der Unlerleib harl aufgelriebcn. (Apyr. febr. int. quol. 35.) 
430 Bauch hart aufgetrieben, beim Belasten konnten leicht (?) die 
DrüsenverhürUiuf^en (?) gefilhit werden. (Chr. Darmcatarrh 57.) 

Der Uiilerieil) enorm aufgetreten, gibt auf allen Punl&leD 
lympaiiilischen Ton. (Catarrh. int. chron. 42^) 

Bauch meleorislisrh aufgelrieben , klingt mit Ausnahme der 
Milz- und Lebergegend auf allen Punkten bell lympaoilisch. 
(Gbron. Darmcatarrh 21.) 

Der Unterleib aufgetrieben, weiche aber scbmerzbafl beim 
Befühlen. (Enterocol. acuta 32.) 

Blähungen mit Stuhlentleerung. Sowie Nahrung genonh 
men wird, stellt sich Poltern im Leibe ein und es erfolgen rasch 
hintereinander 4—6 flOaaige Stühle. (Chron. Magencatarrh 21.) 

435 Die Stuhlentleerungen werden« kurs ehe aie erfolgteut dorcb 
Kollern und eine aehr quälende tuaammensiehende Empfindung, 
welche vorzOglich in der Hypogastergegend aich iuaaerte, ange- 
kündigt. (GnteriU uIc 18«) 

Ki*»MUielt«ffnMaeii diM Hasen« nnd MmmmmmmmUm, 

Gastro-cnteraltfia, Die Anfälle danern 5 — 6 Tage, kamea 
Anfangs in sehr grossen Zwischenräumen , anticipirten aber der- 
gestalt, dass sie alle Monate, dann alle 14 Tage kamen, zuletzt 
nur noch eine Intermission von 4 Tagen machten. Arsen. 30. 
Der Anfall blieb 3 Monale aus. Arsenik in einer schwächern (?) 
Gabe, die Anfälle, welche i^j^^dhi^ bestanden halleo, siud nicht 
wieder gekommen. 28. 

Gastr o-enleralgia. Die Schmerzen kommen in Aoliülea 
am Tage und selbst des Nachts ohne Veranlassung, dauerten 
Viertel- und halbe Stunden lang. Einige Gehen Araenik (Doaia, 
VerdOnnungy Wiederholung?) heiittn« 66. 

EiUermlgia ehrmdea geheilt durch Araan« in 3 Monaten, 
ea wurde immerfort 1 Kttgelchen 80. in 4 Unien Waaaer gelait 
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ud all« Abeadle eio L0M toll g«ftMn, hlM nil VertaderuDg 
der VerdOnouBgeo (!). 70« 

CaUtrrk* vUeU. aeutui^ durch Arsen« ^i** oul 3 Dracb- 
iDMi Zoeker terrieben und in 15 Theile getlMill, jede Stande än 
Pniier, Heilung in 24 Stunden« 71« 

Caiarrh. mtegt* acut, gebeilt diircb Areeii« 40« Verd« S7« 440 
— durch Arsen« 8 Gaben (Verd«T) in 4 Tagen« 47« — durch 
Araen« 30« awei Kügelcben (in welcher Zeit?)« 60« 

Caiarrh, goMtnh-intnHiialu aeufm » gaalremalacia , bei 
einem 10 Monate alten Kinde geheilt durch Araen* Vt vierte 
Dedmalverreibung, den 1 . Tag 6 Gaben, S. Tag 4 und 3—6« Tag 
je 2 Gaben, suaammen i/jooo Gran, 04 

CnlurrA« iUeti. ekrin, bei einem Kinde , welcher aehon 2 
Monate dauerte, Heilung durch Arafen 6« 12 in 45 T. 42. 

Catarrh. mtest, ehron, bei einem schlechlgenahrten P/J. 
Einde geheilt durch geregelte Diät und Ars. 8. ein Tropfen alle 
3 Tage während 5 Wochen, dann jeden 5. Tag 2 Mal. 57. — 
Bei einem 2)dhr. Knaben seit 6 Monaten bestehend, geheilt durch 
Arsen. 6. zehn Tropfen in einem halben Seidel Wasser, alle 2 
Stunden 2 Kaffeelößfel voll, in 4 Wochen. 21. — Bei einem 2jahr. 
Kinde geheilt durch Arsen. 24. ein Tropfen alle 2 Tage , in 8 
Tagen. 56. 

Enterocolitis in Folge von Verkältung, geheilt durch Arsen. 
30. in 12 St. 32. 

Enteritts ulcerosa geheilt durch Arsen, in 14 Tagen, den 445 
1. Tag 1 Gran der 6. Decimalverreibnng , in 5 Theile vertheilt, 
den 3. und 4. Tag je 2 Gaben derselben Veneibung, 5 — 8. Tag 
täglich 2 Mal 1 Gran der 4. Decimalverreibung, vom 8—14. Tag 
täglich 1 Gran der 4. Verreib ung. 18* — In 9 Tagen dauernd 
geheilt durch Arsen. 30. Verd. 29. 

Cholera sporadica durch eiue Gabe 3 Kügelcben 6. , dann 
drei Gaben zu 3 Kügelcben 30. in 12 St. gebeilt. 48. — durch 
Arsen. 4. in 12 Stunden geheilt. 46. — durch Arsen. 6. drei 
Mal alle 2 Stunden geheilt nach 3 Tagen. 72. — den 1. Tag 
Arsen. 40. sechs Gaben, den 2. Tag Arsen. 40. stündlich (wie 
oft?) geheilt. 68. — durch Arsen. 30. in Wasserauflösung alle 
halbe Stunden 1 TbeeiOiTei voll in 24 Su geheilt. 49. 

Saolilenileeraiiireii . 

Stuhlentleerung äusserst selten , erfolgte nur alle 2 bia 3 
Tage, und zwar unter grosser Anstrengung. (Gaatroaia 65«) 

Stuhlverstopfung. (Pustula maligna 44.) 

Wenig und aellene Stuhlentleerungen« (Einfachea Magen- 
geacbwor II«) 
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450 Stuhlgang selten. (Cbron. Mageneatarrii* ^0 

Trager ungenügender Stuhl (nach den AnfUI etoer Fehr. 
int* lert. 16.) 

Stuhlentleerang otiregelmfissig« (Fehn iot. quOL 8S*) 

Stuhl unregelmlMig. meist DurchMl, uod BreDDen im After 
(ausser dem Anfoll Epilepsie 82)« 

Stahlgang hart. (Oopbor. traomat« 9.) 
455 Der Roth hatte die Farm foo Kogelchen, die nkhc grSsaer 
als kleine BaomnOase waren. (GastrMis 65.) 

Donn geformte Stuhle. (Albumin. SO.) 

Zwei bis drei Tage ▼erstopfli, hierauf Anfillle von Durchfall, 
welcher 4 — 5 Mal des Tages sich wiederholt. (Enler. chroii. 70.) 

Mehrtägige Verstopfung wechselt mit diarrhöearliger OelT- 
nung. (Chroii. Darmcalarrh 57.) 

Früh nach dem Aufstehen h^ufiji^es Drclngen zum Stuhle, er 
musste bis jjegen Mittag gewöhnlich 5 — 7, und Nachmittags 3 — 4 
Mal zu Stuhle (während des Anfalls Gastro-enteralg. 28). 
460 Stuhlentleerung häufig 6—8 Mal des Tages. (Febr. lyph.. 
gaatr. 87.) 

Stuhliran«? pnJsstpntheils durchfällig. (IVeur. ophlh. 36.) 
Diirchr.ill. (Uheum. arl. chrofi. 10. — Purp. 25.) 
Oefterer Durchfall. (Chron. Parmcatarrh 56.) 
Durchfallige Stühle (nach beendigtem Anfall Febr. ioterm. 
lerl. 14). 

^05 Durchfall sehr haiifijr, besonders desISachls. (Darmcat, 27.) 

Schnell aufeinander folgende dünne Stühle. (Chol. spor. 72.) 
Flüssige Stühle 2 — '6 Mal des Tages, niemals des Nachts. 
(Enteralgia chron. 70.) 

Die Stuhlauslecrungen erfolgten häufiger Nachts, als am 
Tage, in einer Nacht 10—15 Mal. (Enter. uic. 18.) 

Der Abgang schoss in einem Strome und mit Vehemeni aus 
dem After, war ganz wflsserig. (Calarrh. inlest. acut. 71.) 
470 Flüs:^ige braune Entleerungen ohne Spur von Eiter. (Enter. 
chron. 70.) 

Gelldicher Durchfall. (Impetigo 39.) 

Die Stuhlgange waren Anfangs gelblich und OUssig (es ging 
fast wie Wasser von ihm), dann aber wurden sie mehr schleimig 
und höchst gering (wahrend des Anfalls Gaatn^nteralgia 28«) 

Mehrere Tage anhallende Diarrhoe eines grünlichen geron- 
nenen Schleimes , Öftere mit Blut untermischt. (Catarrb* gaatr. 
intest, acut. 94.) 

Oefterer Durchfall grOnen Schleims (nach dem Anfall von 
»aatralgia 24). 
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Mit dem Stuble giDg dookelgraner SchMai ab. (Brand- 475 

bJatter 30.) 

Stuhle granlicb, scbleinig, bauflg. (Galarrh, intest, inf. 69.) 
Stöhle hdutig, grün und achleimig, oft mit geronnenan 
Ibssen vermischt. (Gatarrh. inteat inf. 47.) 

Die Stuhlgang« uoferdaut, achleimig. (Chron. Dannca- 

tarrh 56.) 

Stuhlgang erfolgt taglich eio-^ auch iweimal, aber mit vuh 
fwdaoten Speiaen gemiacht. (Apyr. fahr, interm. quot. 35.) 

Spärliche aohieimige, bat alle Augenblicke erfolgende Darm- 480 
aialeerungen, mit vermehrten Schmerten im Leibe und Preaaen 
im After. (Entero-colitia acuta 32.) 

Flaaaige Stubbusleerung mit kleinen hSotigen Fragmenten. 
(Enteritis uiceroaa 18.) 

Stuhientleerung eitriger FlQasigkeiten, welche in der Regel 
darch Kotb gelabt war. Zuweilen wurde reiner Eiter entleert 
(Enterilia uicereaa 18.) 

Die Stuhlausleerungen sehr stinkend, vier bis ftlnfMal tag- 
lieh, dunkelfarbig, dOnnflOssig. (Febr. typh. gastr« 89«) 

Entleerung braunlich schleimiger Flüssigkeit , von cadave- 
rüsem Geruch. (Gatarrh. gastro-intest. acut. 94.) 

Stinkende Eicrete. (Choler. sporad. 48.) 485 

Stuhl 8 — 10 Mal in 24 Stunden, wässerig und aashaft rie- 
chend. (Gatarrh. intest, chron. 42.) 

Geruch der Stuhlausleerungen stechend, faulig, sttsslich. 
(Enteritis ulcerosa 18.) 

Höchst stinkender Durchfall, wobei einige Würmer abgingen. 
(Gangraena linguae 26.) 

Flüssige, im höchsten Grade übel und aashaft riechende 
schmerzlose Stuhlentleeriingen , binnen 24 Stunden IG — 20. 
(Chron. Darmcatarrh 21.) 

Stuhlgang von ßlulklumpen und schwarzen theerartigen 490 
Massen. (Ilaemat. idiop. 62.) 

Flossiger Stuhlgang, fast immer etwas Blut beigemischt, 
flüssig oder als Gerinnsel. Diese blutigen rolhen Stellen blieben 
in dem Ausgeleerten l.1ngere Zeit gesondert , konnten oft nach 
Stunden unterschieden werden , während die eitrige Flüssigkeil 
schneller mit der kolhigen meist , rothlich grünen Ausleerung 
sich mischte und Öfters gemischt entleert wurde. (Enteritis ulce- 
rosa 18.) 

Blutige, schwarze, fclid riechende Stühle , mit Minderung 
der Magenschmerzen (nach demBluterbrecHen. Einfaches Magen- 
geschwür 11). 
XI, 3. 19 
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Stuhlentleerung 5 — 6 Mal täglich ohne Bewusstsein der 
Kranken und sehr Ubehiechend. (Febr. typh. gastr. 88.) 

Fast unwillkttriicher Abgang breiartiger £xcremeole. (Gbo> 
lera sporad. 48.) 

495 Sluhlentleerung unbewusst, wiewohl er meist dazu durch 
schmerzhafte Empfindungen aufgefordert wurde. Wenn er sich 
bei dieser Veranlassung auch schnell aufraffte und sein Verlangeo 
auf stürmiacbe Weise zu erkennen gab , so konnte er sich doch 
nicht allein in sitzender Stellung erhalten, aber auch bei gebörigar 
UnterstüliuDg bekam er einige Mal Ohnmacblaanwandlungen, 
weshalb man ihn bestimmte, die Entleerungeo wihreod dar 
Rachenlage fonuDehmen. (Enteritis ulc. 18*) 

HMMUina amA MM^r. 

After roth und wand. (Chron. Darmcatarrfa 21.) 

After und die umgebenden Theile gerOtbel und tum Theil 
exeorürt« (Darmcatarrfa 27.) 

Brennen im After und Umgebung bei der Stubleotleenuig« 
(Enleritis ulc. 18.) 

Bei dem Stuhle« besondera aber auch nach dem Stuhle, 
Brennen und Wundheitsachmert im After. (Wihreod des Anftlls 
▼on Gaatro-enteralgia 28.) 
500 Oft nur leerer Drang tum Stuhl. (Chron. Darmcatarili 66.) 

Bei häufigen und sehr beschwerlichen Zwingen geht ein 
wenig danner grfingelher Schleim ah mit den peinlichateD bioo> 
nendeo Schmersen im After. (Anfall ?on Gastro-enteralgia 24.) 

Er musste mehr als 50 Mal in 24 Stunden lu Stuhle geben, 
wobei aber nur wenig Schleim, haum ein TheelOffel voll auf ein 
Mal abging, mit heftigem Brennen im After, welches meist se 
lange anhält, bis wieder Stahl kam. (Eoleritia ulc 29.) 

IJrliaemileeruiis« 

Urin sparsam. (Cat. intest, chron. 42.) 

Sehr sparsamer Urin. (Albuminurie 80.) 
505 Wenig Urinabgang. (Enteritis ulc. 29.) 

Harnabsonderung bedeutend vermindert. (Apyrexie febr. 
interm. quot. 90.) 

Oefterer Drang, den Urin zu lassen, bei wenig Urinabgang 
und mit dem Gefühle, als bliebe noch etwas in der Blase zurück. 
(Asthma 3.) 

Trüber, gelber Urin. (Impetigo 39.) 

Urin etwas blutig wie Fieischwasser, brennt beim Harnen. 
(Purpura 25.) 

510 Der gelassene Urin ist braun und trübe. (Apyrexie febr. 
interm. tert. 13.) 
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Mr»iibheltflf«rmeii der Urinfiniictloiieii. 

Albuminurie in Folge von Scarlaüna. Arseo. 30. Ugiicb 

•ine Gabe, heilte in 3 Tagen. 80. 

Albuminurie nach Scharlach» geheilt in 7 Tagen durch 
Arsen. 13. früh und Abends. 81. 

Mftnnllclic €Se«ehlcclit«thell«« 

Brennen in der Eichel beim ürinJassen (ausser dem Anfall. 

Epilepsie 82.) 

Spannen und heftige Schmerzen in der Eichel. (Gangraena 
penis 45.) 

KrankiielMiDtnmMi ta dem iftmml» CteMUecMt»* 
tIaeUem* 

Gangraena gland. peuu ohne erkennbare Veranlassung, 515 
schmerzloser Ausfluss von weissem Schleim aus der Harnrohre* 
Derselbe verlor sich und es zeigte sich eine Excorialion auf dem 
obern Theile der Eichel, von der Grösse einer Linse fergrOsserte 
sich der Umfang der Wunde zum Durchmesser von 4 Linien. 
Die roihe Excoriation wurde blaulich, die wässerige Absonderung 
veflof sich , am hinleren Rande der Eichel entstand eine Ulce- 
ration , welche einen cadaverösen Geruch verbreitete. Spannen 
und hefkige Schmerzen in der Eichel , am 6. Tage brandige Zer- 
sUming. Arsen. 2* Verdflnnung innerlich und ausserlich. Ab- 
sCoesuog des Schorfes, und nach drei Wochen bei gewöhnlichem 
Verband und örtlichem lauen Bade Ersetzung des Substanzver» 
loeles. 45. 

WelMlelM «eswUeelitetlieUe. 

Au»f&iut. Statt der Menstruation floss eine dlinne, weiss- 
licbe Feuchtigkeit fon flblem Geruch aus den Genitalien. (Oopho- 
ritis tranmat. 9.) 

BimtMte. In der Gegend des rechten Ovanum drQckend 
atecbende Schmerzen« welche sich in den rechten Schenkel 
lieben. (Oophor. träum. 9.) 

Die drflckend stechenden Schmerzen In der Gegend des 
rechten Ofariums steigern sich beim Eintritt der Menstruation, 
ebenso beim Stuhlgänge , welcher hart ist. (Oophor. träum. 9.) 

Die drückend stechenden Schmerzen In der Gegend des rech- 
ten Ovariums werden brennend und sind auch in der Ruhe zehr 
füblbar. (Oophor. träum. 9.) 

In der Ruhe und des Nachts sind die drackend stechenden 520 
Scbnaerzen In der Gegend des rechten Ovariums, welche sieb In 
den reebten Sebenkel ziehen, ertraglich werden , aber beim Be- 
wegen und besonders beim Krummsilzen und BOcken stärker. 
(Oophor. träum. 9.) 
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Bei der Untersuchung in der Rückenlage eine undeutlich zu 
fühlende umschriebene Geschwulst in der Gegend des rechten 
Ovariums, welche bei starkem Druck schmerzhaft war. Die Unter- 
suchung durch die Scheide liess die Geschwulst Docli uodeuUicber 
fühlen. (Oophor. träum. 9.) 

üraiililieitsforiueii der weibl. Gesclilecht0thelle. 

Oophoritis traumat. wurde , als Eiterung sich zu bilden 
begann, durch Arsen. 3. in Kügelchen, Morgens uod Abeods eine 
Gabe, geheilt. Zeit oichl aogegebeo. 9. 
Sttinme. 

Stimme leise, zitternd. (Febr. lyph. gaslr. 88.) 
Stimme matt und heiser. (Cat. gastr. intesL acut. 94.) 
685 Heiseres Wioseln* (ChoL spor. inf. 49.) 

Hofiteii. 

Hüsteln. (Apyr. febr. interm. quot. 91.) 

Kurzer trockner Husten. (Rheiim. ort chron. 10,) 

Flusten fortwährend , mit Zcihem Schleime auf der Brust, 
der nicht losgehen will. (Emphysem. 34.) 

Husten mit Engbrüstigkeit uach dem Niederlegen , er niuss 
sich aufsetzen, sonst vergeht ihm der Athem. (Emphysem. 34.) 
530 Beim Husten Stiche durch den Kopf. (Emphysem. 34,) 

Bei starkem üuslen läuft ihm viel Wasser aas dem Mmidk. 
(fimphys. 34.) 

KespiMtlem. 

ftespiratioo schwer, Ängstlich, fast schnarchend. (Febr. lyph» 

gaslr. 88.) 

Respiration beschleunig!. (Febr* typh. gastr. 87.) 
Respiration schnell, kurs, rasselnd. (LuDgen-EmphyM. 

20.) 

535 Die Respiration wird immer schwieriger und dasAosatbniB 
so schwierig und so fein, wie der höchste Fistelten. (Astbnt 
spasm. 79.) 

Aengstliches Athmen (vor dem AnCill. Astbma 170 
Zuweilen Beklemmung auf der Brust. (Enteritis nie S9.) 
Beklemmung und kuner Athem. (Albuminurie 80.) 
Listige Brustbeklemmung (wfthrend derHiUe. Febr. intens, 
tert. 85.) 

540 Brustbeklemmung (Kflltestadium. Febr. interm. tert. \% 
Beklemmung auf der Brust (wübrend desasthm. AnfoUslI). 
Beklemmung oder ein LuftTergehen, wodurch er, besondoft 
wenn er gegen den Wind geht, tum Stillstehen genotbigt winl 
Es enuteht bei stürmischem Wetter und verdickter Luft, aish 
beim raschen Gehen , sowie bei warmer und enger Bekkidvagt 
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überhaupt bei Wechsel von WArme aod Kalte. (Asllmia epa^ 
mod. 78.) 

Engbrüstigkeit. (Astbma spasm. 79.) 

Engbrüstigkeit, es ist ihm immer, ale wenn seiDe Braet iv 
wenig Lufl bäitc. (Gmphys. 34.) 

Bei jeder Bewegung vergebt ihm die Luft, er bekommt 545 
Angst und Mattigkeit, als wenn er sterben mflsse, und lielrt 
ÜMD die Brust susanmen. (Cmphys. 34.) 

Athem kurz, schnell , pfeifend , mit grosser Mfthe, und Be- 
klemmung auf der Brust. (Asthma 17«) 

Die Exspiration pfeifeod. (Asthma spasm. 79.) 

Pfeifen und Stöhnen des Athems (wahrend des Anfalis* 
Aslbma spasm. 17.) 

Mattigkeit, Niedergeschlagenheit, Appetitlosigkeit, er legt sich 
frob zu Bette und alhmet angstlieh. (Vorlaufer des asthmat. An- 
foUn 17). 

Die Beschwerden des Athems nehmen so lu, dass das Pfei* 550 
fen und Stdhnen in £ntferoung gehört wird , und nach wenigen 
liiooten befittiditete man Erstickung. (Asthma 17.) 

Verscbleirouog im Halse und im Liegen das Gefühl , als 
sollte sie ersticken. (Asthma 3.) 

Er springt ans dem Bette, lauft xum Fenster und glaubte 
«nter pfeifenden und sischenden Anstrengsngen lu ersticken. 
(Asthma 17.) 

Die asthmatischen Zufidle verlassen ihn allmalig, wahrend 
ein sehr weisser, vvie Leim so klebriger Speichcl in Form von 
Bllschen aufsteigt. Sowie dieser Speichel sich selgt^ athmel er 
schon fireier, doch kommt es vor, dass er eine ganse Stunde 
leiden muss , bevor das Alhmen ganz natorlichl wird. (Asthma 
spasm. 78.) 

Asthmatische Anftille, durch Aufenthalt in Weinkellerlult her- 
vorgebracht. Er kommt Abends beim Niederlegen , dauert 3 bis 
4 Stunden und lasst erst um Mittemscht nach. (Asthma qias- 

mod. 79.) 

BruMf wandansen und Bruetlidlilc« 

Brustschmerx. (Apyr, febr. int. quol. 91.) 555 

Bangigkeit auf der Brust. (Neuralgia brschialls 76.) 

Starker Druck auf den Lungen. (Asthma spasm. 78.) 

Hat der Paroxismus mit Vergehen des Odems begonnen, 
90 wird der Druck und die Beängstigung weit ärger, sobald er in 
eine warme Stube kommt. (Asthm. spasm. 78.) 

Brustkrampf. (Kältestad. Febr. int. tert. 15.) 

Zusammenpressen in der Brust und in der Kehle , das ihn 560 
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zum Vorbücken und Aufsetzen nölhigt, wodurch einige Erleicble- 
ruDg eintritt. (Asthma spasm. 79.) 

Sobald er sich Abends legi und eioscblafeo will, thuBnisi- 
krampf ein. (Asihma spasDi. 79.) 

MMBklieltfitformen der Resplrailonsori^ane. 

Asthma spasmod, geheilt durch eine Gabe Arsen. 30. Ver- 
dOnnung. 79. 

Asthmatischer Anfall. Der Anfall kommt regelmässig alle 
8 Tage. Eine Gabe Arsen. 4. erleichterte schon nach 4 Minuten. 
Nach einer halben Stunde Nachlass. Die folgende Nacht er- 
neuerter Anfall, wieder Arsen* Das Uebel blieb für immer 
ans. 17. 

Asthma »pasmod, seit fünf Jahren, durch Arsen. 30. sechs 
Kttgelchen in Auflösung, täglich ein Esslöflei voll, gebessert, aber 
erst nach 3 neuen Gaben Arsen. 30. 3 Kugelclien, in achHigigeQ 
Zwischenräumen genommen, geheilt. 78. 
565 Asthma (Lungen- oder Henleiden?) durch Arsen« 30. in 
2 Tagen geheilt. 3. 

Lu7igenemph7/sem, Arsen. (Terd.?) besserte schon aa 
2. Tage und nach 4 Tagen. 20. 

Swerclifell. 

Seit 24 Stunden hatte Schluchsen begonnen , nahm rtsdi 
SU, sowohl an Starke als auch an Dauer, und ▼erhioderte Rabe 
und Schlaf. (Enteriiis uic. 18.) 

Seltll«lie CmwwimmMmm^em^» 

Der Hals und die nnlere Kinnlade waren aof der linken Seüs 

mit einer weichen schmeralosen Geschwulst bedecht. (GangrasM 
lingua 26.) 

Das Rockgrat schmerste hluflg, und iwar brennend (ansicr 
dem Anfall von Epilepsie 82). 
570 Drücken im ROckgrat, das dann wie warme Luft den Rockes 
berauf hinter die Ohren und dann ins Gehirn stieg. (Wtbrsnd 
des Anfalls Epilepsie 82.) 

Im Rflckm, und swar in den meisten Fillen auf der rechtet 
Seite, in der Nabe der Wirbelsäule, einige Zoll unter den Schulter^ 
blatte, eine weichliche und ängstliche Empfindung, mit Drücken 
im Magen. Diese Empfindung zieht Tags dsranf (immer nor 
wihrend des Anfslls) im Rocken weiter hinauf, bis iwiacben die 
Spitse des Schulterblattes und der Wirbelsiule, und verwandelt 
sich, kaum da angelangt , in einen belUgen brennenden Sciunen 
wie von gtohenden Kohlen, den die leiseste Bembmng noch ver- 
mehrte und der nur durch einige Bewegung , durch ssnftes Hto- 
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und Herwenden des Oberkörpers und durch langsames Geben in 
der Stube etwas gemildert wurde ; des Machu , besonders nach 
Mitternacht, liess er freiwUJig bis gegen IkMqgen etwas nach. 
(Gastroenteralgia 28.) 

Kälte im Rocken. (Kaltestad. Febr. int. tert. 15.) 
Mcre Extremltateai. 

Heftig reissende und suckende Schmerzen im rechten Achsei- 
galenk und in der Schuller, die sich allmilig ausdehnend und 
von Tag zu Tag verstärkend Ober den Oberarm, in den Ellnbogen 
und den Vorderarm erstrecken und den sonst nicht empflnd- 
licfaen Kranken laute Klagen auspressen. (Neuralgie bracbialis76.) 

Der Schmers (reissend, suckend) verscblimmert sich Abends, 
dauert bis Mitternacht heftig fort und remittirterst gegen Morgen. 
(Neuralgie brachialis 56.) 

Die Extremitit (obere rechte) ist weder roth, noch weiss, 575 
aber ein Oberaus schmerthaftes Modigkeitsgeftlhl , das tief bis in 
das Mark der Knochen su dringen schien , machte ihr daa lange 
Verharren in derselben Lage unerträglich , aber anch das Wech- 
seln derl^e nöthigte sie, laut aufouschreien. (Neuralgie brachia- 



Am linken Ellnbogengelenk ein rothlicher kleiner Fleck, 
worauf sich bald eine Blase bildete , die in einigen Stunden die 
Grosse einer Haselnuss erreichte und sich schwara ftrbte. Gleiche 
Erscheinungen treten auf den rechten Ellenbogcngelenken und 
den folgenden Tag auf dem linken Unterschenkol auf. (Pustula 
maligna 30.) 

Der ganze linke Arm geschwollen, Ober und Ober mit schwar- 
ten Blattern dicht besetzt, wovon er ein ganz schwarzes oder 
dankelrothes Aussehen erhielt und einen fauligen , unleidlichen 
Geruch von sich gab. Mehrere Stellen waren in eine glutinöse 
graulichweisse Masse verwandelt. (Pustula maligna 30.) 

Kälte der Hände, weniger der Fflsse. (Cholera spor. 48.) 

Rmnlilielts formen der obern EmtrenilUtten. 

Nouralgia brachialis geheilt durch Arsen. 3. in Auflösung 
in 3 Tagen. 76. 

Pustula maligna geheilt durch Arsen. 30. in 12 Tagen 30. 580 

H&f)la^ea;end. 

Fixer Schmerz hinler dem grossen Trochanler, der von hier 
aus an der hinteren Seite des Oberschenkels bis nach vorn ins 
Knie sich erstreckte, die Kniescheibe seihst zum Theil einnahm, 
von hier die Richtung des Schienbeines verfolgte und sich am 
Fussgelenk verlor. (Ischias nerv. 74.) 

Der Schmerz war grüsstentheils brennend , zuweilen auch 



Iis 76.) 





scharf stechend , so dass man nicht selteo ein lautes Webkla^eo 
der Kranken hörte* (Ischias 74.) 

Die Betlwärme wirkte höchst bacbtbeilig auf die Scbmerxeo. 
(Ischias 74.) 
Oberaclieiilfcel* 

Anfalle heftiger Schmerzen auf der hinteren Fläche dei* 
OberscbeDkel, der Waden und der Ferse. (Neur. ischiat. 75.) 
585 Der rechte Schenkel iat taub and wie labm. (Oophoritis 
tnumal« 9.) 

Zerschlagenheitsschmen in den Scbenkeln* (Hitzeatadina. 
Febr. iaterm. tert. 13.) 

Niaeende Aasschlagsstellen an der innern Seite der Schenkel, 
die ohne erkennbaren Grund wechselnd stärker und schwächer 
waren^ wurden nach Erkfiltnng weniger roth und anch nicht mehr 
nflssend. (Gatarrh. gastr. intest, acut. 94.) 

Schenkel und Schienbeine waren mit dicken braunen Borken 
besetzt, die stellenweise susammenflossen nnd durch welche hie 
und da eine grflne, dickliche, Qbelriechende Jauche qooU. (Ru- 
pia 4t.) 
üjale.' 

Geschwulst des rechten Knies von der Grösse eines männ- 
lichen Kopfes, elastisch, einen massigen Druck ohne bedeutende 
Erhöhung der Schmerzen vertragend , ohne Flucluation , ohne 
Oedem. Diese Geschwulst ist nur während des Anfalls vorhanden. 
(^Gonalgia 43.) 

590 Geschwulst des rechten Knies, zuerst der beiden Köpfe des 
Muse, vasti interni, und exterm. nnd allmälig der (ihrigen das 
Gelenk umgebenden Theile bis unterhalb des unteren Randes der 
Kniescheibe (während des Anfalls von Gonalgia 43). 

Reissende Schmerzen im rechten Knie, von wo aus sie sich, 
wie auf den Röhrknochen schabend, bis zum Hüft- und Fussgelenk 
erstreckten (wahrend des Anfalls von Gonalgia 43)« 

Die reissenden Schmerzen im rechten Knie steigern sich mit 
Zunahme der Geschwulst bis zu einem ausserordenüiohea Gnde 
von Helligkeit. Am erträglichsten waren sie, wenn die Kranke 
auf den gesunden Beinen stehend und sich mit dem Rocken an 
eine Wand lehnend das rechte Bein halb gekrflmmt frei schweben 
liess, am heftigsten in der Rockenlage und unter Federbetten 
(wihrend des Anfalls von Gonalgia 43). 

Das Gehen ist wegen der Gesohwulst des rechten Knies »• 
möglich (wihrend des Anfalls von Gonalgia 43). 
Mntekelile. 
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Hiftig rttiatende SdunentB fon der Kniekehle Obor die 
Fersen weg bis svr Fnmohle. (Neuralg. popitl« 77.) 

Die Qutlen (reiseend neliende Sebmenen) weiden dtdnreh 595 
etwas gemildert I dass er die Beine im Kniegelenk beugt nnd 
gegen den Leib ansiebt t oder dadorcb, dass er snf dem Stnble 
sitsend dieselben auf den Tiseb legt; jeder Versncb, die Beine 
SU streeken oder sich su stellen , termehrt die Schmersen snfs 
Höchste. (Neuralgia poplit. 77.) 

Heftiger Wadenkrampf. (Chol, spor* 72.) 
HSufige Wadenkrampre (ausser dem Anfall Epilepsie 82») 
Krampf und Ziehen in den Wadenmuskeln« (Chol. s|ior. M.) 
Wümmm, 

Oedematose Anschwellung der Fasse. (Lungenemphysem 

20.) 

Posse mässig (»demalOs angelaufen. (Febr. int, qiiot. 83.) 600 
Die FOsse waren besonders um die Waden geschwollen. 
(Ischias nervosa 74.) 

Brennen um die FussknOchel. (Asthma 3.) 

Fuss geschwollen, entzündet, schmerzhaft, hart, glcinzend. 
brannte wie Feuer, Auf der Milte des FussrUckens erhob sich 
eine wallnussgrossc schwarzblnue, heftig brennende Blase, welche 
sich bis zum Umfange einer Kan'eeobcrlasse vergrösserle und 
braune Jauche enthielt. Die Blase wurde geOtTnet, verbunden. 
(Pustula maligna 31.) 

Untere Extrem ItAten Int Allirentelneii. 

Mattigkeit und Zerschlagenheitsschmerz in den Beinen (nach 
dem Anfall. Febr. interm, tert. 15). 

Jede Bewegung des kranken Beines vermehrte den Schmerz, 
der in einer gebogenen Lage noch am ertraglichsten war. In aus- 
gestreckter Lage vermochte er das Bein nicht 2 Minuten lang zu 
lassen. (Ischias nervosa 74.) 

Er nnisslc immer sitzen, denn bei jedem Vrrsnch, zugehen, 
entstand der heftigste Schmerz in beiden Beinen, nur dann fand 
er Erleichterung der Scbmerzen (Natur nicht angegeben), wenn 
er sich so setzte, dass Knie- und Ildfi^M lenke in der stärkst ge- 
bogenen Lage waren. (Ischias nervosa 75.) 

MMiil&lielt«foriiieii der untern Extremitäten. 

Ischias nervosa. Schmerzen (Natur?) in Anfdllen häufig 
am Tage ohne alle Veranlassung. 4 Haben Arsen. 12. Morgens 
und Abends eine Gabe. Schon nach dem ersten Pulver waren die 
Schmerzen sehr m.issig, verschwanden auf das sweite ganz und 
kamen nicht wieder. 7ö« 
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NeuTMigia sciatiea* Regeimisiig doppeHeo tiglicbeo Ty* 
ptts Terfo]geDd. Die Schmeneii seigten sich ?oo 2 — 5 Uhr Nach> 
mitUgs und ?ihi 2^6 Uhr nach Mitternacht. Arseo* 30. io Ko* 
gdcheo ohne Erfolg. Besser, als Arsen. 30* in Tropfen gegeben 
worden. Die Schmerzen Hessen erst nach « ab su Arsen. 24. 
gegriffen wurde und ?erschwanden erst durch Arsen. 15. Da die 
tahe nicht wiederholt wurde, stellten sie sich wieder ein und die 
Heilung gelang erst nach sechsmaliger Wiederholung. 74. 

Gonalgia^ in Anfallen, die alle 12 Tage sich zeigen und 
25 Jahre allen medicinischen Versuchen, selbst der expectativen 
Methode widerstanden, wurde durch Arsen. 30., 2 Monate 
hindurch gebraucht, dauernd geheilt. Der Anfall begann mit 
herumziehenden reissenden Schmerzen im Kopfe und den Ex- 
tremitäten. Der Schnu rz lixirt sich im rechten Knie, welches ge- 
schwollen und unbeweglich ist. Geschwulst wie Schmerzen dauern 
24 Stunden , um allmälig zu verschwinden. Der ganze Anfall 
dauert 3 Tage. 43. 

6i0 Nettralgia Poplitea. Arsen. 6. Verdünnung , schon Tags 
darauf Besserung. Zwei andere Tropfen derselben Verdiinnung 
binnen 4 Tagen. Die Besserung macht nur langsam Portschritte, 
daher alle 2 Tage 5 Tropfen der 2. Verd. Nach 6 solchen Gabes 
vollkommene Heilung. 77. 

/W^eicAfofir (Natur?) seitlSiahren, links inderNihed« 
Innern KnOchels. Es fing an , indem dort kleine pustulOse Er- 
hahenheilen platilen , eine helle scharfe Flüssigkeit secemirtsn» 
die gesunde Umgebung immer mehr ins Spiel sogent so dass die 
GeschwOrsflflche mehr als 2 Hinde breit wurde. Dieselbe wurde 
immer unreiner, stinkender, die Schmerzen, Anfangs mehr sie- 
hend, reissend, wurden in den leticen Jahren stark brennend. Seit 
2 Jahren im Bette. Arsen. 8. VerdOnnung jeden iweilen Tag 
einen Tropfen wehrend 9 Wochen, brachte allmSlig Linderung, 
Vertrocknung» nach 13 Wochen complette Heilung. 52. 

Gajujraetiöses Fussgeschwlir seit zwei Jahren. Das Ge- 
schwür bedeckte sich Anfangs oft mit Krusten , ergoss stets 
eine scharfe Flüssigkeit, der Rand war dick und die Umgegend 
mit Pusteln bedeckt, in der letzten Zeit zeigte es eine unreine 
schwärzliche OberHüche, war fast unenipOndlicb , secernirte eine 
stinkende Jauche und war oflenhar gangraenOs. Arsen. 8. Ver- 
dünnung alle andern Tage einen Tropfen heilte in 7 Wochen. 53. 

Bhenmat. arl, chron. durch fortgesetzten Gebrauch Arsen. 
3. alle 6 Stunden eine Gabe SireukUgelcben geheilt. Zeit oicbi 
angegeben. 10. 
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Pusinia ma^gna am FosnrOckeD , gabeül durch Aneo. 3. 
iD 7 Tagen. 31. 

Scbmenhaftigkeil aller Glieder. (Apyr. febr. int. quoU SÜ^X-ß^^ 
Alle Glieder Ibun ihm weh, Abenda am aeblimniateiu^^viii- 
phys. pulm« 34.) . ^ - 

Zaerat reiaaende in den Extrenutaten- Kopfe umber- 

siebende Scbmenen, bei AppeiitveiMt, mit alarfcero Mundge- 
roch und acbnell wecbaelndem f^roat- und Hitiegefabl, ohne 
Scbwelaa, mit unverändertem Pulae (Beginn dea Anfalle Gonal- 

Mattigkeit in den Gliedern. (Haemalem. idiop. 61.) 
Zittern und Zucken der Glieder (in Folge von Haematem. 
idiop. 61)* 

Kalte Extremitäten. (Chol. apor. 68. » Neuralgia braebia- 620 
lia 76.) 

Extremitäten kalt und aebweissig. (Darmcatarrb 27.) 
Kalte der Extremitäten und dea Gesichts. (Entere «colitia 
acuta 32. — Haematem. idiop. 62.) 

Eiskalte Hände und Füsse nach dem Bluterbrechen. (Em* 

faches Magengeschwür 11.) 

GclenUe Im Allgemeinen 

Brennenil reisseiido Schmerzen in den Gliedern, namenthch 
in den Gelenken. (Rheum. art. chron. 10.) 

Er empfindet besondere Erleii hterung durch Einhüllung 625 
der kranken Gelenke in erwärmte Tücher. (Rheum. art. chron» 
10.) 

Die Schmerzen der Gelenke lindert eine mässige Rewegung, 
obgleich diese wegen der grossen Schwäche nur schwer auszu- 
führen ist. (Rheum. art. chron. 10.) 

Die ergriffenen Gelenke sind bei Berührung sehr empfind- 
lich. (Kbeum. art. chron. 10.) 

Blosse Geschwulst der Gelenke (welche von Rheum. arU 
chron. ergriffen sind. 10). 

ScIilAIVlshelt am Ta^e. 

iJiatige Tagesschläfrigkeit (während des Anfalls Gaslralgia 

24). 

Schlafrigkeit, nach dem Schlafe Mattigkeit. (Ophlh. ca- 630 
larrh. 58.) 
Selilar. 

Tiefer Schlaf, wenn die üälle sich vermindert. (Febr. int. 
lert. 85.) 

Tiefer Schlaf nach dem Schweisse. (Fehr. interm. tert. 84.) 
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Betäubtor Sehlommer (nach dem lUltestad. Febr. iDterm. 
qaot. 91)* 

Cnrolilser Schlaf. 

Schlechter Schlaf. (Cliron. Darmkatarrh 56.) 
635 N»€bU schlief er seblecbl. (Apyr. Febr. interm. qaot. 90.) 

Leisel w. hlaf, er wachte oft auf, schlief hOcbateos lu halben 
Stunden. ((lastro-eiiura)gia 28.) 

Der Schlaf schlecht, onrubig aod oft UDlerbrochen. (Gastro» 
eoteralgia 28.) 

Schlaf höchst unruhig. (Iridiaigia 19.) 

Unruhiger Schlaf. (Apyr. febr. inlerm. quot, 35*) 
640 Das Kind war sehr unruhig, schlief wenig, schrie oft stUD- 
denlang. (Chron. Darmkatarrh 57.) 

Unruhiger Schlaf, sie warf sich fon einer Seito mr andern« 
(Pompbolix diutinos 40.) 

Unruhe» besonders Nachts. (Rheom. art. chron» 10.> 

Schlaf unruhig« ton Delirium unterbrochen. (Febr. lyph. 
gastr* 89.) 

Schlaf durch Kopiscbnierfen gestört. (Apyr. febr. intern, 
quart. 92.) 

645 Schlaf wegen des ausserordenlüicben Durstes jeden Angen- 
blick gestört. (Gatarrh. intest, cbron. 43.) 

Er hat kaum eine halbe Stunde geschlafen , so erweckt ihn 
der schnell entstehende brennende Magenschmerx, worauf dann 
die heftigsten Brustbeklemmungen folgen. (Gastralgia 34.) 

Nach Mittemacht bis frOh leiser, durch öfteres Erwadieng^ 
storter Schlummer mit Brenn- oder Wundheitsschmers auf der 
Brust. (Asthma spasm. 79.) 

Furchtbare innere Angst und Beklommenheit , die ihn des 
Nachts befillU, seinen Schlaf stOrt und nicht ruhig zu bleiben ge- 
stattet. (Lypemania 1.) 

Er muss sich beslUndig im Belte berumwerfen , wobei er 
in einen starken Schvveiss am ganzen Körper kommt, (l^ype- 
mania 1.) 

S«lil«floMli;kelt. 

650 Mangel an Schlaf. (Ischias nervosa 74.) 

Scblaf fehlt. (Cepb. iiiterni. quot. dupl. 23.) 
N.lchte schIaQos. (Febr. lypb. gaslr. 87.) 
Der Schlaf kommt selten auf eine halbe Stunde. (Lype- 
mania 2.) 

Scblanosigkeit. (Hitzesladium einer Febr. inlerm. tert. 16.) 
655 ' Scblantisigkeil während der 24 Stunden der Kniegeschwulst. 
(Beim Anfall der Gonalgia 43.) 
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Erst gegen Morgen tritt ein unruhiger, durch ZuMmmeo- 
sinken gestörter Schlaf ein. (Rheum. arl. chroo. 10.) 

ScbUflosigkeil wegen breoneoder Scbmerteo in den Gelenken. 
(Rbenm. art. chron« 10«) 

Schlaflosigkeit der Schmereen wegen. (Neur. brach. 76«) 
Schlafen konnte er wegen der unaufhörlichen Schmerlen 
list gar nicht« (Impetigo 39.) 

Schlaflosigkeit wegen des vielen Hustens und der Engbrüstig- 660 
keit. (Emphys. puim. 34.) 

Gilnzliche Sclilanosigkeit, ungeheure Unruhe, namentlich 
oach Mitternacht bis früh gegen 3 — 4 Uhr. (Gaslral^ia 24.) 

Die Nächte sind unruhig und werden grOaatentbeiis schlaf- 
lee lugebracbt* (Meur* popliiea 77.) 

Seit 4 Tagen keinen Schlaf. (Enteritis nie. S9.) 

Hat seit 8 Nichten nicht schlafen können, weil er, sobald 
er sich ins Bette legte , fdrchterliches Brennen unter der Haut 
oebst dem Gefable empbnd, als flösse beisses Wasser durch die 
Adern, mit grosser Unrohe« (Purpura 25.) 

Seit 14 Nächten kein Auge geschlossen. (Lungen-Emphy- 665 
sein 20.) 
TrAuitie. 

Der Nachtschlaf unruhig, voller Tiäunie. (Apyr. febr.interm. 
lert. 13.) 

Wenn er ja zuweilen einsciilärt, so erwacht er pUilzUcb und 
schreckhaft über furchtbare Träume. (Gaslralgia 24.) 
llmwIIlUiiFUclie Beiven^iuaseii Im Sciiliife. 

Beim Hittagsscblafe bekam er oft Zuckungen. (Gutro-ente- 

ralgia 28.) 

Zucken der Glieder im Schlafe. (Neur. ophth. 36.) 

Beim Einschlafen und auch im Schlafe selbst fuhr er oft zu- 670 
sammen. (Gastro-enteralgia 28.) 

Gerieth das Kind ja in einen fcursen Schlummer, so ward 
dieser bald durch Aufschrecken und Zucken dieses oder jenen 
Theiles gestort. (Gbron. Magencatarrh 93.) 
W«teett umA mUmmUmiwmmUmm im fleUAfe. 

Stöhnen und Schlaf. (Hitzestad. Febr. interm. tert. 14.) 

Wimmern und Zähneknirschen während des Schlafes. (Ghron. 
Magencatarrh 93.) 

Das Kind lag in einem halben Schlummer, der nur durch 
Olleres Zähneknirschen und von Zeit zu Zeit durch Wimmern 
unterbrocheu war. (Chron. Magencatarrh 93.) 
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lifii^e Im Sichlafe «der ivacliend Int Bette. 

675 Umherwerfen im Bette. (Cholera spor. 48. — Hitzeitad. 
Febr. interm. tert. 85.) 

Er liegt bald oben , bald uaten im Bette. (Coteritis uloe- 
rofia 29.) 

Herumwerfen von einer Stelle zur andern. (Chol. spor. 72.) 

Er wirft sich ängstlich im Belle herum , wollte sprechen, 
brachte aber keinen vcrsländlicben Laut hervor (wübreod de« An- 
falls. Aslhnia period. 17.) 

Des Nachts grosse Unruhe, das Kind warf sich unaufhör- 
lich herum, wollte bald da, bald dort liegeo. (Chron. Magen- 
catarrh 93.) 

QQQ Crosse Unruhe und Aufregung, das Kind blieb nur (Mniu'c 
Secunden auf einer Stelle liegen, warf sich hinüber und herüber, 
dehnte sich aus und krümmte sich wieder zusammen. Am we- 
nigsten schien es bei der Lage auf dem Bauche zu leiden, 
auch in dieser hielt es dasselbe uichl lange ans« (Gatarrh. inlesl. 
aeut« 94.) 

Der Kranke liegt susammengekrOiDmi im Bette. (Enteio- 
Colitis acuta 32«) 

Sie sass mit nach vom geneigtem Thorax, weil ihr das Lie- 
gen unmdgnch war. (Lungen-Emphysem 20. 
MMben vmd Dehnen. 

Dehnen und Recken. (Ksltestad. Febr. interm. 12. t3. 15.) 
••Ilaader. 

Leichter Prostschauder über den Racken nach Trinken. 
(Prodromen febr. interm. tert. 12.) 
d8ö Es uberfiel ihn oft Schauer, besonders an den Theilen, 
welche das Exanthem eingenommen hatte. (Impetigo 39.) 
Fm»s. 

Frösteln. (Haemat. idiop. 61.) 
Frostigkeit. (Ophth. catarrh. 58.) 
Des Abends Fieberfrost. (Neur. poplitea 77.) 
Frost mit vermehrtem Brennen des Exanthems. (Fieberan- 
fall bei Pomph. diut. 40.) 

VnMSt mmd HltM aftirMbselmd. 

690 Abwechselnd Hitse und Froel. ((ktarrli, tntesl. aeuu 71.) 
Schnell wechselndes Froste und Hitsegefilfal ohne Schweiss. 
(Beginn des Anfalls von Gonalgta 43.) 

Kalle des Körpers. (Chol. spor. 48. 49.) 
Der Korper fohlte sich kohl« Öfters mehr kalt an. (Enmili» 
ulcer. 18.) 
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Beben uod Zittern vor Kalte« (Kältestadium. Febr. ioterm. 
tert. 14.) 

ClerahlstAascIiaiiir^n der Temperatur. 

Die Haut, obwohl er über Frost klagt, warm. (Catarrh« intest. 695 
acuta 71.) 

Bei Cmpfindiing eisiger Kfllte war sie Ton aussen beiss an- 
zuftlblen. (Febr. interoi. quart. 92 ) 
Hitze. 

Oeftere kurze Hitzanf^lle. (Iridialgia 19.) 
Fieberhitze. (Albuminurie 81.) 

Haut beiss und trocken. (Febr. typh* gastr. 87. 88. 89.) 
Haut warm und trocken. (Enteralgia chron. 70.) 700 
Hitse (im Fieberanfalle von Pomph. diut. 40). 
ScliwelM. 

Schweiss (im Fieberanfall von Pompb. diut. 40). 
Er schwitzt viel. (Gastrosis 65.) 

Er scbwittl sehr bei der Arbeit (manoeile). (Lypema« 
nia 2.) 

Morgeosehweiss , welcher die Kräfte sehr erschöpft bat* 705 
(Rheum. arl. chron. 10«) 

Während des Norgenschlafes ferbreitet sich ein profuser 
Obelriechender Schweiss Ober den ganzen Körper, welcher die 
Schmenen der Gelenke etwas lindert, aber sehr ermattet. (Rheum. 
art. chron. 10.) 

Des Morgens tritt ein reichlicher Schweiss ein, der aber 
Didit die mindeste Crleichtening bringt. (Neor. popUt. 77.) 

Nachts schwltite er ungemein ▼iel. (Apyrexie febr. interm. 
qoot. 90.) 

Schweiss von ekelhaftem Geruch (wihrend des Anfalls. Febr. 
interm. qoot. 91.) 

Kalter Schweiss. (Chol. spor. 72.) 710 
Angstschweiss. (Chol. spor. 48.) 

dVMlütiM. 

Her». Henklopfen. (Hitzestad. Febr. interm. tert. 13.) 
Henklopfen, suweileo in der Herzgrube ftlhlbar« (Gastral- 

gia 63.) 

Benklopfen nnd Pulslren durch den ganzen Körper. (Hitze- 
stad. Pdir. interm. tert. 16.) 

Herzklopfen mit Hitzegefohl and Aengstlicbkeit an der Herz- 715 
grübe , es zeigt sich nur Abends , ehe das Licht in die Stabe 

kommt. (Asthma 3.) 

Puls. Puls latigsam und voll. (Apyrezie febr* interm* 
qaot. 35.) 
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Puls schwacher. (Lypemanie 1.) 

Puls mall, unlerdrückl. (Chol, spor, 48.) 

Puls beinahe unfühtbar zitlernd. (DanncaUiTb 27.) 
720 Puls kaum fühlbar. (Chol. spor. 08.) 

Der Puls war gar nicht zu fühlen. (Chol. spor. Inf. .) 

Kaum fühlbarer fadenförmiger Puls nach dem Blulerbrecheo. 
(Einfaches Magengeschwür 11.) 

Puls fadenförmig. (Ilaemat. idiop. 62.) 

Puls kleiu, weich und ireijuent. (HiUestad. Febr. interm« 
tert. 15.) 

725 Der Puls beschleunigt und klein (während des AofalU 
Asthma 17). 

Kleiner schneller Puls* (Chol. spor. 72. — Enlero-eohUs 
acuta 32.) 

Puls schnell , häufig und oft so klein , dass er kaum gefohlt 
werden konnle. (Rnlerilis ulc. 18.) 

Puls schnell und klein. (Pustula maligna 30« — Catarrb. 
intest, acut* 71.) 

Puls schnell, zusammengelogen. (Pustula maligna 44.) 
730 Puls 80 Schlage in der Minute. (Lypemanie 1.) 

Puls von 92 Schlagen, klein und welch. (Neur* oplitb. 36.) 

Puls 100. (Febr. typh. gastr. 88. — Pustula maligna 50.) 

Puls 100—110 wahrend der Hitze« (Febr. Interm. tert« 85.) 

Puls 120. (Febr. typh. gastr. 87.) 
735 Puls 120 per Minute, klem und schnell. (Gangraena 
lingua 26«) 

Puls 140. (Catarrh. gastr. intest, acut. 94. — Catanb. 
intest« 42.) 
nelker. 

Beträchlliches Fieher mil Üursl. (Conjunctivitis 4.) 
Hefliges 1 ielxT mil ungewöhnlichem Malligkeilsgefühl. 
(Pustula maligna 44.) 

Täglich erfolgte eiu Fieheranfall, erst Frost mit vermchriem 
Brennen des Exanthems, dann Hitze und endlich Sch weiss. (Pom- 
pholix diut. 40.) 

MAlSeiiSadlum bei Weclmelflebern. 

740 Kälte» bleiches, elendes, erdfahles Aussehen, blaue Lippen, 
Druckschmerz in der Stirn, Uungergefllhl und Flauheit, so dass 
sie einen Bissen firod essen muss, darauf starken ScbUttelfhMt, 
Brustbeklemmung. (Febr. interm. tert. 12.) 

Kalte, mit Gähnen, Recken und Dehnen der Glieder, 
Kopfscbmerf , dauert 2 Stunden. (Febr« int. tert. 14.) 
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Kllto, bieiebos GeMcbl, ScbOlteirrosi , Beben und ZiUern, 
Uursht vml.WeiiMB. (Febr. ioterm. tert. 14.) 

Recken und Debnen und Kaltegeruhl im Rücken, sehr 
grosse liaüigkeil wlbrend einer Stunde. (I ebr, interm. lert. 15.) 

Kalte, Recken und Dehnen der Glieder, Kopfschmerz und 
Scbmerz im rechten Augapfel, besonders bei Bewegung des Auges 
lieUg, 2 Stunden dauernd. (Febr. inlerm. terl. 16.) 

Heftiger Schütlelfrosl , eine Stunde lang. (Febr. interm. 745 
quui. 35.) 

Kälte lange dauernd, nicht heftig. (Febr. inlerro. quol. 83.) 

Kalte anfangs äusserlich , sleii^erle sich bald zum SchfUtel- 
frost, während der Kälte Durst, dauerte 3 Stuoden. (Febr. int. 
quot. 84.) 

Die Kälte allgemein, stark schüttelnd, dauerte l^/j Stunden, 
mit ihr zugleich heftiger Durst, klopfende Schmerzen im Kreuze, 
leichte Zuckungen in den Giiedmaassen, GefUbl von BrusLbekiem- 
mung. (Febr. interm. tert. 86.) 

Massige, dem Gefühl des Kranken nach mehr äusser- 
liche Kälte wahrend V/^ Stunden, Durst während derselben 
wurde aber erst nach ihrem Verscb winden belüg. (Febr. interm, 
quot. 85.) 

Frost und Durst. (Febr. interm. quot. 90.) 750 

Er fing an zu Frösteln, begehrte öfters zu trinken und mutste 
sieb legen. (Febr. interm. quot. 91.) 

Bei Empfindung eisiger Kälte war sie von aussen heiss an- 
zufühlen, ohne Durst. (Febr. interm. quart. 92.) 
■ttzestadlum bei WechtielAelierii. 

Hitze, die sich allmälig steigert, Unruhe, Angst, spannend 
drückender Scbmerz in der Milz, Vollheit der Magengrube, Durst 
auf Säuerliches. Nach mehreren Stunden lasst die Hitze nach, 
die Kranke fühlt sieb erschöpft und scbUlfteini§[e Stunden. (Febr. 
ioterni. lert. 12.) 

Brennende Hitze mit Nachlass der Kopfscbmerzen, aber mit 
Unruhe , Angst , Herzklopfen , Zerschlagen heitsscbmerz in den 
Schenkeln. 2u Ende der Hitze grosse Mattigkeit und GefUbl 
▼OD Sch wiche, endlich schlaft die Kranke ein. (Febr. nrterm. 
tert. 13.) 

Biue, Stöhnen und ScblaL (Febr. interm. terU 14.) 755 
Trockene Hitze, Nnndtrookenbeit, Durst, Unrnhe, Beängsti- 
gung, Klopfen und Pulsiren durch den ganten KOrper, Schlif« 
ioeigkeit. (Febr. intern, tert. 16.) 

Trockene Hitze, die Haut brennend heiss. Puls kUk^ weich, 
frtquent, Kopfkchmerzy Trockenheit im Munde und den Lippen, 
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tmk onaiiililirlich, aber im Qm»n sabr wenig , groaaet Ver« 
langen nach Saurem « Unmbe ond Stelmen wabrend 3 Standen* 
(Febr* inierm* terl. 15.) 

Trockene HiUe ohne Durst. (Febr. inlerm. tert. 38.) 

Starke Hilie mit brennendem Scbmen im Kopfe und in der 
Brust, als ob sich daselbt brennende Kohlen befanden , die Hiti« 
kam nicht gleich nach der Kälte. Durst nicht wahrend derHitze, 
sondern nach Aufhören derselben. (Febr. inlerm. quot. 83.) 

760 Hitze sehr heftig, von grosser Kopfeingenommenheit, Mund- 
trockenheit und einem lästigen Gefühl von Unwohlsein begleitet, 
ohne Durst. (Febr. interm. quot. 84.) 

Sobald die Kälte sich mindert , tiefer Schlaf mit Erwachen, 
wenn die Hitze schon einige Zeit gedauert hat. Die Hitze ist 
allgemein, heftig, sich alimälig bis zu einem Brenngefühl der 
Haut steigernd, dabei unauslöschlicher Durst, sehr lästige Brust« 
beklemmung, heftig brennender Schmerz im Kopfe, theilweises 
Vergehen der Sinne. Die Hitse hält iVs Stunden an. Haut 
trocken, roth, heiss anzufühlen. Pule 100 — 1 1 0 Schlage, sie 
wirft sich unruhig umher. (Febr. interm. tert« 86.) 

Hitze fehlt. (Febr* interm. quot. 85.) 

Starke Hitxe mit heftigem Durst, Schwindel nnd Betlubnng, 
(Febr. interm* quot. 90.) 

Nachdem er eine halbe Stunde In betäubtem Schlummer ge- 
legen, wurde er am ganien Korper heiea, hatte Durst nnd klagte 
ober heftige Schmerzen im Kopfe. (Febr. interm. quot* 91.) 

765 Hitze stark , hielt lan^e an. Nach derselben grosse Angst 
und Unruhe, ohne Dursl. (Febr. interm. qiiarU 92.) 
Scbiirelsiiiiitadlum l>el Wechsel Hebern. 

Schweiss gering nnd die Kranke erwacht mitKUngen in den 
Ohren. (Febr. interm. tert. 12.) 

Gegen Morgen sehr reichlicher Schweiss, in der Nacht, welche 
auf den Fieberanfail folgt. (Febr. interm. tert. 13.) 

Wenig Schweiaa und riel Trinken. (Febr. interm. tert. 14.) 

Kein Schweiss, aber viel Durst. (Febr. interm. tert. 15.) 
770 Schweiss mit Nachlaas aller Beachwerdeo, ohne Dorat. (Febr. 
interm. tert. 16.) 

Schweiaa mit grossem Durst. (Febr. interm. quot. 35.) 

Lange nach der Hitze erat Scliweiss, Durst heftig for Ein- 
tritt desselben. (Febr. interm. quot. 83.) 

Schweiaa nicht heftig, ohne Durst, dauerte 3—4 Stunden. 
(Febr. interm. quot, 84.) 

Massiger Schweiaa ohne Durst, mit listigem Gefühl fon 
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Mattigkeit. Nach dem Scbweiss liefer ScbUf* (Febr. inlerm« 
lerl. 86.) 

Schweiss nach der Kälte, ohne Durst, das UiUestadiuni fehlt« 775 
(Febr. interm. quol. 85.) 

Reichlicher Sckweiss ohne Durst. (Febr. interm. quot. 90.) 

Fast zu gleicher Zeil mit der Hitze begann er auch zu 
schwitzen, der Schweiss hatte einen ekeibaileo Genicb, Durst 
war zugegen. (Febr. interna, quot, 91.) 

Schweiss war oicbt vorbaoden, auch kein Durst. (Febr. 
iDterm. (juarl, 92.) 

PftrouLlamen formen de« WeeH«elilelNMNl. 

Starke Kälte — starke Hitze mit Durst — geringer Schweis«. 
Anfall Vormittags. (Febr. interm. tert. 12.) 

Starke Kälte — starke Hitze ohne Durst — Schweiss fehlt, 780 
erscheint erst Nachts nach beendigtem Anfall. Nachmittags. (Pebr.^ 
iaierm. tert« 13.) 

Kalte — Hitze ohne Durst — Schweiss gering, mit Dorst. 
Vennittaga. (Febr. interm. tert. 14.) 

Kälte — Hitie mit wenig Durst — Schweiss fehlt* Mor- 
gens. (Febr. interm. tert. 15.) 

Kfilte — Hitze mit Durst — Schweiss. Nachts. (Febr. 
interm. terl« 16.) 

Kalte — Hitze ohne Durst — Schweiss mit grossem Durst. 
Morgens. (Febr. interm« quot. anticipans 36.) 

Kalte lange — Hitze atarfc, ohne Dorst — nach Aufhören der 786 
Bitze Durst und lange nachher erst Schwefes. (Febr. interm. 
fnu 89.) 

Kalte stark, mit Durst — Hitze heftig — Schweiss gering, 
aber langdaoernd. (Febr. interm. quot. 84«) 

Starke Kalte mit heftigem Durst — Hitze heftig mit sehr 
grossem Durst — > Schweiss massig, ohne Durst. (Febr. interm. 
tert 86.) 

Massige Kalle mit Durst, heftiger mit Aufboren der Kilte 
—* Hitze fMi — Schweiss ohne Durst. (Febr. interm. quot. 85.) 

Kalte mit Durst — Hitze roitDurst — Schweiss ohneDursl. 
Moigens. (Febr. Interm. quot. 90.) 

Leichte Kalte mit Durst — Hitze und Schweiss flist zu glei- 790 
eher Zeit mit Durst. Nachmitlags. (Febr. interm« qool. 91.) 

Empfindung von eisiger innerer Kalte, ohne Durst — Hitze 
ohne Durst — Schweiss und Durst fehlen. (Febr. int. quart«92.) 

Vieberf armen . 

Febris intermittens quolidiana. Einige Tropfen Arsen. 
% VerdQoaung früh und Abends heilten dauernd. 90. — Einige 
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KOgelcben Arsen. 1. vor und nach dem Fieberanfall, dann des 
Morgens nücblern gegeben , bellten gleich necb dem 2. Anfall« 
91. — Durch Arsen. 30. in wiederhollen Gaben in 42 Tagen ge- 
heilt, die Milzanschwellung war nicht ganz gewichen. Nach 

2 Monaten recidiv. 83. — Durch Arsen. 30. geheilt nach 13 Ta- 
gen, Milzanschwellung bios vermindert. 84. — Durch Arsen. 30. 
am 3. Tage gehoben, 5 Tage nachher war auch Leber- imü Mili- 
aOBchwellung ganz verschwunden. 85. 

Febris intermiUens tertiana. Arsen. 30. noch 4 Paroxis- 
men und 8 Tage später gänzliche Heilung. 86. — Arsen, 15. 
früh und Abends, Heiluog nach 10 Tagen. 15. — Durch Arsen 9. 

4 Dosen Morgens und Abends, dann Arsen« 15. 4 Dosen Morgens 
und Abends, in 14 Tagen geheilt. 16. — Arsen. 15. 4 Dosen 
Morgens und Abends, Heilung Dtch 10 Tagen. 14. — Nsch 

3 Anfallen Arsen. 9. 4 Dosen Morgens und Abends, Heilung mdi 

5 Tagen. 13* — Anticipirend , recidiv nach Chinin. Nach yor- 
bergegangenen 3 Anfallen Arsen. 9. 4 Gaben Abends und Mor- 
gens, dann Arsen. 12. 4 Gaben, dann Arten. 15. 4 Gaben. Bei 
jedem Anfall wurden die Erscbeinungen geringer und blieben 
am 11. Tag der Bebandlung gans weg, um nicbt wieder zu 
kommen. 12. 

Febfü miemUtmu quartana. Nacb dem 3. Anfall mo 

4 stt 4 Sluttden Arsen. 1* VerdOnnung, belum keinen Anbll 
mebr. 92. 

795 F^ris typhosa gatiriea. In Folge einer MagenOberladong 
helliges Erbreeben, DiarrbOe, Kopfschroert» das Erlirechen bWe 
auf, die Diarrhoe dauerte fort und die Febris typhosa entwiekelle 
sich. Arsen. 6. Verd. Sstflndlicb, nach 17tagigem Gebrauch 
geheilt. 87. — Eine andere gastrische Form , Arsen. 4. SstOnd- 
licb, geheilt in 14 Tagen. 88. — Arsen. 6. SstOndlich. Die 
erstell 8 Tage Zustand derselbe, dann Abnahme, nach 14 Tagen 
Heilung. 89. 

Allffemelne Bedeckung^m« 

WidernatOrlicbe weisse, trockene, pergamentartige &iit» 

(Chron. Magencatarrh 93.) 

Das Gesicht und der ObrigeKOrper ganz anämisch. (Catarrb. 
intest, chron. 42.) 

Cyanotische Färbung der Haut. (Lungenemphysem 20.) 

Haut welk, trocken und vou schmutzigem Aussehen. (Ente- 
ritis ulc. 18.) 
800 Haut fahlgelb. (Febr. interm. quod. 85.) 

Haut schlaff, eigen thümlicbe cacbecliscbe Färbung. (Febr. 
iiiterm. lert. 83.) 
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Oedem des Gesichts , des Linierleibes uod der Beine. (Al- 
buminurie 80.) 

Auf der ganzen Haut des Rumpfes und der EiUremitftten 
Blulblasen von ausgetretenem Blute. (Purpura 25.) 

Es halte sich Blut in schwarzen Flecken von 2 — 3 Zoll Grösse 
unter der Haut, besonders an der innern Fläche der Schenkel 
und dem Vorderleibe, in das ganze Gesicht, selbst in die Gon- 
junctiva der Augen ergossen. (Purpura 51.) 

Zwischen den Fingern und an den Lüngenflächen des Elln- 805 
bogens und Kniegelenks standen vereinzelt theils gelbe breite 
Eilerpusteln, theils bräunliche Krusten. (Rupia? 41.) 

Der Ausschlag (breite Eiterpusteln) ?enirsacht ein scbmerz- 
baftes Zucken und Brennen, besonders gegen Abend und nacii 
Bewegung und Erbitiung des Korpers. (Bupia? 41.) 

Brandpusteln, stechend, rcissend, der Schmerz erstrecht 
sieb in die benacbbarten Tbeile. (Pustula maligna 44.) 

Die Tbeile, auf welcKen die Brandpusteln sitten, sind heias, 
unbeweglich. (Pustula maligna 44.) 

Das ganze Gesicht, die Stirn nicht ausgenommen, der 
Hals, die Brust, die Vorderarme, die lliinde mit jauchigen Ge- 
schwüren bedeckt, welche wie glühende Kohlen einen fast un- 
erträglich brennenden Schmerz verursachten. Anfangs waren 
es kleine rolhe Blüthen , deren Spitzen sich bald mit einer hell- 
gelben Feuchtigkeit füllten , anlplalzten und durch ihre scharfe 
Feuclitigkeit die gesunde Haut gleich corrodirten und grosse 
Krusten bilden, unter denen es forteiterte, die Geschwüre ilossen 
zusammen. (Impetigo 39.) 

Der ganze KOrper, das Gesicht ausgenommen, war mit klei- 810 
Den jauchigen Geschwüren bedeckt, welche unendlich schmerzten 
und, wenn die Kranke kalt ward, ein empfindliches Brennen ver- 
ursachten. Bei diesem Brennen musste sie sich reiben und 
kratxen, doch wurde es stets noch ärger davon. In der Wärme war 
es ihr am wohlsten. Die Geschwüre waren so empflodlich, data 
aie keine, auch nicht die allermildeste Salbe vertrugen. Zwar 
heilten sie hier und da ab, doch aeigten sieb bald neue. (Pomph. , 
diutinua 40«) 

HMmUi«ii«ilMnBaMi tfer 

Impetigo am Gesiebt, Stime, Hals, Brust, Unterarme, 
Hinde, seit 3 Homiten geheilt durch Arsen. 30* Verd. 1 Tropfeo 
in 10 Tagen. 39. 

Purpura, Blulblasen auf dem KOrper und wallnussgrosse, 
stechend schmerzende Hämorrhoidalknoten am After, welche im 
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Sitten genirtf D« Btide gebtiH durch eiiif Mm Ami. 30. ki 
l Tagen. 25. 

Purpura* Durch Arsen. 24. eiiiu einzige Gabe, in 3 Wochen 
geheilt. 51. 

Pustula maligna. Arsen. 2. tropfenweise 28tündlich ge- 
nommen. Nach 3 Tagen löste sich der Braodschorf und die Hei- 
lung wird sich selbst liberlassen. 50. 
815 Pustula maligna, geheilt durch Arsen. 30. 3 Tropfen in 
3 Unzen Wasser , alle 2 Stunden einen Esslofifcl voll ^ in 9 Ta- 
gen. 44. 

Pompholiv diutinus, geheilt durch Arsen. 30. in 14 Ta- 
gen. 40. 

Rupia (?) geheilt durch Arsen. 41. 

ScIalelnihftaSe. 

Schleimhäute blass. (Febr. interm. quot. 83.) 
Igatritlon. 

Magerkeit. (Chroti. Darmcalarrh 56. 57. — Enteralgia 
ehren. 70. — Febr. intenn. quot. 83.) 
820 Der Kürper ist ganz abgemagert. (Catarrh. intest, chron. 
42. 47.) 

Er war sehr abgemagert. (Gaslrosis 65.) 

Grosse Abmagerung. (Chol. spor. inf. 49.) 

Abgemagert im höchsten Grade. (Catarrh. int. chron. 21.) 

Sie zehrt t^tglich mehr ah. (Pomph. diut. 40.) 
825 Sichtliche Abmagerung und deutliche Fieberheweguog. 
(Oophor. träum. 9.) 

Der ganze Kürper glich förmlich einem Gerippe. (Ghroo. 
Magencatarrh 93.) 

Abmagerung bis zum Skelett. (Gastralgia 64.) 

Er fühlt sich sehr erschöpft und magert sichlUch ab. (Meur. 
popUt. 77.) 

Hoher Grad von Entkrältung und Abmagerung. C^nteritis 

ulc. 18.) 

830 Gemeingefühl sehr angogrifTen. (Catarrh. intest, acut. 7t.) 

UnbehagUchkeit, grossere Mattigkeit. (Prodr« febr. intera. 
tert. 12.) 

Unwohl« kraftlos, liinfillhg (ausserhalb des Anfalls Gastnd- 
gia24). 

Unwohlsein, mit Mattigkeit verbunden, fühlt er noch eine 
Zeitlang nach Beendigung des Anfalls. (Astsma spasm. 78.) 
Neigung, sich zu legen (vor dem Anfall. Asthma 17.) 
835 Mattigkeit (vor dem Anfall, Asthma sptsm. 17. — Impetigo 
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39. — Ophth. calarrh. 58. — Nach jdeiu Anlall von Gonalgia 
43. — Haemal. idiop. 60. 62.) 

Grosse Maltigkeit. (Källeslaü. Febr. intern), (ert. 15.) 

Ungewöhnliches MalligkeilsgefdhI. (Pustula maligna 40. 50.) 

Mall und abgeschlagen. (Apyr. Febr. inlerm. quol. 90.) 

Maltigkeit und Zerschlagenheit des EOrpers (au&serhalb des 
Auialls. Febr. inlerm. qitot. 35.) 

Auffallende MaUigkeit und Hinftlligkeit. (Rheum* art« cliron. 840 

10.) 

MaUigkeit gross wlbrend derApyrexie. (Febr. intern, quot. 
84. — Febr. interm. tert. 85. Wahrend des Anfalls Gkslro- 
OBtaralgia 28.) 

Sehwache nach dem Anfall. (Febr. inlerm, tert« 16.) 
Schwache und Hinftlligkeit des ganzen Körpers. (Emphys* 

34.) 

Grosse Hinfälligkeit des Körpers. (Chol. spor. 46.) 
Grosse Sch würbe. (Apyr. Febr. inlerm. quol. 83.) 845 
Abnahme der Kräfte wegen Maugel an Schlaf. Clscbias ner- 
vosa 74.) 

Schnelles Abnehmen der Kräfte« (Enteritis uic. 18.) 
Jählinges Sinken der Kräfte. (Chol. 8por. 48.) 
Die Kräfte ungemein gesunken, er ist matt. (Gastralgia 24.) 
Die Kräfte ausserordentlich geschwunden. (Pustula ma- 850 
ligna 300 

Grosse ErschOpfong« (Gangraena lingua 26.) 
Grosse Entkraftnng. (Catarrh. intest, acut. 71.) 
Hoher Grad Ton Entkraltung (Catarrh. inteat. acut. 60.) 
Namenlose Schwache. (jChol. spor. 68.) 

Das Kind war mehr einer Leiche ähnlich , die äusserste Er- 855 
Schöpfung war an ihm unverkennbar. (Darmcatarrh 27.) 

Die Muskelkraft so erschöpft, dass das Kind, welches bereits 
zu laufen anfing, nur liegen kann oder liegend herumgetragen 
werden muss. (Catarrh. intest, ehren. 42.) 

Das Kind liegt in grosser Apathie. (Albuminurie 80.) 

Ermattet, dass sie kaum über die Stube gehen konnte« 
(Pnmph. diut« 40.) 

Beim Aussteigen aus dem Bette stQnte er oft vor Schwicbe 
xusamroen. (Enteritis ulc. 29.) 

Die Kranke konnte der Schwäche wegen das Bett nicht ver- 860 
lassen. (Neur. brach. 76.) 
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Unruhe. (Hiizestad. Febr. inlenn. lert. 16. — Källesud. 
Febr. inlerm. lert. 14.) 

Peinliche Unruhe, (Gastralgia 24.) 

Unruhe und Beängstigung. (Hitzestad. Febr* interm. terl. 
12. 13. 15. 16. — Febr. inlerm. quarl. 92.) 

Unruhe und llitzc. (Purpura 25.) 
865 Beängstigung, wobei ibm abwechselnd bald kall, bald warn 
wird. (Asthma 78.) 

Grosses Aengstlichkeilsgefahl. (Chol. spor. 72.) 

Bei der geringsten Veranlassung Hitze, Uuruhe, Aengstiich- 
keil. (Apyr. febr. int. tcrt. 85.) 

Er klagte über schreckliche Angst , von welcher er nicht 
wttsste, woher sie ihren Ursprung nähme. (Enteritis ulc. 29.) 

Er weiss sich Tag und Nacht nicht zu lassen vor iooerer 
Angst, die ihm nirgends Ruhe lässt. (Lypemania 2.) 
870 Grosse Angst , er blieb nicht ruhig an einem Orte, sondern 
ging immer in der Stube herum. (Lypemania 2.) 

Die Herzensangst treibt sie Nachts aus dem Iktie, sie mvti 
berumgehen und unwillkürlich stöhnen. (Asthma 3.) 

Angst zum Verzweifeln, mit Scbweiss ttber den ganzen KOr* 
per. (Aethnia 79.) 
Hhnmaehten« 

IMötzliche ohnmachtarüge Schwache (vor dem Anfall. Neor. 
ophth. 7.) 

Bei physischer Anstrengung fiel er in ohnmachtflhnlichen 
Zustand, wobei der ganze Korper mit kaken Schweis« bedeckt 
war. (Enlero>colitia 32.) 
875 Uebelkeiten nnd Ohnroachtsanlllle. (Haemal. idiop. 68.) 

Obnmachtsanfillle. (Haemat. idiop. 60.) 

Ohnmächten in Folge von Bluterbrecben. (Einfaches Mageo- 
geschwOr 11. — Haemat* 61.) 

CMvmlslMM« 

HelUge allgemeine Convulsionen. (Gangraena lingua X.) 

Epilepsie (?) seit 2 Jahren. Binnen SMonaleo Torahreichle 
. man 8 Gaben Arsen, 6. guit. j. Anfangs gingen grosse Schleim- 
massen durch den Stuhl ah. Nach etwa 4 Wochen waren aUe 
Beschwerden gehoben. 82. 

Hiermit habe ich nach mir gegebener Möglichkeit alle durcb 
Arsenik in Minimalgaben gebeilte Symptome schematiach zo- 

saoimengestellt und dieselben in Krankbeitszeicben verwandelt. 
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Dm ich dieM Aafipibe nidM gtut «rschopft, MieHeli fu knh^ 

dieser Studie ausgesprochen , verwahre mich daher gegen jeden 
Vorwurf« der mir in dieser Uinskhl genacbl werden k<UiDte. 

Et isl iber mehl genug, alle durch Artenil gelungenen 

Heilungen zu benützen, auch die Kehrseite darf nicht unbeachtet 
geUesen werden. Ich habe daher auch alle Krankengeschichten 
geeamineli , wo Arsenik trols der aneebeMMBden SymptomeniliB- 
licNieil Dicht genOttt hat. Ea ist jeUl nicht au der Zell, 
das biennch geordnete Sebeuis su veröffentlichen, zur gehörigen 
Stunde wird es den Lesern vorgeführt werden. 

Als negativen Beweis, dass Arsenik in Minimaldoaen keine 
fleilwirkung hervonubringen vermag , wird wohl Niemandem in 

den Sinn kommen , dies zu gebrauchen. Es waren in diesen 
Fallen audere bedingende Verhältnisse vorhanden, und uoler die- 
sen anderen VerbSitnissen konnte Arsenik keine Wirkung seigeu. 
Ks kann aber hierdurch bewiesen werden , dass gewisse Verhlll- 
aisse , die man als manssgebend fdr die Wahl des Arsenik enge- 
nommen hat, die als charaktcrislisclie Zeichen Gellung erlangt 
haben, blos Producta reiner Willkür sind. 

Beinahe alle Krankheiten, welche die homöopathische Schule 
durch Arsi'iiik in >linimal<^aben geheilt hat, sind auch ehemals 
von der allen Schule durch massivere Dosen geheilt worden. 
Um dies unwidersprecblicb zu beweisen, is es nicht uotbig, sich 
den Anstrich einer wohlfeilen Gelehrsamkeit tu geben^. In Rich- 
ters specielter Arzneimittellehre und in Frank's Magazin sind der* 
artige Documente zur GenOge aufgespeichert. Diese hier den 
Lesern vorzufahren» wäre reine Wiederabschreibung. 

Wenn nun alle dieae Krankheiten auch durch Araenik in 

■Mssiven Gaben geheilt werden, worin heslel)! der Vorzug der 
Homöopathie vor der alten Schule? Dieser Vorzug kann nur 
<Mn besteben, 

1) dass die homöopathischen Minimaldosen die GeAbrlich- 
keit der Arsenikanwendung ganz aufheben. 

3) dass die Minimaldosen schneller ohne FolgenObel heilen, 
3) das^ Homöopathen lu wissen gisuben, wie so Arsenik 
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wifkl, wanm Me hnmUk mi4 akkl m aadam imiiwimi im 

einem gegebenen Falle anwenden. 

Alias dies muss bewiesen werden, denn wo nicbt wiederholt 
nachniaebfaMre Beweise geliefert werden lUMineo« dort ist too 
Wisseoseball lieiiie Rede« 

Sind wir Homöopathen Empiriker, oder wissen wir warum 
wir so und nicht anders handeln? Im ersten Falle wSre enser 
Verfahren nicht besser, als die Handlungsweise unserer Altfiler, 

mit dem einzigen Unterschiede , dass wo wir nichts nützen , wir 
wenigstens keinen positiven Schaden bringen. Im zweiten Falle 
sind wir die Herren der Wissenschaft, Beherrscher der Gegen» 
wart und der Zukunft. 

Dies Alles erlaube ich mir vor der Hand den Lesern anzu- 
deuten. Sind erst alle auf Arsenik bezagliche Materialien vor- 
gelegt, so werden wir unsere Bsndlungsweise den ferschieden- 
sten Feuerproben unterwerfen und hoffentlich gellutert und glin- 

send unsern Vorrang behaupten. 

Die Leser werden schon bemerkt haben , dass der gewöhn- 
liche Gang meines Verfahrens darin besteht, tuerst eine Sacke 

flüchtig anzudeuten , ihnen Zeit zu lassen , sich mit einer oft 
fremdartig aussehenden Idee zu befreunden , später hierauf zu- 
rdcksukommen, das flüchtig Angedeutete durch Beweise lu recht- 
fertigen und SU befestigen und so allmilig meinem Ziele micb 
EU nShem. Ich kehre daher rtlekblickend zu meiner vorigen 
Studie zurück , uro mehreres dort Ausgesprochene näher zu be- 
leuchten. 

Alle Arsnelmittel und Gifte, haben wir (p. 32) gesagt, mOa- 
sen zuerst im Blute aufgenommen werden, um mit dem Nerven- 
system in ßenthrnng zu kommen. Die Nothwendigkeit der Ver- 
raittelung des Blutes, damit eine Arsnei mit dem Nervensystem 
in BerOhrung kommt, ist durch ? ielfUtige Experimente bewiese» 
worden. Den geschtcbtlichen Gang dieser grossen Entdeckung, 
die schon im vorigen Jahrhundert mit Vi borg (Acta regiae so- 
cietatis Uafoiensis vol. VI. p« 236) begonnen, hier aufxuiiblen, 
wlre sehr weitläufig und tu unserm Zwecke unnflls. Wir be- 
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•cklnluNi ODS auf eiim «iniigen bevttieiidm Vtrtacb, den Je- 

dermaoD leicht wiederfaoleo kaun. 

Man uebme einen lebendigen Frosch und schneide eines sei- 
ner hintern Glieder dergestalt durch , daaa hlo« der Nerv unver- 
lelst bleibt. Die Blulgefilaee mttasen aber forerst oberhalb und 
anterbalb des IHirchscbnilta unterbunden werden. Am andern 
bintern Beine wird ebenfalls alles durcbgeschniUen und bloe die 
Blutgefässe verschont. Also auf einer Seile ist das abgeachoit- 
tene Glied bloa noch durch den gani gelaaaenen Nerven mit 
den nbrigen Theilen des Körpers in Verbindung. Auf der andern 
Seite hangt das abgeschnittene Glied nur durch die Blutge- 
fässe mit den übrigen Theilen zusammen. Bringt man nun 
Slrychnin oder ein anderes Gift in dasjenige Glied ein, welches 
blos durch die Nerven mit den nbrigen Theilen in Verbindung 
geblieben ist , so bemerkt man gar keine Einwirkung dea Gilles. 
Lässt man aber das Gift auf das andere Glied, welches durch die 
Blotgefilsse mit dem übrigen Körper in Verbindung geblieben ist^ 
emwirken, so wird das Thier alsbald vergiftet« 

Diese Intervention des Blotsystems in Vergiftungen, welche 
auf das Nervensystem einwirken , ist auf hundertfiiltige Weise 
nicht nur bei Fröschen, sondern bei allen höheren Thiergattun- 
gen, bis zum Affen, versucht und als eine für alle Gifte sich im- 
mer bewflhrende Thataache festgestellt worden. Man darf daher 
ab ein absolut giltiges Axiom annehmen, daas 

Arzneien und Gifte nur durch Verraittelung 
desBlutes aufs Nervensystem wirken können. 

Wir wollen nicht unterlaaaen, hier dea Tyrolers Felix 
Pon la n a dankbar xu gedenken. Von ihm ist diese Ansieht xu- 
erst ausgegangen. Es bat aber beinahe ein Jahrhundert ge- 
braucht, bis sie zur allgemeinen Anerkennung gelangt ist. Die 
Widersacher dieser Ansicht haben , nachdem alle möglichen Ein- 
wendungen durch aichtbar beweisbare Thatsachen xu Nichte ge- 
macht worden sind, sich endlich hinter eine leiste Verschanxuog 
inrOckgezogen und argumentiren folgendermaassen : Esistwshr, 
wenn man die Blutcirculation unterbricht und die Nerven eines 
Tbeiles unversehrt lasst, so ist der Nerv allein nicht im Stande, 
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die giltige Wirkung weiter zu verbreiten. Aber dieses Unver- 
mögeo wird nur dadurch erzeugt , weil der Nerv nicht mehr io ' 
fierahrnDg mit dem Blute ist. £r bat bierdnrch seine eige « 
thamlicbeTbatigkeit eingebttssl» er ist om die EmpßingliebiMit 
gekommen, das Gift verspüren zu können, kann daher auch die 
gütige Wirkung nicht weiter verbreiten. 

Dieser sehr ernslbafieo Einwendung wurde von Segalai 
durcb Versuche sn Hunden, und fon Paniisa durch Versuche 
in Pferden sehr glOcklich begegnet. Panitia sog aus dem Bsucbe 
eines lebenden Pferdes eine 9 Zoll lange Darmschlinge heraus. 
Sie wurde an beiden Seiten unterbunden, die Verbindung ihrer 
Höhlung mit den Obrigen Eingeweiden hierdurch aufgehoben, 
die Girculation durcb die beiden Ligaturen begrenst. Die Vene, 
welche aus dieser Darmschlinge das Blut in die allgemeine Cir- ! 
culalion zurückfahrt, wurde ebenfalls unterbunden, unterhalb 
der Ligatur durchschnitten euer blos permanent susammenge- 
drOckt« Auf diese Weise bleibt die Arterie frei, ihr Blut in die 
Darmschlinge einsnfobren , die ausAlbrende Vene aber kann «eb 
nicht in die allgemeine Girculation entleeren. Eine messingene, 
blos an einem Ende offene Rohre wurde mit Blausäure angefüllt, 
mittelst eines kleinen Einschnittes in die Darmhoble eingelOhit 
und nicht herausgezogen. Auf diese Weise wurde der Inhalf der 
Rohre in den Darm gebracht und der Contact der Blausäure mit 
den Wundrändern unmöglich gemacht. Das Thier tr^igt in der 
Darmschlinge daa allerheftigste Gift« die Nertenverbindung mit 
dem ganten Organismus ist nicht aufgehoben, der Nerv ist mit 
dem Blute in Berührung gehlieben, seiner Fähigkeit nicht bertubl, 
mttsste daher das Gift verspüren, und wenn er eine solche Ei- 
genschaft besässe, es weiter verbreiten. Aber dies ist nicht der 
PsU , das Thier wird auf diese Weise nicht vergiftet. Hat roaa 
jedoch y wie gesagt wurde, die Vene, anstatt sie tu durchschnei- 
den, blos zusammengedrückt, soßndet, so lange die Comprcs^ioe 
dauert, auch keine Vergiftung statt, liebt man die Compression 
auf, so führt die Vene das aufgesogene Gift in die allgemeiDe 
Girculation Ober und die Phinomene der Vergiftung erscheinen 
augenblicklich. 
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Wir ballen hiermit obiges Axiom als unerscbüUcrlicb be- 
(rllBdel und werdeo ia d«r Folge uoterar SUidimi nicht nMbr 
•elbslwillig himuf tortlekkoiDiiieo, 

Wir gehen ehien Sehritt weiter und fregen : wieeo gelangen 
die Arzneien und Gifte ins Blul? Durch die Venen, oder durch 
die lympbatiscben Geliisse? 

Gani ttnbeiweifelbar durch die Venen, laute! 
ansere Antwort. Wollte ich meinen Lesern die Debatten vor- 
führen , welche diese Frage zu bestehen hatte, so würde ein 
dickes Buch hierzu nicht ausreichen. All und jegliches Neue, 
es noge noch so klar und handgreiflich bewiesen werdeo , findet 
iouner Widersacher; schon um seiner Neuheit willen, mit der 
rieb Viele nicht belirennden wollen oder kennen. Und wir wun- 
dern uns , dass die Homöopathie nicht allgemeine und schnelle 
Aoerkennung gefunden hat?! 

Die AuüMUgungsahigkeit der Venen fUr Arsneien und Gifte 
geieigt SU haben, ist Magendies und Dellilles Verdienst. 
Schon 1809 geboren, brauchte diese Entdeckung wieder beinahe 
ein halbes Jahrhundert, um zur allgemeinen Anerkennung zu 
gelangen. 

Die oben besprochenen Versuche mit Fröschen, wie Pa- 
nissa's Versuche sn Pferden, sind schoa Beweise Ihr die Aufsau- 

gongslähigkeit der Venen. Wir wollen aber, um allen Zweifel 
in dieser Hinsicht zu beseitigen, noch Einiges hinzusetzen. — 
IhigMidie «ropntirte einem Hunde den rechten Schenkel und liess 
blas die Puls- und die Blutader unversehrt, in der Art, dass die 
Verbindung des getrennten Schenkels mit dem Körper blos durch 
diese beiden Gewisse unterhalten war. Unter die Haut des ab- 
getrennten Gliedes wurde Gift gebracht und die VcrgiftungsphS^ 
neoiene seigten sich am gansen Körper. 

Diesem Versuche wurde entgegnet, dsss die Lymphgefasse, 
welche die Blutgefässe hegleitet, nicht vollständig isolirt wurden, 
dass daher die Aufsaugung nnd aUgemeine Verbreitung des Giltes 
diesen, ebensogut als den Venen sngeschriehen werden kenn. 

Dm auch diesem Einwurf tu begegnen, wurden die Blnl- 
gsftsse auch dorcbgescbnitten nnd die Verbindung durch eloge- 
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fahrte Federkiele wieder bergeslellt. Des abgescboittene Glied 
•Ctml daher mit dem flbrigen KOrper omr durch diese twei Peder- 

rOhren in Verbindung, durch welche dse Arterienblut hinein und 
das Venenblut heraus ging. Den lym|)haüschen Gelassen konnte 
daher Iteine Rolle angewiesen werden , und das in das ampuiirte 
Glied eingebrachte Gift verbreitete sich dennoch io den gaaMB 
Körper. 

Noch eine andere Einwendung dürfen wir nicht unberück- 
sichligt lassen. Wenn man einem Hunde einen Tropfen con- 
centrirte Blauafture in die Bindehaut des Auges eintrSufelt, se 
ist er schneller todt, als ich diese Zeile schreibe. Unserer An- 
sicht nach , dass die Einführung des Gifles ins Blut nur durch 
die Venen staltflnden kann, müsste die ins Auge geträufelte Blau- 
saure folgenden Weg eingeschlagen haben. Das Gift müsste 
durch die Vena ophthalroica und facialis in die Vena jugularis, 
fon da durch die SchlQsselbeinblutader in die obere HoUader 
und rechte Herzvorkammer gelangen, von da in die rechte Hen- 
Itammer und in die Lungen kommen. Aus den Lungen mttttte 
es in die linke Vorltammer, dann in die linke Uenkammery daan 
in die Aorta nnd ihre Versweigungen gebracht werden ^ um end- 
lieh im Capillarsystem mit dem Nervencentrum in BerOhrung ta 
kommen. Wie ist es möglich , dass dieser weite Weg in kaum 
einem Augenblick zurückgelegt werden konnte I — 

Wie bekannt, haben die so sinnreichen, fon Hering ia 
Stuttgart an Haussaugethieren angestellten Versuche geieigt, da« 
eine in die äussere Jugularveno eingespritzte Arzneisubstanz schon 
in 10 Secunden in der Vena saphena desselben Thierea nachge- 
wiesen werden kann. Um in dieaelbe lu gelangen , mussie sie 
daher das rechte Heri , den Lungenkreisbuf , die Versweigungen 
der Aorta , die Capillaren des Hinterfusses und von da zurück 
einen Theil der Venen desselben durchsetzen. Die Circulation 
der grossen Hauaaaugethiere, wie Pferde und Ochaen, iat um die 
Bllfle langsamer, ala bei Hunden, nichtadestoweniger war hiena 
nur der dritte Theil einer Minute nothwendig. 

Diese Zeit ist aber noch zu lange dauernd, um die blitz- 
schnelle Wirkung der Blausaure begreifen zu können. Dr. Black 
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in Edinburgh hal daher in dieser Hinsicht neue Versuche ge« 
macht, nach welchen die SchneUigkeit des Durchgangs durch das 
Gapillartysteni beinahe uomessbar ist und die bliUscbnelle Todl- 
aag dorch Bleoslure begreiflieb macbt. 

Die räumliche Grenze dieser Studie erlaubt mir nicht, heute 
die Untersuchungen Uber die allgemeinen Wirkungen von Arz- 
oeieo ond Gifleo weiter lu verfolgen ; die ntfcbstfolgende wird 
diei wieder auftaebmea. 

Nor Eines noeh will icb vorflbergehend andeuten. Der 
verehrte Herausgeber der Zeitschrift für homöopathische KHnik, 
and mit ihm gewiss viele Andere , scheinen den physiologischen 
OntersncbuBgen, die durch Viviseetionen gemacht werden, sehr 
abbeld ao sein und sprechen ihnen jeden Werth f&r Arsneimittel- 
lehre ab. Herr Hirschel jfusserte sich daher 15. Febr. 1860 
p. 28 folgendermassen : »Ein für allem. il aber müssen 
wir gegen alle Viviaectionen und ihre Befragung 
tum Zwecke der Art neiprofungen auf das Ern- 
steste protestiren und die Binsehmoggelu ng sol- 
cher Ergebnisse uns verbitten." Für diesen kategori- 
schen Ausspruch wird Herr üirschel, als StimmfQhrer einer Par- 
tei, nlhere Beweise lu bringen gewiss nicht ermangeln , und da 
ieb diese Meinung nicht tfaeile , so werde icb mich ebenblls die- 
ser Obliegenheit nicht entziehen. Die Gründlichkeit der Beweise 
allein kann daher nur diese Meinungsverschiedenheit ausgleichen, 
wo alsdann fon einer oder der andern Seite die Anerkennung des 
Imhoms Dieht ausbleiben kann. 
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Vll. 

Zur Erklärung der Heilwirkung. 

Von Dr* IlffiMll in Lieh. 

Schon lange betehSftigt mit dem Voraats , einige Gedanken 
Uber die Art der ileilwirkung der Arznei — in specie der nach 
dem Princip der üoiii<>opathie verabreicliUiD — zu feroOeatr 
licbeo, woUle sich imoier oiobi die gceigMia Zeit tuid Slinoieig 
daso flnden , mkaoter aogar eine Nithloeigkeit daiwiieheii drii- 
gen. Angesichts aber der vieifacheti andersseitigen uitd nicht 
ganz befriedigenden Arbeilen der Art mag endlich der Vorsatz 
lur AiiafiÜiniDg kemneB und iromerbia das Sehickaal der andan 
theileo. Man Imuid and darf ja nichts weiter darin anclien und 
flnden , als den Wunsch , eine Ansicht darüber auszuspredieib 
ein Bedürfniss zur Beantwortung der sich aufdrängenden Frage 
anazudrücken. Gerade dadurch , daaa die Sehnsucht nach Lo- 
sung dieser Frage se vielfaeh sich geregt hat und Befriedigaeg 
flnden wdlle , wird aber aaoh der Vorwurf der Unwieaenechafl> 
lichkeit, den die Gegner der Homöpathie machen, ein ungerech- 
ter, wenn er nicht in Unwissenheit derselben seinen Grund hat. 
— Wer aber ober die Homöopathie ein ürtheil ilUen wiU» dar 
mOsste doch wenigstens so viel wissen , dase man von Anfang an 
sich eine Ansicht Ober den Heilvorgang zu bilden strebte, wie in 
\ ilahnemann's Organen zu ßnden ist, dass also von Ertodtung der 
Wissenschaft durch die Homöopathie nicht die Rede sein kann 
bei Denen, die noch einige Gereehtigkeitsliebe sich bewahrt 
haben. — Ja, wenn man den Materialismus, wie er jetzt in der 
Medicin sich geltend macht, genau betrachtet, so möchte man 
glauben, die Homöopathie wflre dazu bestimmt, den Geist der 
medicinischen Wissenschatl zu erhalten , ganz beaondert ee aa 
verbaten , daaa daa selbständige snimaliache Leben vom llateria- 
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lismus erdrückt werde; denn jeUU scbon wissen ja diese Anbioger 
desNatiTMUtaiiis Mchlnelw, wMtieBiiäeDMibjeolifMErsehei* 
ougen dw Mitidvalilil «nfiMgen sollen. MraMb wird dw 

HomAopathie die Retterin der Therapeutik werden oder sein und 
bleiben. Denn es ist merkwürdig, wie gerade die Aerzle der 
icht aalerialitlisclieo Schule dem Nihitieaiai m der Therapie 
wftttea, wie eie ileo dech eine gewieee Sehen hahen, die lli- 
lerie der Arznei gegen die Materie des tbierischen Organisnint 
loszulassen, was sich begreift, wenn man die Ausdrücke Lebens- 
kraft und Arzneikraft für leere Worte gellen Idssl, mao aber doch 
darcb traurige firfahrangen lo der Eiftsicht gekonuneo ist, daaa 
mit den Eingriffen in den kranken Organiemnt mehr geschadet, 
•b genützt wird und wurde, — alle diese Extreme werden in- 
dessen gewiss uns gute Früchte tragen , wenn wir ruhig sie ins 
Auge fassen und gewissenhaft sn verwert ben suchen. So s. B. 
kann uns gerade der Nihiliamus den Genesungsprocess in den 
verschiedensten Rraqkheilen kennen lehren , wenn man genaue 
Beobachtungen darüber anstellt, und ohne diese Kenntniss wird 
eise Erklärung des Ueilforgangs durch Arzneien ebenso unvoll- 
ständig bleiben, wie es unentschieden bleiben wird, wie viel 
nscher und leiehler die Heilung erfolgt durch Arznei gegenüber 
der Genesung bei Nichtsthun. — bibeiiso wird die materialisti- 
sche Anschauung als Abwehr dienen , dass die Ansicht von einer 
CMt aller Materie haaren Kraft nicht viel Anhinger mehr be- 
komme. — 

Wenn von Heilwirkung der Arzneien die Rede sein soll , so 
könnte sich die Frage, wie überhaupt eine Arznei auf den ihieri- 
scben Organismus wirke, in den Vordergrund dringen, und diese 
Frage können Di^enigen, welche Pathogenese der Arsaeien aa 
Gesunden versebmihen, nicht mit sliebbaltigen GrUnden tnrttck- 
weisen, sind aber damit auch einem Hypothesenspiel Preis gege- 
ben. Andererseits uiüsste man einen wahren Hypothesendrang 
haben, wen» man die Art und Weise der dureh die pbysiologi- 
iche Praftmg der Anneien gewonnenen Resultate einer der- 
artigen Untersuchung unterwerfen wollte. Das Ergebniss liegt 
hier klar vor Augen , es muss nur richtig erkannt werden und 



Digm 



314 



vor Tflutcbuogen bewahrt bleiben. — Etwas ganz Anderes ist es, 
«ttttn BMA ticb eine AoftchaiHiog darüber xu vmcliaflMi socbl, 
wie ^6 einseliiea Synpton« miter einaiiiler »unoimo- od« 
respective von einander eMngen , gerade ao wie man anob bii 

den naturlichen Krankheiten sich von den einzelnen ErscbeiouD- 
gen eine dbolicbe AnacbauuDg über ihren Zusammenhang zu ver- 
aclMÜBn aiiclil, um ao den eigentlichen KranUieilalieerd i« er- 
aitleln. — Daa Reaultal der pbyaiologiedMa Anneiprifttng — 
die Pharmako* Pathogenese. — ist der sicherste Wegweiser zur 
Verwerlhung in der Therapie, dem homüopatischen Arzte, der 
dieae Art der Arzneimitlelkenntniss fordert und für die alleia 
riebtige hilt, die eittxige Indieation; dleae^ArsneimittelkeMitnia» 
aiebert allein auch gegen jede Willkfir In der Anaicht Aber die 
Wirkungsfahigkeit — die Pharmakodynamik — der einzeloen 
Arznei , worüber man ausserdem die grossten Widerspruche fin- 
det. — Dieselben WideraprOebe, wie hier bei den Arsneiinitlili, 
findet man anch bei den theorettaehen Anaichten Uber eine wai 

0 

dieselbe Krankheitsform , und diese VeraehiedeDbeit der Ansieb- 
ten über die einzelne Krankbeitsform nuiss selbstredend ebenso 
auch bei den NichthomOopatbea eine wesentlich verschiedene 
Therapie inr Folge haben. Oieaen Gefabren ut der Homeopalh 
nicht ausgesetat und seine Kranken aind dadurch mancherlei Bi- 
perimenten enthoben, um dieser oder jener Ansicht eine Geltung 
zu verscbaflen* Tie folgenden Sätze sollen dies etwas naher 
erlautem. 

Die Therapie nach homeepatiachem PriMip iat bnalrl auf 

dKe physiologische Arzneimittel-PrOfung. Ist dieae einmal gaos 
vollständig ausgeführt, so dass sie nach objectiver und siihjecli- 
ver Richtung allen Anforderungen entspricht, so kann diese zu 
jeder Zeit praktiach verweithel werden« hat aut den wccbaelndMi 
Anaiehlen ober dea Weaen einer Krankbek nichta in Ihvn , bann 
diesem Streite ruhig zusehen. Die Homöopathie ist darum auch 
nicht im Zweifel bei dem Auftauchen einer neuen Krankheit, weil 
die ent^eehende AraneiprOAing oder reapective ihre Anaei- 
mitielkenntniaa leicht aieh arenmaadirea lleal« Dieae C ia ich 
mlaeigheit iat alao fer alle Zellen nnd alleUeMliBde geltend, mid 
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dadurch isl der Uonioopalfaie gewiMermaatsen ihre ün&Urhiich- 
fciü garaatirlt aio kaoo alta SianMD widmlffliMi uad wird as 
awh, «MB sie «aeli rein erliill und oicbi elMniUls in Trinaie- 

reien sich verstricken l^sst. 

Dies kann Jeder einsehen, der es redhcb mil der Sache 
meint, und die WiaanMcluill wird jedaafalla gewinotn, wann 
Mar aicb und aeiaen Gegnern eingnatebtt wo er etwa tu weit 
gegangen iel oder Gefebr Hluft, auf Aliwege tu geralben. Und 
dieser Gefahr isl man leicht und Überall ausgesetzt. — Es sei 
liier nur daran erinnert , dass in der gegnerischen Schule es eio 
irrtbom iat, die reine Wirkung der Annei , die ArxneinNiteMebra 
ci nan in morbia kennen in lernen. Bbenaowenig aber iat man 
unsererseits berecluigl, die tJeilwirkung der homöopathischen 
Anuei in einem unbekannten Vorgänge bei der Bereitung der 
AnneiHMttei wenigatena tbeilweiae tu avcben. Denn wenn aoeb 
«irUicb die Wirkaamkeil der bomdopatbiacben Annei noch in 
beben VerdOnmingen aicb eriifh und sogar oberraaebt , so iat ea 
wohl ein voreiliger Schluss, anzunehmen, dass hier ein neues 
Naturgeselz iofiuire, da man ehen so gut glaul>eo könnte, daaa 
4ieae Ueilvorginge mit aokben Araneialofan in der beben En- 
pfänglicbbeit der betrellHiden Nenrensphüre wnraele, die nnannr 
unbegreiriicli erscheint, weil die Irdiiere massive Verwendung der 
Arzneien unsern Sinnen last den Maasstab dafür entrissen hatte. 
Bei der Annahme und Behauptung dieaer groaaen Reeeptivitat— 
und iwar tamebat Ihr befreundete Araieikrifley wie die bonMio- 
pathiscben ja sind — ballen wir uns ganz einlKb an das Par- 
tum , und haben nicht nöthig, vermeiden es sogar, hinter ein 
Mysierinm lu fluchten , welchen nicbts au Grunde liegt, als die 
Veriiebe vu leannderheit, lu einer Oateniation , die man in der 
Wiaaenachnft Yenneiden aott. Will man irgendwie einen Be- 
weis fuhren zu Gunsten des angenommenen neuen Naturgesetzes 
bei Bereitung der homOopatliiscbeu Arioeieo, so wurde, wie aucli 
aebao lange poatulirt worden iat, dieaeo nm beaten dadnrcb au 
bawefkitelligen aein, daaa man Veraucbe bei der pbyaiologiicbeii 
Arzneiprttfung anstellt, ob gleiche VerdOnnungsstufen , nm wel- 
chen die eine ganz einfach verdünnt und die andere mittelst der 

11 • 
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vermeinten kraflsteigernden Meihode bereitel wurde, verschiedene 
Wirkungen bei einem und demselben Prarunge-PersonaiesnTeit 
fordern. Einen andern und beesem Weg inr Förderung der 
Wahrheit dttrfle man nicht leicht beieichnen können, — dar 
directeste ist es gewiss. Einfache Versuche mit hoben Verdüo- 
uungen an Gesunden können nur beweisen , ob hier noch 
positive Resultate eraielt werden können , was dann fOr die hebe 
Receptivitit sprechen worde, nicht eher flDr das Mysterinm des 
neuen Naturgesetzes, und die Wirkungslosigkeit derselben bei 
Gesunden würde noch lange nicht beweisen , dass hohe Verdün- 
nungen auch bei Kranken ausser Stand seien, noch heilkräftig 
SU wirken. — Erhalten wir uns anf diese Art frei ton wittkOr» 
Kchen Annahmen, so ist es nicht unsere Schuld , wenn eine «er- 
liegende Wahrheit , das huniOopathische lleÜprincip sie ofTen 
darbietet, noch länger verkannt wird, bemübeu wir uns aber, 
diesen Kern der Wahrheit in ein mysteriöses Gewsnd su kleideo, 
m einen Nimbus elninhollen , so verschulden wir es tum Tbeil, 
wenn unsere Gegner nun nur gegen diesen Nimbus zu Felde 
ziehen , der ihnen den Eingang zum Lichte der Wahrheil ver- 
sperrt, der sie in dem Glauben bestärkt, als hätten sie mit der 
Vorhohnnng itteses Nimbus die Wahrheit der HomOopalhio be- 
kimpft oder die gante Sache wissenschaftlich besiegt* — Konnte 
man doch Menschenliebe genug in jeder Schule und I'artei 
Anden, um alles Menschliche, alle Eitelkeit zu verbannen, — 
konnte msn doch das rechte Wort stets wählen» um tu Oboraougeat 
dass keine Rechthaberei tu Grunde liegt in einer Gegenbehaup- 
tung , sondern dsss man ebenso gewissenball beim Beortbeilea 
einer Ansicht ist und sein will , als Andere bei dem Ausspreeben 
ihrer Meinung 1 — Ja , dOrlle man nur sagen können , dass 
wirklich Mancher nicht von unedlen Motiven gelrieben wurde I 

Oben wurde veraochi, der liisc unglaublich hohen Rocepli- 
vitSl der erkrankten Sphäre des thierischen Organismus fOr 
homöopathische Arzneien das Wort zu reden. Dieser Milbe oder 
diesem Versuche wird man bei Denjenigen enthoben, welche an- 
nehmen, dass die schon erkrankte PartMo durch das honoopalbi- 
sclie Mittel neu erkranken soll. Krankmachen also warn das 
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LosvDgswori beim Ueilgeschüfi. Das wSre dasn eia ein- 
heitlicber Grondgedtiike d«r alJoopatb. ood bMiOopatb. Schule, 
Bod ea wQrde aieh dann nur noch darum handeln , wer dieaea 

am besten verstünde oder wer es am leichtesten fertig brächte? 
und dieses mttssle inao wohl den homöopathischen Aerzten ein- 
rlumeo« deren Arineieo ihre befreundele Sphäre adinell und 
leicht finden; dagegen muas man den allOopathiacben Aenlen 
darin denVonug lassen, dass sie es verstehen, gründlicherkrank 
zu machen , weil sie mit massiven Dosen eine gesunde Parthie 
krank machen wollen, also wirklich auch intensivere IBingriffe he- 
abaichtigen , um dadurch die Krankheit von einer anderaartigeii^ 
Noie tu beaiegen« In beiden Fallen soll demnach Krankheit 
gegen Krank heil in den Kampf treten, und das wäre auch 
der einzige Einheitspunkt, der sich finden liesse für beide Heil- 
wegCt die sogleich wieder auaeinauder gehen. Denn die Ver- 
lheidiger oder GrOnder dieser Ansicht sagen « dass die homOopa* 
thischen Aerzte durch Erregung eines ahnlichen Leidens, die 
Allöopathen aber durch Erzielung eines entgegen gesetzten 
Leidens zu heilen sich bestrebeo« — Diese krankmachende 
Tendeni kann man den Alloopalhen nicht abeprechen, wie schon 
ihre Doaen beweisen', deren fraglicher Vortheil ftlr den Kranken 
gar oft beklagenswerth wird ; eine wirklich krankmachende Ab- 
sicht bat aber ernstlich gewiss der homöopathische Arzt nicht, 
— er hat sie nur gehabt bei der phyaiologischen Prüfung des 
Mittels« und wählt ein Mittel, daa die Eigenachafll hat« beim Ge- 
sunden ein ähnliches Leiden hervorbringen lo können, aber nicht 
bei dem Kranken ein solches hervorbringen oder erzeugen , son- 
dern das vorhandene verdrängen soll. Wenn es ginge, so sollte 
nao daa Krankmachen aufgeben und eine andere Unterlage aicli 
um der AHOopathie dieaea allein lu Oberlassen; so 
recht sprechende, schnelle Heilungen sind gewiss nicht so zu er- 
zielen , und darauf setzen wir doch einen grossen Werth. — 
Man denke aioh einmal einen ordentlichen Krankheitsprocess« 
welcher emen Entwicfcelungavorgang ndthig hat und Krankheila- 
prodocte liefert. An diese Stelle soll eine ähnliche Arsnelkrank* 
heit treten I Soll dann auch dadurch ein analoges Krankheits- 
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piHMluei durch die steUvertretende AmeikrankiiMt eraiek ivw- 
deo? (etwa GkenMf, HepalieatMMi , Waseor-fiiMidatkNi eCc.) . . 
Und iaf welchem Wege tollte ein solebee Aniietluranlriietts4Ve- 

duct wieder enlfernt werden, bei dem Wacl)sil)um und Zunahme 
oder Stillstand und Rückbildung nur möglich ist wie bei den 
Knnkheitiiproduct? — Denkt man aich dieaea genau, ae kaaa 
aMtt nieht ematlich daran feathellan , Oherail ähnliche Krankhei- 
ten erzeugen zu wollen , und ganz sicher ist man auch so tief' 
nicht eingegangen in diesen Gedanken. Man wird darum gut 
tiMUlf ihn auch nicht so obenan lu stellen und zu einem Dogma 
au machen. 

Ks konnte sich hieran die Frage reihen, oh denn 6herfaavpt 

beim Heilvorgange durch Arzneien nicht etwas an die Stelle der 
Krankheit treten müsscy ob eine Neutralisation denkbar sei? 
— Wer von «na hat denn nicht achon FiUe erlebt» in welchen 
nach Vcrabrelchnng dea homOopalhiachen Mlttela daa Leiden — 
namentlich Schmerzen — wie weggeblasen war? Das kann maa 
doch wohl eine Neutralisation , ein spurloses Verschwinden nen- 
nen. Der Ausdruck Neutralisation konnte Manchem lu ma- 
terieU eracheinen , aber man kann aich ihn auch andere denkaa 
und er wttrde dann bei der Erkllrung dea ReilTorgangs leicht 
verständlich werden ; will man das Mittel dann mit Antidot ia 
Vergleich bringen und es als homöopathisches Antidot bezeich- 
nen« ao bttte man aich nnr den Unterschied klar lu machen, wie 
man dieaea von chemiachen Antidoten treonnn nnd «nieracheidsa 
mflaste. Bei Vergiftungen nlmltch wird durch die Antidote ehM 
Neutraiisirung der N ox e beabsichtigt, bei jenem Heilvorgange 
aber eine Neutrahsation der dnreh die Noxe hei-vorgebracbteo 
functionellen Störung. Demnach kann aaan jene Aoiidete 
chemiache, und die anderen dynamiachen nennen; nur 
dOrflle man sich nicht denken, als sei darunter zu verstehen ein 
Autidot gegen ein früher verabreichtes Mittel , sondern muss iiu 
Auge behalten , daaa ea gegen die Krankheil aelbat heangnn iat, 
die freilich auch ihren Qnmd haben kann üi Nmen, die ab An- 
neien anch wieder — nach iaopathiechem Heügnindaalie ~ mr 
Heilung benutzt werden, wie neulich erst noch die Anpreisung 
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kleiner Gaben von Blei gegen Bleivergiftung (Allg« bom. Ztg. Bd. 
89, p« 143) dargelban beU 

Wer bei dem Venaob, den Heilvorgaiig nch anecbevUcb tu 
micbeo, eich erkohnen will, diese» diireh Auftlhlung beetinmter 
physikalischer oder chemischer Vorgänge zu bewerkstelligen, der 
mttsste vor Allem aucb im Stande sein, die Gesetze des pbysiolo- 
gtscbea Lebensproceeeee aof dieselbe Art befriedigend lu erkll* 
ren und den Beweis darQber liefern. Man wird aber vergebens 
darauf hoffen, und gerade jetzt, wo man so viel sich einbildel auf 
sein Wissen und Alles greifen will, ist am wenigsten Aussiebt 
dam. Doeh moss ja etwas su ermitteln sein , etwas sieb be- 
aeicbnen lassen. Aucb der Bescbeidenste strebt damaeb , es so 
wissen, aber bei wlrblieher Besebeidenbeit wird man aucb kaum 
mehr eruiren kunnen , als dass eine dynamische Umstimmung 
durdi das Arzneimittel in der erkrankten Sphäre erzielt wird, 
und es wire sunScbst die Aufgabe su losen » auf welcbe Weise 
. am besten eine solche beilsame Umstimmung ertielt werden 
kOnne? Diese Frage scheint leicht zu beantworten zu sein; denn 
sicherlicb wird die zum Heilvorgange erforderliche günstige Um- 
stimmung in der kranken SpbAre am aishersten , acbnellsten und 
leicbtesten anf dem directen Wege erreicbt, — durch Arinei- 
nittel also, welche direct auf die kranke Sphäre wirken und in 
nächster Beziehung auch zu der A rt der Erkrankung stehen, so- 
mit also durch homöopathische Heilmittel, die man durch 
die physiologische PrOfong ahi solche bat kennen geiemt, deren 
Pmihngsresultat sogleich als lodication dient und die in einer 
Gabe gereicht werden sollen, dass sie keinen gesunden Theil 
krank machen können. Das sind die wesentlichsten Grund- 
söge der Homöopathie, mit denen jederArst sich einversUnden 
erklären konnte, wenn nicht allerlei Motive hindernd daswiscben 
sidi drängten und wenn Ober die Verwerthung derselben sich 
nicht verschiedene Meinungen bildeten, die aber die Grund* 
tilge nicht erschüttern können. 

Die gesundenTbeilesollenalsonicbt krank gemacht, 
cifcmlich gar nicht alicirt werden durch die Einwirkung des 
homöopathischen Mittels, und damit handelt der bomdopathische 
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Arzt im Einklang nnil dem organischen Leben des erkranklefi 
Menschen etc. Denn bei jedem etwas beträchtlichen Leiden zeigt 
sich das Bestrebeo des Korpers, sieb in sich selbst surflduiiiie- 
hen, sich fesl so Terscbliessea ; er will Rvbe haben tor mutg- 
lieben Störungen und Belastungen, keine Nahrung, danil das 
Heilbestreben vom kranken Theiie aus ja nicht gestört werde, 
und wenn dieses nicht hinreicht zur Bewältigung der Krankheit, 
dann kann ja doch nach richtiger Ansehaonng auch nur darin 
eine UnterstOtsung durch die Kunst beabsichtigl werden hi der 
Art, wie oben gezeigt wurde, nicht aber durch gewaltsame« krank- 
machende Eingriffe in den physiologischen Haushalt , in gesun- 
der Sphäre« 

Wenn gesagt wurde, man solle sich bemtthen , das Heilbe- 
streben vom kranken Theiie aus unterstatzen tu helfen, so konnte 

es scheinen, als solle dies heissen, das Arzneimittel müsse streng 
im Einklang mit der Noxe wirken, die den Organismus zu nam- 
haften, beatimmten Reactionen veranbssi hat; denn in der Re- 
gel ist Krankheit eine Reaction gegen die Noxe , sie kann aber 
auch in Depression bestehen. Angenommen jedoch einmal , die 
Krankheitssymptome seien Reactionserscheinungen , Abwehr- 
bestrebungen gegen die Noxe : so können diese doch verschiede« 
nen Charakters sein. Entweder sie genogen sur Genesonf, und 
die Kunsthnlfe ist unndthig ; oder sie sind zu gering , und mns* 
sen unterstützt werden, oder sie sind zu stark, und müssen ge- 
mässigt werden, weil sonst das Leben oder organische Theiie iu 
Gefahr sind oder die Genesung doch zu langsam etc. erfolgen 
wOrde. — Daraus geht hervor, dass verschiedene Heilabaichten 
zu Grunde liegen , und in der That flnden ja diese auch bei ver- 
schiedenen Krankheilen statt; und ebenso ist manches Indi- 
viduum geneigt, verschiedene Erkrankungen durch einer- 
lei Krisen su entfernen, was fireilich seine Grenzen hat, wie 
Alles in der Welt. 

Die Frage wHre nur, ob diese verschiedenen Ileilabsichten, 
diese verschiedenen Naturbestrebungen durch einerlei, durch 
homöopathische Nittel erreicht und respectlve nntertUMit 
werden können? Und diese Präge muss der mit der Homöopathie 
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Tertraale Arzl bejahend beantworten , wenn er seine Ueberzeu> 
gung und seine Erfahrung auch nicht Jedem oiuodgerecbl ma- 
eben kiiiD. £ia kleiiier Versuch dazu soll hisr gsnaclil werden, 
wu man auch nur als solchen hinnehipen wolle. 

Zunächst worde angenommen oder festgestellt werden müs- 
sen, dass wohl das HeaclionsvermOgen im kranken Organismus 
kein qualitativ verschiedeoes sei, als im gesunden , soodern nur 
qsaniilalif varüren könne, wahrend die RecepUviUlt im umgekehr- 
ten Verhallnisse stehen kann tum Reactionsvermögen , wodurch 
verschiedene Verhältnisse sich bilden können, die bei dem Heil- 
vorgaoge und bei der Dosis des Ueilmitlels bedeutend influireu 
kennen. — 

Man fasse einmal den Heihrorgang hei einer Neuralgie ins 

Auge. Nicht selten gelingt die Heilung hier sehr rasch . mitun- 
ter sogar auf die erste Gabe , so dass der Schmerz wie wegge- 
ttttbert ist. Dies Issst sich kaum anders erklaren , als dass da 
durch die Einwirkung des homöopathischen Mittels eine Um- 
Stimmung in dem erkrankten Nerven oder in der erkrankten 
Nervenparthie erfolgt, denn Reactionserscheinungeii 
werden da nicht wahrgenommen« Wenn die Gabe zu stark ist, 
kann seihsi eine heilsame Einwirkung des Mittels den Schmers 
momentan erhohen, und das wSre eine homöopathische Ver- 
schlimmerung, nicht aber kann man mit Grund das eine homöo- 
pathische Verschlimmerung nennen , wenn ganz neue — vorher 
nicht dagewesene — Krankheitsxeichen in die Erscheinung tre- 
ten, die ja auch einen anderweiten Grund haben können« — Bei 
wanderndem Gelenk-Rheumatismus geschieht Tielleicht die Hei- 
lung ebenfalls dadurch , dass durch das homöopathische Mittel 
eine Umstimmuug in der gerade ergriffenen Parthie bewirkt wird, 
wodurch die verschiedenen Gelenke — je nach ihrem Ergriffen- 
werden — nach und nach firei, aber auch Ihr die Noxe nun vor 
der Hand unempfänglich werden. Man kann hier freilich auch 
an materielle Ausscheidung denken und sie nachweisen bei 
fieberhaftem Rheumatismus, Gicht u. dergl., somit sich den Vor- 
gang erkliren durch RegOnstigung und RelOrderung der Krisis, 
woiu ew Reactioiishestrehen nothig ist. Mir scheint es aber, ^ 



als wifre die Krisie oder überhaupt jedes kritische Bestreben 
nicht die Ursache zur Heilung, sondern die Folge der Heil- 
bestretmDg; ilemi ersi w«nn ki den kranluHi TMie mm M- 
same Verlndeniog vorgegangen iai« konraMO gonalige Kriiaa 
zum Voraelieitt. Mao kann sieb dies selir klar versinnlicbea 
durch den heilsamen Schlaf, welcher gewiss nicht erfolgt, ehe 
Besserung eingetreten ist. Wjtre der Schlaf als solcher schon 
hinreichend, dann worde der dureh Somnifen kflnalJieh e ri ia H s 
Ollerer heilsam sein müssen, als er ea in WirkKchkeit iel; da dis 
zu diesem Zwecke gereichten Narcotica und überhaupt die allüo- 
pathischen Mittel aber wirklich pathogenetisch wirken, krank 
machen, so kann von schnellem Erfolge und specifiacher Bcil- 
kriftigkeit dabei auf dfredem Wege nichl die Rede aein. Es 
mag hier eine Stelle aus dem Lehrbuch der Psychiatrie 
von Dr. lleinr. Neu mann in §. 137 pag. 60 sich anreiben, 
wo es heisst: fiZww beseitigt das Opium vielerlei Scbmenen 
schnell und sicher, iwar gilt Aebniiehes von den Narcoticti, 
twar vermag das Chloroform Ober die heftigsten Sehmerten kia* 
wegzuheben ; aber je heftiger und je selbständiger der Schmerz 
ist , desto mehr verlieren diese Mittel an Bedeutung , daher sie 
uns bei den schweren Neuralgien fast regelmlseig im Stiche 
lassen. Darum ist eine Therapie erfolgreicher , welche dsnmf 
ausgeht, durch eine Revolution in derGesammternäbrung, doreh 
Verbesserung in der Blutmischung , durch Antreiben der Secre- 
tionen u, s. w* eine sogenannte Umstimm ung lu bewirken.** — 
Es sei von den mancherlei möglichen Bemeftnogen datn nur dis 
eint ige beigegeben , dass dfeae Umstimmung viel einfecher «ad 
direct — durch homöopathische Nittel — erzielt werden kann. 
Ein homöopathischer Arzt kann nicht solche revolutiooAi^ Heil- 
tendensen , keine beabsichtigte Phamia*Pathogeneae im SehÜds 
Mriiren , die Alloopathie kann sich davon nicht loaeagen ; deaa 
selbst da, wo von alloopathischen Aerzten unbewusst durch ho- 
möopathische Mitte] Heilungen bewerkstelligt werden , geschiebt 
es oft dureh konstiiche Krankheitsbildung, oder wo die Gabe dasa 
nicht mechtig genug war, dweh Dmethnmung der erknnkisi 
Sphlre mit Fretlaaaung der nicht kranken Theüe. Wie hei fei^ 
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fchiedtnea KiiBklieitao fartclmd^n« iieilvorgMg« ttallfliideD, 
80 ItiHi OMii iueii M einer mid derselben Knnkbeiv sieb den HeH« 

rorgang ferschieden erklären unii ist derselbe ?ielleicht auch ver- 
schieden, je nach der Intensität und rmch dem Stadium derselben, 
l^irachlel man z. B. die Heilnng des firysipeias, so kann man 
lieb ftfagen : wiriti hier das Mittel mr besseren und rascheren 
Darohlllhrung der Ablagerung , oder ferhOfef es eine weitere 
Ablagerung durch Befriedigung {\er Disposition , durch Umslim- 
mang in der kranken Sphäre, durch Veränderung der Receptivi- 
III ete. ? — Hier fcinnte es auch den Schein haben, als geschihe 
die Wehl des Mittels durch gar tu obertScMiche Beachtung eines 
einzigen Symptoms. Es leitete wohl die Wahl , aber dieses Ex- 
anthem sieht in der Regel im Zusammenhang mit gastrischen 
StSrungen, Leberalfeclionen etc., und wenn das Mittel nicht so- 
flsieh auf diesen Krankhettsheerd gOnstig einwirkte , so wQrde 
es nicht so sichere BeHwirkung berbeifohren können. Man 
wird also diesen Umstand bei Veranschaulichung des Heilvor- 
gangs noch mit in die Waage legen müssen. 

Aehnlicb verhalt es sich mit den acuten Exanthemen : Ma* 
isrn, Scharlach, Rotheln, Blattern. Sie haben Ihren Grund 
wahrscheinlich in ßlutentmischung, acuter Dyskrasie. Auf 
welche Weise sollen aber so kleme Gaben , wie die lioniOopaibi- 
icben, hier eukratiseh wirken können? Gewiss nicht anders, als 
dircb Vennittelung der Nerven , durch eine entsprechende Um- 
•tiamiung derselben , die freilich nicht troroer gelingt , weil mit- 
unter die Noxe zu mdchtig eingewirkt hat timl eine Erlahmung 
iai Kampfe mit derselben herbealUhrt. Wenn aber bei so stttr- 
nischen Vorgingen eine heilname Binwirkung durch homnnpa- 
Ihische Mitlei möglich fsC, so diarf man darauf rechnen , dass bei 
ebronischen Exanthemen und Dyskrasien dieses noch sicherer 
erfolge. Nur muss nicht unbeachtet bleiben, dass mit zu gros- 
ssA Gaben bei ersteren das firlabnscn der Nerventhstigkeit beldr* 
dsrt oder die Beaeliun urniitbigenrelse su sehr erhobt, bei der 
«hroniscben Dyskrasie aber dadurch Arzneisieclilhum enielt wer- 
itm können — besonders durch Alioopatlien erzeugt werden, 
woran es an Beispislen nicht fehlt* 
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Durch homöopathische BehandluDg Uufl man wenig oder 
gtr nicht Gefahr, schlioine Metaatasen durch die Kanatbltfi 
la eneogeo« leicht aber werden hliiüg dieae mit ihren Feig« 
beaeiligt dnrch dae honOopatbiacbe Mittel, wenn dieses auch 
nicht gerade der ursprilnghchen Krankheit entspricht, sondern 
dem gegenwärtigen Kranlbeitabild entsprechend gewählt iiL 
Das iat auch der Grund, warum homoopathiaehe Mittel unter 
Umstinden die Krisen befördern, und die hiufige Erkrankung derch 
HautslOningen liefert den Beweis der so vielfachen Krisen durch 
vermehrte Haulthaiigkeit, ohne dass wir dadurch berechtigt würden, 
solche Mittel ala schweiestrei^nde su beteichnen. Oft hat man 
ein Erankheitspreduct vor sich , dessen Gansslneins nicbl tu er- 
mitteln ist, — dss Krsnkbeitsprodnet ailehi siso ist der Weg- 
weiser zur Wahl des Heilmittels, hei dessen Heilwirkung sich 
aber Krisen auf der üaut etc. hilden , die uun den Gausalnexus 
errathen lassen und den Kranken in Erinnerung bringen. Nach- 
dem man aber nun den ursachlichen Zusammenhang erfiihree 
hat, muss man sich gestehen, dass das wirkliche Ili iimiltel kei- 
nen bekannten Zusanmienhang mit der Causa morhi hat, dass rs 
gegen die erste Krankheit, die vor vielen Jahren bestanden hatte, 
nicht auch daa Heilmittel geweaen wlre, wiewohl dieaea deck 
oll der Fall ist. Andererseils ksnn aber such bei noch fortbe- 
stehender Krankheit das Krankheitsproduct von dem Heilktlnsiier 
mehr ins Auge gefasst werden , als die Krankheit , wobei maa 
vergisst, dass doch erst mit Bewältigung der Krankheit daa Prs- 
dttct dauernd su beaeitigen iat. Das ist s. B. der Fall bei B^ 
handlung der Braune mit Brechmitteln, bei Entzündungen mit 
Exsudation (Iberhaupt und ähnlichen Krankheitsfllllen. Das ho- 
möopathische Ueiimitlei der Krankheit beaeitigt meist auch das 
Producty d. h. es macht nun, nachdem es Heilheatrehungen an- 
gefttcht hat, dadurch es such möglich, das Product tu Oberwäl- 
den ; denn es ist ein Unterschied , ob dieses eine kranke Umge- 
bung hat, oder in einem noch kranken Organismus wurxell, oder 
ob ea kranke Confinien etc. hat, die nicht normal fongiren. Damm 
hat denn auch die hom0o|iathi8che Behandlung hier wieder daa 
groeaen Vorsug, daaa sie nicht durch Arsneien noch krinkcr 
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naclit, wdeB soatt ^egen letitere d«r Organismus mehr aosu- 
Umpfen liat, als fsgen dis Krankbeil seUbsl. 

Fassen wir non sinmal sine Langensntsttttdung und 

die Heilvorgänge bei derselben ins Ange , so mnss es Jedem ein- 
leuchten, dass dieselben je nach den verschiedenen Stadien aueh 
isbr fersciNeden sein mttsssn. Die Heilung wird lunSebst um 
ts leiehter erfolgen, je weniger ausgedehnt, je mehr sie be- 
schränkt ist, je mehr gesunde Nachbarschaft und Grundlage im 
Allgemeinen sich voifindet, je kürzere Zeit sie besteht. Die ge- 
wöhnlichen Ausgänge oder Stadien einer LungenentsQndmig sind 
Hyperflmie, roihe und graue Hepatisstion. Erslere 
heilt dnreh Resorption, die Hepatisation theils durch Resorpiiun, 
iheils durch Expectoration. Dabei bleibt zu beachten, dass der 
Resorption sogleich der Lufleintritt in die frei gewordenen Lun- 
geniellen auf dem Fusse folgt und die weitere Heilwirliung be- 
günstigt, wahrend die Expectoration durch Husten erfolgt und 
die Huslenanstrengungen die Resorption befördern helfen. Das 
tiomüopalhische Heilmittel wirkt direct auf den Krankheitsheerd, 
befördert diese Lokaikrisen wesentlich und rauht dem kranken 
lOrper nicht die Eraft lur Bildung anderweitiger, aUgemeiber 
Rrisenbildung, die man wohl nach Erfahrung speciell kennt, ohne 
(leshalb mit Recht sagen zu können, dass man Haut- oder Nie- 
renkrise erzeugen wolle, das überlassen wir dem individuellen 
Natnrheilhestrehen und dafnr aind wir miniairi (und nicht ma- 
gisiri) naturae. Am meisten können wir dieses gewahren , wo 
bei einer Lungenentzündung, wie es ja doch vorkommt, gleich- 
zeitig Hyperämie, rothe und graue Hepatisation und — bei pe- 
ripherischer Pneumonie — ingleich auch eine Betheiligung der 
Pleura mit ihrem Gefolge atattftnden« Wir geben das homdo- 
palhische Nittel und sehen die befriedigendsten Resultate , müs- 
sen also annehmen , dass die Heilwirkung bei diesen verschiede- 
nen Stadien oder Stufen auf verschiedene Art bewerkstelligt 
wsrde* Wissen wir auch, dass es nicht einerlei ist, auf welche 
Art die Krisen herbeigeführt werden » so wissen wir doch such« 
dass die gewaltsam erzwungenen wenig Heil bringen, dass viel- 
mehr die in der Regel am besten sind — wenn nicht gar aliein 
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wahrhaft heilbringeiui t welche durch die Aulokralie der NaUir 
entsieheo, und diese mmhi dae liMi«o|MtliieclM Mittel ansiilMhii 
oder sy unlenlilsea. Hall ma« dae allaeyaUweche Veriblina 

dagegen, so tiehl man leicht, wie hier die Magis ter schall 
durchieuchtf l , aber auch wie hart dahi*i der Rorper niilgenoui- 
men wird, desaen Verbrauch ohnehin bei dieser äranlilieii aahr 
io ABipnieb geMunnieii wird* leb baheDr. Praoa HarlnaBat 
Compendiam der apeciellen Palbologie und Therapie 
vor mir, 1859 herausgegeben^ also aus der neueslen Zeil. Da 
findet man zunächst ganz einfach das GesUindniss : „die Beband> 
hing der Pneanonie ist eine symptomBtasebe«** also ein Veriab- 
reo» dae man der Homöopathie ao oft lum Vorwarf mocht« — 
ob mit Recht, sei hier übergangen. Die angewandten Mittpl 
sind allgemeine und örtliche Blutenllecrungen , Polio gummosa, 
Nilrum, KalapUttmen, Anwendung der Kalte« bei heftigem Fiebir 
Kgitalia mit oder ohne Nitmm oderSiuren (auchPlumbttm acst 
auf Digilalia) ; aneb in späterem Verlaufe noch Veniaeetien ab 
Palliativ ; bei hochgradiger Dyspnoe Senfleige auf die Brust. 
Zur Beförderung der Expectoration : Senega« Liquor Ammoa. 
aniaat, baoptaSobUob Aores Bonaoea — onler ümatiBden mit 
Gampber in groaaoB Doaen, Wein. Wogen dea rancben Sief- 
wechsels soll die Diät nie stark und anhaltend entziehend seio, 
frühzeitig der Kranke durch Fleischbrühe, Milch, Eier, Wein un- 
toratuiat werden » aogar trotz dea entzOndiichen Zualandea dis 
frttbieilige Darreiebnng der EtaenprUparate gerecfatfarligt e^ 
acbeinen. 

Anderweitige Behandinngsweisen sind : Tart. stib. in refr. 
doai , CiiiorQforminhaiationen , welche die Erscheinungen raseh 
nMtoaigen« aber den Proeeaa nicht couphw, wie mm angab. 
Veratrin, Chinin; Cai om el in groeeen Dosen« Gegen Sehlaflo» 
sigkeit Narcolica, am Besten Pulv. Doweri oder Morphium.** 

Man muss erstaunen Uber solche Hulfstruppen und die ver- 
acUodenon Mangfer« die aie la machen babee« Treten noo gar 
noch CompliealionoB binin etwa mit Typbna, acnt« Bian* 
themen , Alkoholismoe ete. , — so werden die Verlegen bdtan 
noch grosser. Aber da erkennt man mituntei* wohl, dass Man- 
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ches auch ohne solche Eingriffe gelingt , wie man siehl , wenn 
derselbe Verf. z. B. bei TypIiiM anführt p. 685 : „b€i eotzOikk 
licboi MkeäoMtk «ler Longe «nd Plem bebamkU nm oaeb 
GrietiDger am Baalao eispectaliv««' 

Wenn man die Nalur nicht so sehr meisterte und gerade 
hier so frOhe geiueiatert hatte , so brauchte man auch Dicht «o 
farachoeU wieder ui unteraiHtaen ttit FleiaclibrlUie bia lo Weis« 
waa bei bomöopetbiaelier Bebandlunir nicht ao bdkl aOtlHg wird« 
•nd die Emkrlftung wird nicht so stark , weil die Behandlung 
nicht künstlich schwächte, was man auch unterlassen konnte 
bei einer Krankheit, die es daran nicht fehlen Ittaat. D i e 1 1 hat 
den Beweis ^liefert, daaa ohne aoleheifeiaterttng aieb gliniende 
Raanllale enielen baaen. Wenn aber aelbat Deaaen Mittbei* 
iungen unbeachtet bieibeUt so darf man sich nicht wundern, dass 
man von Homöopathen nichts lernen will , dass man überhaupt 
Geaiclil «nd Obren aicb tubiU und aeinen Weg gebt, ebacbon ea 
beaaere Wege giebi. . 

Ausser bei Entzündungen sind die Aderlässe und Blutent- 
leerungen überhaupt unter den Aerzlen der allen und neuen 
Schule — nur nicht bei Homöopathen — bei Apoplexie noch be- 
liebt. Man konnte alaPropbyiaiia diea noeb gelten laaaen« nicht 
aber bei ecbon wMMeb erfolgter Apoplexie» wo gerade durch 
eine Venäseclion der Kreislauf freier wird und dadurch auch dem 
kranken Tbeile mehr Blut zuüiesst, unter Umstanden auch das 
£xtrafaaai vermebrt. (Man brauchte wobl einen miasigen 
Grad foo Sopor bier ebeoaowenig tu forebten und mit aller 
Gewalt aogleich zu beseitigen, als bei starben Biotongen eine 
nicht zu tiefe Ohnmacht, die hier sogar heilsam sein kann.) 
Durch kalte Aufschläge lässt sieb eher etwaa erwarten, und selbst 
dieae bann man leicbt entbehren, wenn man mU kleinen Gaben 
dea cencret-apeciAaeben Mittele direet anf den leidenden Tbeil 
einzuwirken versteht. Dieses regt dann die Gef^sse daselbst all- 
oialig au Cootjractionen an und beseitigt so die Belastung, ebe j 
ihnen eine grdaaere Quantität friaeb sugeüubrt wird« Nur dringt 
•icb bier die Frage anf, ob anan aneb bei einem aoloben aeporo- 
len Zuatande, wie er doch meist stattOndet, berechtigt ist, eine 
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vorherrschende Empfänglichkeit für das homöopathische Mittel 
noch annehmen und behaupten zu können, während dieses bei 
Krankheiten mit erhöhter LebensthMigkeit ieichi begreiflich iit 
— Man kann das sich vielleicbt aaf iweieriei Art denken. Eil- 
weder die Arznei wird durch das Blut dem leidenden Theile zu- 
geführt und vollzieht da seine specitische Einwirkung, wofür ao- 
derwUrta — nirgends als in der erkrankten Parthie — sieh keiae 
IHspoaition fand; oder die Vermitleiung geschieht dorch dieflcr^ 
fen und berflhrt daselbst auch im kranken Theile nnr deshalb 
die entsprechende Parthie , weil hier die Resistenz gerinj^er ist, 
oder wohl gar vorher schon war , da sonst ja selbst die krank- 
heits-Noxe nicht hAtte Platt greifen können. Bei lahmiingsarti- 
gen Zttstinden scheint es tberhaopt aulissig tu sein , in der g«> 
ringern Widerstandsfähigkeit der leidenden Theile die Möglich- 
keit der Einwirkung des homöopathischen Mittels in so kleinen Ga- 
ben sich zu veranschaulichen. Ja selbst die Vorzüglichkeit der 
Heilwirkung der homöopathischen Mittel leuchtet bei w> 
minderter Energie der WiderstandsfUhigfcelt ein, da fremdar- 
tige starke Einwirkungen leicht diesen kleinen Vorrath noch er- 
todten können und dann eine vollkooiinene Lähmung eintritt, 
gegen welche keine Kunstlitllfe etwas vermag. 

Bei Lahmung ?on Apoplexie mosa eine ROckkohr tur nor- 
malen Vitalilit am Silze des apoplektischen Vorganges angebahnt 
werden, ehe die Lähmung der Extremitäten etc. weichen kann; 
durch das direct einwirkende — hier Reaction anfachende ^ 
homöopathische Mittel erreicht man diesen Zweck sicherer , als 
durch iuasere Behandlung der Bxtremititen etc. mit aHoopathi- 
schen Mitteln, wenn Uberhaupt noch Hülfe dagegen möglich, dif 
Lähmung nicht eine absolute, vollkommene ist, die ja ebenso 
gut vorkommt, ak plotsUcher Tod. — Die Ueilvorginge im apo- 
plectischen Heerde sind bekanntlich sehr verschieden, and man 
ist in Verlegenheit, wena man gewissenhaft die VVage eich beant- 
worten will, auf welche Weise die Kunst hier jeden Weg die- 
ser Vorgänge befördere. Wir können uns klar machen, wie un- 
sere Mittel bei capillirer Apoplexie heilkriftig wirken darch Er- 
regung der gesunkenen €ontnction in den Gelfessen , und bei 
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erMgfeni Eitramttt -in gferingm Gnd« (liohere Grade mnd ja 

lelhal) durch Resorption , — auch zur ViM liülimg mancher 7a\- 
f^lle ; aber wie sie auch zur Gysienbilduiig elc. milwirken , dar- 
aber fehlt wohl jede Erklärangy wenn wir nicht zugeben wollen, 
daas diesea allein daa Werk derNatorfaeilkraft aei. Man branchl 
sich nicht zu schämen, dies zu gestelien, die Kunst hat genug ge- 
ihan, wenn sie drohendere Gefahren beseitigt und dem Korper nicht 
dieKrafl genommen bat, aeine Ueiloperalionen vollenden au können. 

Wenn man aick jeden Heilvorgang durch Reaction — in Folge 
der Einwirkung des homöopatbiachen Miltela — erklSren wollte, ao 
müsste man in Verlegenheit sein, bei iinvennt'idlir.hem Ueberg;«ng 
einer Gnlzdndung in Eiterung sich dies klar zu machen, z. B. 
bei Mastitis « Furunkel ete* Hier kann wohl nur eine achnellere 
Dorehbtldung, eine Befordemng dea Vorgangea erstrebt werden, 
und dazu ist das homöopathische Mittel ganz geeignet, jn mau 
kann selbst Kataplasmen als homöopathisch wirkend betrachten. 

Manchmal liegt vielleicht bei Annahme einer Reaction sogar 
TlQKlHing tu Grunde. Es ist t. B. eine natürliche Folge, dass 
nach vielfacher Diarrhoe harte Ficea und tr<ge Darmentleening 
folgen, auch wo Nalurheilung slatlfand. Dies ist sehr begreif- 
lich. Wo dies nun nach Anwendung homöopathischer Mittel ge- 
schieht , so kann man ea ebenfalla nur als natürliche Folge be- 
trachten, ist aber nicht berechtigt, es als Reaction gegen das 
homöopathische Mittel zu erklären. So wenig aber dieses auch 
mit Absicht erstrebt wird, ebensowenig kann man ilbrrhaupt mit 
Grund sagen , dass durch das homöopathische Mittel immer das 
Gegenibeil der vorliegenden Krankheit enielt werden aoU. 
Ist I. B. eine Reihe von Krankheitserscheinungen schon in der 
Keaction gegen die Einwirkung der Noxe begründet, so kann 
man schwerlich wohl das Entgegengesetzte wünschen , sondern 
nur Beschwichtigung dieaea Kampfes, oder unter Umstanden auch 
Vorschieben desselben , wenn eine materielle Entladung nnthig 
ist. Wir wollen freilich immer daa Gegentheil der K r a n k h e i t , 
und dies ist G e s u n d h e il, weiter aber auch nichts erstreben. 

Würde man sich daran gewöhnen , die ohne KunslhUlfe er- 
folgenden Heilvorginge genau ms Auge su fassen , dann wttrde 
11,9. iS 
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naa gtwiM btcam Anhaltepaokie ^wiaimi wd M Mctwaad- 

ter Kontthilfe maaebet Analogon finden. Denkt nan aieli i. B. 

eine Krankheit bis zu ihrem Höhepunkte schnell gesteigert und 
danq auch rasch zur ühseobildung uud Genesung umgewandelt, 
ao hat man daa Analogon einer booioopatliiacbeo VegachlwiBie* 
ning, eine Ciacerbation dea beatehenden Leidena , und wo dioee 
z. ß. bei reinen Neoralgieen eintritt, erfolgt bald Genesung, re* 
spective Nachlassen und Audiören der Schmerzen , ohne eine 
Reaction nachweisen zu können, die Noxe aber kann nicht 
mehr eiawirken , weil nun die NerveoTitalitat eise Umatunnmif 
erlitten und die Enipftnglichkeii Air femerea Einwirken dieser 
Noxe, für jetzt wenigstens , mitunter auch für alle Zeilen , ver- 
loren bat; in andern Fällen erfolgt baldige Krisenbildung etc. 
Bei eigeatiieher Reaction gegen daa honioopathiacbe Mittel kdenle 
vielleicht aalten Yoa homOopathiacher VerachlimaienHig die Rede 
sein. Denn indem man an die Stelle der natOrliohen Krankbeit 
eine Arzneikrankheit zu setzen heabsiclitigt, reagirt die Natur, 
laaat tieferes Eingreifen gar nicht zu, und diese Abwehr futirt 
zum Heilent iat zum UeiUorgang geworden. Wo aaa eio eia- 
roaliger Vorgang nicht gani znm Ziele führt, rouia er waederlioll 
oder auch verstärkt werden. Es dürfte also bei dem Heilvorgange 
luiUelsl Reaction wehr eine Rückbildung, bei homöopathischer 
Verachlimmerung — wenn deraelben wirklich üeiluag nachkU^ 
— vielleicht mehr ein Vorachieben der Krankheit atattfladen. 

Ea mögen dieae wenigen Beispiele und Aadeatungeo genO- 
Ken, um anschaulich zu macheu, was der langen Rede kurzer 
Sinn vvar und sein soll» nämlich den Gedanken auszuaprecheo, 
daaa der Heilvorgang bei verachiedeaea Kraakheitaauatiadaa ver- 
fichieden aeui mttaae uad aicht klar geachantwerdeakOaae, wenn 
man Uberall nur einerlei Art der Heilwirkung im Auge bahe. 
Verabsäumt man nicht, die grosse Werkstätte des menschlichen 
Organiamua mit den verschiedenen pbyaiologiachen Proceaaen 
Ina Auge zu faaaen, so wird man faat za der Auncht gaiwoa- 
Ken , daaa bei palhologiachem Abweichen in dieaen Terachie^e- 
neu Lebeusverrichliinj^'en auch verschiedene Vorgänge stattfio- 
den müssen, um diese Aberrationen zur Norm zurUckzaführoa. 
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Betrachtet man die verschiedenen Erklärungsversuche, wie sie 
mehrtach vorliegen, so scheint der Beweis obiger Aussage gelie- 
fert so eeiB« deno meieteM bat man da tmebestioiiiite, apccielle 
KiwUieitsfDm oder Gruppe inAoge gebebt, wovon nachtrSglieh 
neck eine knne Darstellung und Betrachtung stattttnden toll. 
Es sei fern, zu behaupten, dass nicht etwa nucli andere Anschau- 
ungen n)Oglich seien , als oben beispiflsweise gegeben wurden j 
es seUte yielnebr aar der Weg febabiil oder geseigt werdea, 
auf welchem die verschiedenen Meinoagen eiae Auagleichiing fin- 
den konnten , ja auf welchem vielleicht auch die getheilten Mei- 
nungen u id der Streit über dit' Gabengrösse sich einigen lassen 
«Ittrften. Undenkbar ist es ja doch wohl nicht, daas mit den 
ferschiedenen Stufen der Arsneigabe der Heilvorgang bei der 
einen Stufenbobe vorlierrschend auf diese, bei einer andern anf 
jene Art vor sich gehe , ausser wo bei einem speciellen Krank- 
heitsfälle immer nur ein einziger Ausweg, ein einziger lleilvor- 
gang aur deokbar ist. Es liesse sich in so verschiedenen Hett- 
vorggogen auch derScblOssel datu finden, dass mit niederen Ga- 
ben eines und desselben Mittels Heilungen vollbrschl werden konn* 
ien, die mit höheren nicht gelangen, und eben su auch unigekehrt. 

Zunächst sei hier die Frage gestellt, ob das Ai-zneimitlel, 
welches als Heiimittel wirken soll, stsrber sei und sein müsse, 
als die krankmachende Noxe? Und wOrde es wirken konoea, 
wenn es nicht starker wflre? Der Homöopath hat nicht Grund zu 
behaupten, dass sein Mittel stiirker, wohl gar krankmachender 
Ml and sein mUsse , als die Noxe ; er soll nicht noch kränker 
machen , er darf dies nicht wollen. Die Noxe , wenn sie nicht 
niechani*9cher oder chemischer Art ist, hat freilich auch schon 
eine gewisse Neigung, diese oder jene Organenreihe oder Fun- 
ctionen zu afljciren oder zu altcriren, aber hierzu doch eine 
grossere quantitative Stttrke notbig, gesunde Theile krank lu ma- 
chen, als das homöopathische Heilmittel, um die kranken Organe 
lu erreichen und ihnen In ihrem Kampfe mit jener zu Holfe in 
kommen. Die grosse Aftinität des homöopathischen Heilmittels 
zu der erkrankten Sphäre ist uns bekannt durch die physiologi- 
sche Arxneipritfung , und wir wissen, dass selbst kleine Gaben 
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aclion dabin im getundeo ZusUode wirken , wisaen auch , daa« 
die Art dar gagan wirtigen Briurankung verwandt ial, denn aonat 
wire ea daa homaopathiacbe Mittel mcht. Die Noxe liat aber 

die Empfjfnglichkcil in der erkrankU'ti Sphäre für das liomöopa- 
ibiaclie Millel noch vermehrt oder die Heiisleiiz gemindert ; dar- 
um braueben wir jeut viel kleinere Doaen , ala bei der pbyaiolo- 
glachen Prüfung« — die epeciftacbe Qualilftl iat vorberracbend, 
die QiiaiUität tritt in den Hintergrund, and das ist ein wesent- 
licher Vorzug der homöopathischen Behandlung. — Die Heilwir- 
kung der bomdopalbiscben Arznei wird aber nicht immer schon 
nach der eraten Deaia augenfUlig, und bei bocbgradigem Erkran- 
ken lange zuxuaeben und abiuwarten, iat nicbt Jedermann xuiu* 
muthen. Man sieht bei wicderhollen Gaben einer und derselben 
Arznei von gleicher Stärke aber die Besserung eingeleitet, die 
Heilung angebabnt, und man wird da veraucbt, aich su frageo : 
war die Gabe xu gering« oder waren die Wiederholungen nothig 
znr Addition der Arzneikrafl , oder muaaten in manehen Fallen 
die ersten Gaben zuvor nucb die Enipfcinglichkeit der erkrankten 
Tbeile für diese Arznei wecken, steigern, oder geschah dann die 
Heilung durch Befriedigung der Anlage, durch Sittigung der 
Empränglichkeit der kranken Tbeile fbr ibniiche Einwirkung , so 
tlas> iilsü nun erst die Noxe, die noch im Körper war, den Bo- 
den zu weiterer Ablagerung verloren hat? — Ks sind dieses zur 
Bexeicbnung der denkbaren M nglichkeiien xuUssige Fragen « die 
aicb wohl noch vermehren lieaaen. Mehr als Andeutung derael- 
ben war nicht beabsichtigt; die Beantwortung bleibe in Jeden 
Belieben ^^estelll. Thatsaclie bleibt es aber, dass die Arznei- 
kraft von mancher Krankheit schneller verzehrt wird , als von 
einer andern , auch bei Individuen von grOaaerer Wideratanda- 
energie leichter abaorbirt wird , ala von entgegengeaetxter Con- 
stitution, und ebenso, dass bei schwachen, leicht empß<nglichen 
Nerven die Wirkung eintreten und lange sich erhalten kann, ohne 
xnr wahren Heilwirkung zu werden, weil das ReactionavennOgeo 
gering iat, x. B. bei bjateriachen Peraonen. DIeae Punkte ban- 
nen bei aolcben Fragen nicht unbeachtet bleiben. 

Wenn von Saturalion der Gmpränglichkcil die Hede war, so 
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soll darunter nicht eine Ertodtang oder Abstumpfung gemeint 
sein, fondem eine Befriedigung der Anlage oder Disposition, 

und diese geschieht wohl am besten allmälig, durch wiederholte 
Gaben, wie ja auch der Appetit durch wiederholt genossene Por- 
tionen Speise oder der Durst durch massiges allmaliges Triniten 
befHedigt und gestillt wird , nicht aber durch Verschlucken der 
nölhigen Quantität in einem Zuge; hier und dort würde dieses 
nicht rathsam sein und auch selten ohne Nachtheil geschehen. 
Von diesem Gesicbtspunltte aus betrachtet wäre die Wieder- 
holung der Gabe bis su erreichtem Zwecke gerechtfertigt, und 
man worde dieHeifabsIcht nicht befriedigen, wollte man sogleich 
ein Mittel dahinter schicken , welches in antidolarischem Ver- 
hältniss 2U dem erst verabreichten steht. Aber auch bei dem 
Heilvorgang durch Reaction dOrfle man mit solchen Antidoten 
nicht alsbald bei der Hand sein , sonst stOrt man ja die heilsame 
Reaction, die unter Umstünden sogar wiederholt angeracht wer- 
den muss, um das Ziel ganz zu erreichen , was freilich nicht zu- 
gegeben werden konnte , wenn man eine fast unglaublich lange 
Wirkungsdauer der Artnei vertheidigen will* Doch soll man 
auch mit dieser Annahme sehr rorsichlig sein. — Eine Arinei 
kann bei physiologischer Prüfung mitunter lange wirken, dieselbe 
Arznei kann aber , in kleinen Gaben bei Kranken in Anwendung 
gebracht, doch in kurser Zeit ausgewirkt haben , sogar in kuner 
Zeit sum Ziele führen , ohne dass man ferner noch Spuren der 
Artneiwirkung wahrnimmt. Vielleicht wäre es gerathener, ge- 
radezu zu sagen, dass wir durch unsere Arzneien nur die Heil- 
kraft der IVatur provociren wollten, und dass dies geschieht 
dnrch die Reaction gegen die Einwirkung unserer Mittel , welche 
Beilwirkung dann in chronischen Krankheiten lange dauern kann. 
Wir entgingen dadurch dem Vorwurfe, der uns gemacht werden 
könnte, oder den wir uns selbst machen, dem Vorwurfe nämlich, 
dass auch unsere Arsneien dem Kranken lange anhaften, und 
wir wollen doch nicht den Kranken unter die Herrscliafl der 
Annei stellen , das wollen wir gern unsem Gegnern überlassen, 
wir wollen nur die Auiokratie der iNalurheilkraft anfachen und 
ihr dann freies Walten lassen. Miroml man die Reaction auch 
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«k noob foridauermle Arteeiwirkttog an , dami «Ire nuo freiKdi 
wohl geiMMhigt, sie »nUdoUirMeh abiukOneD, aber irielleiclK 

. «iUrfte dies übei haupl nur go^^cheiien bei wirklicher homöopnüii- 
scher Verschlimmeruog« bei Exacerbatiou der vorgefuiidencii 
KranklieiUerBclieiBiuigAii, ebe Reaction eingetreten ial • denn die 
ReäcIioB selhsl iil HeiUweck , lieUtendeni. 

Es SMid Falle milgeiheill, wo durch eineArxnei oder ein Gift 
sich lange eine Kranklieilsdisposilion eriiiell und zeilweise auch 
eine (>eslah gewinnt, zur Krankheilsforiu wird, und wo dann 
dieeelbe Aranei oder dasaelbe Gill in gei ingerer Quantität al« 
Beiliuittel verwendet wird, und iwar mit Erfolg. Man hat kein 
Recht, die Wahrheit zu beanstanden, aber man ist befugt, sicli 
darüber Rechenschaft abzulegen , wie sich dies deuten oder er- 
klären lasse. Man liraucbt vielleicht nicht Zuflucht zu der An* 
nähme su nehmen, daaa kleinere Gaben desselben Mitlda ein 
A n t i d o t der grossen Gaben seien. Denn es lisst sich denken, 
dnss die «gegebene hisposiliou sp.lLer auch durch andere Causnl- 
uioiticrUe geweckt werden kann, und bei einer solchen Gelegen- 
heil das Mittel , welches den urspranglicben Grund lur Üia|NMi- 
tioii legte ^ in dem Krankheitabeerde eine gOnalige Umalimmoag 
oder eine Reaciton erregt und zum Heilmittel wird , da es ja io 
grOsster Arfinillii zu der Art der ganzen Erkrankung sieht. 

Hieran Usst sich lassend ein Vorwurf anfügen, den Pro- 
fessor Hoppe unseren Arxneiprttfuagen und respeelire waerer 
Arsneimitlellehre maclit, wie Hirse hei in seiner Zeitscbr. 
für ho m. Klinik, Bd. IX, |)ag. 19, uns iniltheilt, wo er 
Hoppes Worte anführt : „In den Prüfungen der Arzneien an 
Gesunden eraeugen die Mittel keine Krankheiten, sondern sie 
wecken nur die bereits vorhandenen, aber aehlommeniden Krank* 
lieiten auf, so dass diese ihre Symptome hervortreten lassen etc. 
Verf. giebl später an, dass zu Arzneikrankbeiten viel grössere 
Gaben erfurderlicb waren, „mit grosser IJeberniachl einwirken 
niflasen*^, und es enislllnden dann „VergillongssuOllle oder doch 
ZufUle, welche nahe an Vergiftung grenzen.*^ Verlbaser ver- 
rath hier seine Unhekanntschaft mit allen Prüfungen, denn sein 
Vorwurf trilTl nur einen Tbeil derselben. Bei dem Wiener Prü- 
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fungs-Verein sind wirklich soklie ttbermJicblige Einwirkungen iii 
flndea, to grotstDosea venm^al worden« daM mandMlIoniOo- 
ptÜMD dtfllber einen Tadel •••gesproefcen und bebanplet haben, 

die feinen NOancirungen gingen dadurch verloren ; aber auch 
reihst wirkliche Vergiflungen wurden in die ArzneimiUellebre mil 
aufgenommen , wie Vert wiaaen könnte « und diese dienen eben- 
blla bei praiitiaeber Verwerthnng dee homoopathiaeben Heiiprin- 
dpa. Doeb abgeaeben dafen nnd zugegeben , daa Armeianitlel 
wecke bei der physiologischen PrOfung mitunter nur schlum- 
mernde Krankheiten, so ergiebl sich doch — und gerade um so 
nebr durch Weekong mittelal kleiner Gaben — aobon daraua^ 
daas daa Miliel eine apeeiBache Affinitlt in dieaem Rrankheita- 
heerde und zu der Art der schlummernden Krankheit habe, zeigt 
dadurch doch seinen \Yirkungskreis an und bezeichnet uns da- 
mit auch die Indication bei ähnlichen Erkrankungen. Denn jede 
KrankbeKanoze bat ja eine gewiaae apecifiache Affinität ndlbig, 
um inr Wirkung zu gebingen , daa lur PrOfung verwendete Arz- 
neimittel ist hier ancli eine Noxe, wir wissen aber, dass solche 
Noxen uns nun lu ihrem Bereiche, welches unsere Prüfungen 
efBiUeii likben« aum Heilmittel werden« 

Oea Verfiiaaera Einwurf^ kann nnd wird nna hiernach we- 
nig achaden. Er eneigt «na aogar eine grOaaere GeflHigkeit, 
als manchem seiner Freunde lieh sein mag, da er zugiebt, dass 
diese Jüeineu Gaben „schlummernde^ Krauklieiten wecken kOii* 
nen, denn er wird min conaequenterweiae auch die Einwirkung 
kleiner Gaben auf wirklich vorhandene Erankbeiten einrfnroen 
inOssen , da ja selbst zum Heilzwecke nicht selten dieselben Ga- 
ben verwendet werden, wie sie behufs der physiologischen Prü- 
fung benutai wurden ; und wirken aie ein « ao kann die darnach 
erfolgte Gencaung aucfc Folge dieaer Einwirkung aein. Daa 
wäre achen ein ganz anderer Anbaltpunkt, ala wenn man gerade- 
zu mit frecher Stirn behauptet, die homOopalhischen Mittel haben 
gar keine Wirkung, können keine haben, gleichsam als 

*) Hirse hei bat «ipatpr, nachdem dieser Einwurf hier scboo abgehaDdelt 
war, dieses Thema schön und ausführlich mit wisseoscbaftlicbeDGnlodeo wider- 
legt, cf. a. a. 0. Nr. 5. 
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liltt«ii di«M Herren ttberdet Können oderlHlrleii das direeleele 

und unumschränkleste Coainiando. Sie Ünden es wohl un- 
ier ihrer Würde, mit so kleinen Geben» mit eo geringen üüUft- 
tnippen lu Felde xu lieben« and' wer wehrt ee denn, nut grat- 
seren einen Venuch lu machen, wenn die Wahl dee Mittnli 
nach dein Heilprincip richtig getrofTen ist ; es würde sich ja de 
bald ergeben , ob Heilung oder Verschlimmerung sich 
zeigt, und in ieUlerem Falle dann eine geringere QuanliUlt erfor- 
derlich wfre, Sie würden aber hei einiger Vorsicht ood Missi- 
Kung dabei sehr viele Heilerfolge ersielen, denn es isl doch eigoal* 
lieh auffallend , wie seilen mau im Ganzen bei Anwendung nie- 
derer Verbindungen wirklich homöopathische Verscblimmerungeu 
wahrniumt, nnd man behauptel gewiss nicht xu viel , wenn man 
es lUr möglich hJllt, mit relativ niederen nnd mittleren VerdOn- 
Hungen alle Hellsweeke, die auf homoopathiscbero Wege xu er> 
reichen sind, auch erreichen zu können, höchstens etwa mit sog. 
homöopathischer Verschlimmerung hier oder da. Wollte man 
dies principiell einräumen, so wflrde sicli Mancher eher xu Mach*' 
versuchen verstehen , als wenn er gleich xu der Annahme ton 
alleiniger Heilwirksamkeil höchster Verdünnungen genöthigt wer- 
den soll und elwa auch sogleich die Ueberzengung von Kräfte- 
Steigerung der Arznei gewinnen mflsse. Wer dies als einen 
Fortschritt betrachtet, der gOnne demTironen doch vorerst oinen 
gelinden Anfang , um dann allmälig diese Fortschrittsleiter slo* 
fenweise zu ersteigen und den Höhepunkt zu gewinnen, wenn er 
Uberhaupt dazu fi^hig ist und sein Inlelligenzstand dies zulassl. 

Schliesslich sei nur noch bemerkt, daas daa Gesets der 
Aebnlichkeit , das Heilprincip „simiila similibus^ keine Verände- 
rung zu erleiden und respeclive der Name Homöopathie nicht in 
einen andern umgewandelt zu werden braucht. Mag man den 
Ueilvorgang erklären , wie man will , es bleibt stets zu beachten, 
dass die physiologische Arxneiprdfung ein wesentlicher Bestand-' 
theil der Homöopathie ist und wir ein Mittel wthlen , wdcbes 
an Gesunden diejenigen Krankheitserscheinungen erzeugen kann 
und erzeugt hat, die wir bei Kranken vorfinden und die also das 
Object der Behandlung bilden. Dies findet man wohl nirgends 
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klarer dMgetteUl, als bei Birscbel in aaioein Gruodrias 
der HonOopa thie> unter der Abhandloog nVersnebe aar Er» 

klarung des Similia sin]ilibofl.<^ Behalt man diese Grundlag« 
im Auge, so braucht luaa uiclit nach andern r^ameo eic. zu 
baschen. 

Diese ganae Belraehtong bat keinen andern Zweek« als das 
Then» aniolachen, die Aufmerksamkeit intelligenterer Minner 

darauf hinzulenken , diese so<(ar zu bilten , den bezeichneten 
Weg einer wi&senschafllicben Beleuchtung zu unterwerfen. Viel» 
leisbt warn es mOgUcb« auf diese Art dem Ziele niber f u rocken« 
nancbe Strettlirage sn erledigen» wohl gar verschiedene Parteien 
SH versöhnen, was ja Jedermann ein Bedürfniss sein musste. 

Anfieicbnnng nnd Bdooehtang einiger Auslohten über den 

Heilvorgang, 

1) Stern. „Homöopathische Arzneien vermögen blos auf 
die noch vorhandenen gesunden Parlieen des erkrankten Organs 
oder Systems ihre speciftscben Wirkungen unmittelbar aussu- 
Oben; indirectaber wirken sie auch, als Gegenreis, auf den 
Kiankbeitspnnkt ein.** 

Gerstel hat früher eine ahnliche Ansicht ausgesprochen. 
Die gesunden Parlieen haben wohl nicht eine gesteigerte Em- 
piloglicbkeit fOr die apeciiseben Wirkungen der Arinei, mas»- 
ten also wohl so grosse Gaben erfordern , als ttberbaupt notbig 
sind, gesunde Theil« pathogenetisch zu ergreifen ; und die Heil- 
wirkung, welche dadurch eingeleitet werden könnte, w<ire anta- 
gonistisch — - wohl gar antipathiscb oder antipolar — ^ nicht eigentr 
lieb homöopathisch ; man wird versucht« dabei an die Rade- 
mach erwache Organbeillehre lu denken. Wo nun gar ein gan- 
zes System , etwa das Nervensystem , erkrankt ist , so fragt es 
»ich, auf welches gesunde System dann eingewirkt werden 
N»U? — Auf das Blutgeftsssyslem vielhiicbt? 

In der Anmerkung liest es Verf. dabingesteUl sein, ob nicht 
aiieh cuweilen der krankhafte Punkt vorQbergehend berOhrt und 
dadurch die homöopathische Verschlimmerung verursacht wer- 
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dea k«nae? DtM dieseB «brnr nwtk ohne iioiiMM|MCliiMlie Vcr- 
seklimmeniiig ge«clwben fconiie, weitt Jeder, der geiii iebMli 

erfolgte Heilungen beobachtet hat. 

cf. Allgem. hom. Ztg., Bd. 53, pag. 93, wo das Endre- 
sultat seiner Betrachtungen in Fundameutalsätxen aurgestellt ist. 

Daselhet Bd. 55« |Mg« 26 , spricht er« auf Gmnd seiner 
Verdersitse geslfltsi, sich dahhi am: ^Es hlnfl demsnfelge 
vom Willen des homöopathischen Arztes ab, die Heilung einer 
Krankheil zu beschleunigen oder zu verlangsamen, je naciidem 
er das fibniicbe Krankbeitsbild schnell oder langsam im krashen 
Organismus xn erxeogen sich hestreht.** 

Anderswo als gerade in der erkrankti^n Partie des Organs 
oder Systems lässt sich aber doch wohl ein ähnliches liraiikheits- 
biUl nicht herstellen 1? 

Die daselbst pag. 50 angefahrten vier Heilungen (von Dr. 
Gastier) liefern den entsprechenden Beweis nicht; ee sind 
acute Meta8tas(>n , die Niemand beabsichtigen kann. Eine mit 
homöopathischer Verschlimmerung zusammenfallende Heilwir- 
kung ist SU lesen in der UomOopatb. Vierteljabrsscbr. VI, p. 64, 
sob menstr. defis. 

2) Dr. Lnnser — Nene Zeitschrift für hnmoe- 
j)ath. Klinik, Bd. II, pag. 66 etc. — lässt die homöopathi- 
schen Heilungen nach chemischen und physikalischen Gesetsen 
der Molekolaransiehung su Stande kommen; »denn nichts ge- 
schieht im Mikrokosmus , was nicht auch im Makrokosmu« €e> 
setz wäre.** (Wie sich im Makrokosmns mit den Nervenwirkon* 
gen und dem Seelenleben des menschlichen Mikrokosmus ein 
Analogen finden Iftsst« mag dahingestellt sein.) — «,Die Arznei- 
verdnnnungen der Homöopathie sind Atome , und es inhlrirl ih* 
nen als sotehen eine chemische Eigenschaft. Das werden 
ihm Viele iiiira et extra mnros nicht zugeben. — Er deducirt 
weiter: Werden diese Arzneiatome bei Krankheiten nach den 
Aebnlicbkeitsgesetie sur Anwendnog gebracht« so stehen sie in 
einem polaren Gegenaatie su den Gewebsalomen der leidenden 
Organe oder organischen Systeme, und twsr physiologisch, 
wegen der feindlichen Beziehungen als krankmachende EinUusse, 
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nMclieiiiitch, wtil ihre phytiobgitelio Artoeienengie nur in 
chemiscbeB Etgenschaflen bcgrdndet ist. — Troli dieter clMmi* 

eben Anschauung isl ihm ^die anstOssige Polenzirlheurie kein 
Unsinn mehr — , es handelt sich nur um das Verständni^s.^ 
Ibm isl ol>rigent das Aeliolicliiieilsprincip, ako dieHomOopaüiie, 
aar ein ,|Bdielf^, denn „an der Hand der Chemie wsren wir 
freilieb beilsebend und mit festem Tritte einbergehend*^, worOber 
i\htr noch Jahrhunderte hingehen k^innen^ und dadurch muss j.i 
wobl der Homöopathie ein langes Lehen prognoslicirt werden 
kennen. 8oli sie aber von dieeem Pertaebritt der Chemie (bie 
ta jener Verrollkomronang) dereinst TerdrSngt werden , so kann 
sie auch jetzt schon nicht mit ihr im Einklänge stehen , denn 
das wäre nur eine temporäre Freimdschafl, wie ebriidi es auch 
uaser Verfaaaer meinen mag; wenn er selbst diese moderne Aii- 
icbannng mit der Homöopathie su vereinigen sieh beatrebt, was 
er Hl einem Sehriftchen: Studien Ober die Natorpro- 
ces s e etc., in der Z e i t s c h r. des Vereins der h o m 0 o - 
patb. Aerzte Oesterreichs J, pag. 491, besprochen, 
welches aber nicht tu eigner Anschannng vorgelegen hat, naher 
entwickelt sn haben scheint. 

3) Winters theoretische ReOexionen in der HomOop. 
Vierte Ijahrschrift Bd. III, pag. 281, lassen den lieil- 
vsrgang als Vorschieben oder Durchbildung der Krankheit er- 
whsinen ; denn die ärankheitserseheinuiigen gellen als Heilbe* 
ttrebnngen. Sollen diese unterstottt werden, nm schneller, ab 
dies die Naturheilkraft vermochte , die Heihmgen durch Kunsl- 
iiilfe zu bewerkstelligen, so dtlrfie dies wohl nicht anders müg- 
lieb sein , als durch die sogenannte homOopatliische Verscblim- 
BMinig» 

4) Baamann — dasalteund neneHeil verfahren 

roilMedicin, pag. 88 — erklärt die rasche und kraOige 
Wirkung der Arzneien zum Theil durch die schnelle Kreisung 
<les ßlulea , welches in 20 bis 30 Sekunden seinen Kreislauf im 
l^l^n^ vollendet »nd also innerhalb dieser kunen Zeit die fein 
Mrtbethen Arzneilheilchen mit allen Nervenenden in Berührung 
bhiigi, und weil die Arzneiwirkung nach den besten Beobacb- 
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fern vorwiegend mehr ¥oa den Nerveneodeo, aU f on dea Neri en- 
ceolreo auagebi. 

5) DieaarErklaruiig ealgegeii aagt Varwey, die HonOe* 
pathie gcgenflber den andern Heilmethoden. An« 

dem Französischen frei Ubertragen etc. von Dr. med. A 1 1 s c h u 1, 
pag. 59 : „Es beruht also der üero und die Wirkungskraft eines 
Heilatoffea einiig auf aeinem ZnaammentrelEBn mii dem Nerten- 
cenlrum.** 

Beide Auslebten oder Aussprüche sind für Erkldrunf^ des 
Heilvorgangs durch homöopathische Ileihnillel nicht massgebendy 
weil diese auf den kranken Punkt selbst einwirken mttsaen, also 
auf daa Nemneentrum oder die Enden derselben , je nacbdem 
dieae oder jenea erkrankt aind. 

6) Bei V e r w e y , pag. 18, heisst es in der Anmerkung: 
^Die UoniOopatbie steigert den im kranken Organe reagirenden 
Lebanaproceaa und treibt hierdurch die Krankheit au £nde«^ — 
Die Reactionen waren nur lu aleigern, wenn aie wirklich ala 
Heilbeatrebunge n gelten können. 

7) A lisch ui nimmt daselbst, pag. 30 in der Anm. u. a. 
a. 0«, aeine Zuflucht bekanntlich zu dem Gesetze der Pdaritai, 
worQber schon mehrfach die Kritik aich anageaprocbea hat. 

9) Goullon huldigt — Allgem. bom. Zeitung, Bd. 
55, {)ag. 148 etc. und in seiner Darstellung der Homöo- 
pathie — der Ansicht, dass die Heaclion von einem Central- 
theile des Nertenlebena (Hirn « Rückenmark oder Nervenknoten) 
bewerkalelligt werde; eine Vermitleking der bomOopatbiselien 
Heilwirkung durch daa Blut achlieaat er aua. Ob immer die 
Ueaclion durch ein Ccntralorgan vermittelt werden muss , steht 
dahin , und die von ihm benutzte Eleclricitltszugabe ist nicht 
nothig, da man bei der einlachen Benennung der Wirkung des 
Mittele — etwa Schwefel — gerade ao weit kommt , ala wenn 
man „speciflache Electriciiat des Schwefels** sagt« 

9) Fr. E I w e r t — Die Ho in 0 o p a t h i e •^egendber den 
verschiedenen Schulen und Curmetboden^ pag. 53, 
aagt: »Die apeciflachen Mittel aind also direct auf die eakranklan 
Organe einwirkende HeUpotenien ; ob ale dieselben nun aber 
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zur Rcaclion antreiben, oder oh sie die Krankheit geradezu, um 
loieb bildlich auszudrucken, verdrängen, oder wie immerhin der 
Vorgaiiff ist, dast neb die Krankheit in Gesundheit Terwsndelt, 
dss eben bat sich noch nicht gentlgend erklären und verfolgen 
bssen.** Wenn das Wort „verdrängen" ein Druckfehler wSre 
lind er eigentlich hätte sagen wollen: vordrangen, dann dürfte 
e» beieichnender sein, und er hätte die zwei gangbarsten Ansich- 
ten angedentet; er glaubt« dass je nach Verschiedenheit der 
Krankheiten »och die Heilforgänge verschieden sein mflssen, da« 
Gesetz indessen dasselbe bleibe — nach p. 51. 

10) Die Hypothese von Cramoisy in der Neuen Zeitschr. 
f. hom. Klinik III, p. 71 : ob nicht, da erwiesenermaassen die 
Bant des gesunden Menschen Mangan enthalte , die kranke Haut 
doreb Aufnahme des ihr fehlenden Mangans gesund werde? erin- 
nert an materielle Saturalion. 

11) WennClotar Muller — Hom. Vjhrschr.V, p.207-- 
sagt (bei Behandlung der Wecbselfieber) : „Homöopathische Arz- 
neinittei venndgen die foHstindige ond dauerhafte Heilung selbst 
nater fortwährender Einwirkung der krankmachenden Noxen zu 
bewirken,'* so kann dies hier und unter ähnlichen Verhältnissen 
wohl nur durch eine Umstimmung des Nervenlebeos im Krank- 
beitsfaeerde geschehen , die eine BelHedigung der Krankheitsan- 
lige, ein Tilgen der Empfänglichkeit ftlr jene Noxe tur Folge 
baben iimss. 

12) An diese Ansicht erinnern deutlich Hahnemann's 
Worte in §. 34 der 5. Auflage des Organons : „Ea wird for Allem 
lor Heilung erfordert, dass sie (die Araneien) eine der sn hei- 
lenden Krankheit möglichst Shnli che K uns t-Krankheit 

im menschlichen Körper zu erzeugen Pdhig seien, um durch diese 
mit etwas grösserer Stärke gepaarte Aebolichkeit sicii an die 
Stelle der nalttrlichen Krankheitsalfeclion su setsen und ihr auf 
<lisse Art alle Einwirkung anf die Lebenskraft su rauben, " — 
d*b. also, die Empränglichkeit für die weitere Einwirkung der 
Noxe in einem vorliegenden Falle tilgen« auslöschen. 

13) Oskar Wislicenus — Enlwickelung eines wahr- 
^ physiologischen Heilverfahrens — erklSrt den fieilforgang 
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durch Begünstigung der KrisenKildmig. «Die HeilMg «mt 

Kranklieit durch eine zweite, wesentlich ähnliche Arzneikrankheit 
beruht darauf, daas durch die zweite eine qualitative Erweitenug 
der gegen die emtere gerichteten aauirlichen fleilheetrebungea 
des OrganisBiua herbeigeflibrl wird « nieiH bloe eine qmncilaliee 
Erhöhung*' — p. 303 — was aber wohl nicht überall ndthig ist. 

14) Dr. Schneider in Magdeburg (Allg. hom.Zig. 1852) 
beliebt sich auf das Gesetz der Nervenreizbarkeit, daas ein star- 
ker, anhaltend wirkender Reis die Nerfenkraft «nd dnreh Ange- 
wöhnung auch dieEmpI^nglicbkeit Ihr aeinen unvermehrten Ein- 
fluss erscluipft ; dieselben Folgen müssle auch die anhaftende 
Einwirkung der Noxe auf Centraltheile des IServensysiems haben« 
sobald aie tu wachaea aufbore. Der EinAnaa der Noxe werde 
dann ganx natorlich auf die in aeiner Wirknngaapbira liegoadee 
andern Theile des Nenrensyatems verwiesen, welehe n«n die 
meiste EmpHlnglichkeit dafür besitzen. Zur Flrkl.irung der Kunst- 
heilung benifl er sich nun auf das Gesetz der Heizbarkeit, wo- 
naeh in einem Theile des Nervensyateas durch eine nissige und 
nicht au tonge anhaltende Reisnng die Nerfenkrall und die Reia- 
barkeit vermehrt wird, und zwar allein durch Entziehung der 
Nervenkraft und Reizbarkeit von andern Theileu. Wird nuu 
während einer innerlichen Krankheii ein mitasiger Reix auf nicht 
au bnge Zeit auf die peripheriacben Theile des Nenensjataas 
angewandt, welche den Nalurheilact vermitteln mOsaes, wenn er 
erfolgen soll , so werde die Nervenkrafl und die Reizbarkeil in 
deoiselbeo erhohl und dadurch seine Cmpf^oglicbkeit für die auch 
tu ihm specifiscbe Reaiehuag habende Noxe in gleichen Maaasa 
vermehrt, ala in den von ihr betroffenen CenlrakhcileB des Ner- 
vensystems verroinderl , so dass eben dadurch das Umschlagen 
der innerlichen Krankheil in eine sich selbst heilende auaserlicb>i 
herbeigeführt oder doch begünstigt werde. 

15) Dr. Arnold (Rom. Vjhrsebr.lV. 109 u. a. 0.) baain 
seine Erkläning auf daa Geaetz, dase durch einen starken oder 
anhaltend wirkenden Reiz die Reizbarkeil abgestumpft und durch 
Angewöhnung getilgt werde. Er nimmt an, dass ein homOopa- 
ihiacheaArxneimittel durch seine Wirkung auf daa von der Krank* 
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bfil barMts afBeiit« ad«r bedrohi« Organ di« Empfänglichkeil flir 

den Krankhoitsreiz vermindern und die Reizbarkeit gegen diesen 
abstumpfe. Wenn z. B. eine Noxe einen Znstand von Reizung 
iodenLungeo bewirkt» welch« Blutfttile • Stockung und ttber«- 
kiiipt de» ZuMand fetgt« den mn Entittnduog nenne, so mm^ 
dere AeonH oder das sonst enttprer hende Eigenmittel die Em- 
pfänglichkeit dafür, der ReizungszuslHud lasse nach etc. Ebenso 
vermindere s. B. Belladonna die Recepiivitat für das Scharlach- 
Contagiomy'vwrbote dadurch die Entstehung dieses Ausschlags 
und auch die Ausbitdung, wenn er noch nicht tu weit gediehen 
sei; die Belladonna bringe demnach das Contagium nicht zur 
Ausscheidung, d. h. sie belhätige nicht den Ausscheidungspro- 
cess« sondern sie lösche die Enipfänglichkeil für dessen Wirkung 
ans, ao dasa dann das Contagium in den Organismus aulisenoiiH 
ami werden und den Kreislauf durchwandern kann , ohne eine 
nachlheilige Wirkung zu Üben. Auf solche Weise würden durch 
homöopathische MiUel wirkliche Causaicuren vollbracht, ohne 
dNa dabei solche Opfer an Zeit und Krillen erfordert worden, 
wie man sie häufig die Natnr verwenden und die frohere Heil« 
kunst in ihrer mehr mechanischen Nachahmung der Natur be* 
autien sieht. 

16> Diese letzlere Ansicht, die auch von Griessei icli 
smenommeo wurde und Oberhaupt in der von Arnold refor- 
Birten Weise den meisten Anhang gefunden zu haben scheint, 

ward ursprOnglich von Dr. Koch (die IlomOopalhie , Karlsruh«; 
1846) aufgestellt. Dieser war der erste, welcher das Gesetz der 
Afflnitst aiif die Erklärung der homöopathischen Heilwirkungen 
anwendete. 

17) Rau und SchrOn (Naturheilprocesse und Heilmetho* 
üen) bezeichneten die [Saturheilkran als Quell der Heilung, indem 
sie die Wirkung der Arzneien in Erst- und Nachwirkungen zer- 
^Itarten und die kutem dem reagirenden Kotpw zutheilten« 

18) Einer gläoben Idee huldigte Gerstel (wiesenschaftL 
Begründung des Princips der Homöopathie, Wien 1843), indem 
tT glaubte, der gesunde Theil des ergriCfonen Organs werdo 
durch die Arzneien gegen den erkrankten anljBeregt und so eine 
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deriTatorisdie Methode im cngenlKcben Sihne des Worlet ber- 

geslellt. 

19) Trinks (Einleitung zur Arzneimillelielire von Noack 
and TriDfcs) beruA sieh elieafiillt auf die AfflniUt oad die Neu- 
iraliBirung nach Art cbemiach ferwandter Körper. Nach \hm 
wirkt die homOofiathische Arsnei nicht nur direet auf das lei- 
dende Organ, sondern niich gleichzeitig auf die Krankheit durch 
ihre Aehnlichkeil; durch ihre stärkere Wirkung vernichtet die 
Artnei (gleichsam als Antidot) die schwicbere Kranitlieit, wie 
xwei chemisch verwandte Körper einander neotralisiren. — Aach 
Trinks bedarf also zu seiner Erklärung jener von Hahnemann 
zuerst anfgeslellten ^stärkeren" Arzneiwirkung, die gegen 
die Krankheit sich ihrer Ueheriegenheit rOcksicbtslos bedient, 
aber nachher gegen den Organismos aus Conrtoisie den Koraeni 
lieht , obgleich dieser doch die angeblich schwächere Krankbeil 
nicht bewältigen konnte. Bald stark, bald schwach, wie mao's 
gerade braucht. 

20) J. 0. Müller (W. ZUchc. f* Uom.l. 3, 6) legt gleieb 
Bau und SchrOn einen besondem Werth auf die Reaction (die 
sog. Nachwirkungen) und nennt deshalb die Homöopathie nicht 
ein Geselz der Aehnliclikeit , sondern des sich schrofl' Entgegen- 
gesetzten, denn „so wahr als Gesundheit den diametralen Gegen- 
satz der Krankheil darstellt« so gewiss reagirt der innere Flsdar 
den organischen Gesetsen gemOss in beiden auf die Influent m 
eifUT entgegengesetzten Richtung, und die Wirkung ein und der- 
selben Potenz wird demnach in den sich entgegengesetzten ße- 
lindenssusländen auch entgegengesetzte Wirkungen äussern. 

21) Bruckner (Beitrlge zur wisseoschafilichen Begrftn- 
dnng der Homöopathie, Leipzig 1858) basirt seine Erklärung 
ebenfalls auf Erst- und Nachwirkungen (oder active und passive, 
oder positive und negative), nur dass er im Gegensau zu Uabne- 
mann und dessen Nachfolger die positiven Erscheinnngen (die 
sogen. Eratwh'kHngen Hahnemann's) DDr die ReactionaayniploaM 
des Organismus halt. NatOrlicb beanspruche die Homöopathie 
nur die positive , die Reactionskrafl bethätigende Wirkung der 
Arzneimittel zur Heilung, nie die negative Depresaionswirkung. 



Digitized by Google 



345 



22) Loewe (Prag. med. Mooalscbr. VH. 81 u. flg.) be- 
•treitei Hahnemann's Ausspruch, dass die N a ch w i r k u n g, d. i. 
die der eigentlichen Einwirkung der Arzneien auf den Körper ent- 
gegengesetzten Symptome, bei der homOopalhiscben Heilung die 
Regel sei und oicbl die Gegeo Wirkung, schon deshalb, weil 
die Nachwirkung nur bei grossen Gaben und auch hier nicht im- 
mer erscheine. Der Unterschied zwischen den Arzneipotenxen 
und andern ScbSdKchkeiten beruhe hauptsächlich darin, dass 
der Organismus die Arzneikrankheil leichler und schneller bn 
Dicht Übermässiger Gabe beseitige, als die nalUrliclie Krankheil; 
die Artneikrankheit sei demnach auch nicht starker und heftiger, 
als die durch sie zu heilende Krankheit , sondern sie errege nur 
eine kräftigere und schnellere Heaction des Organismus und da- 
durch sei sie im Stande, die nalürliche Krankheil zu heilen. 

Ausser den Genannten haben auch noch Kretschmar, 
Werber, Attomyr, Hering, Schnid, Watzke, Mar- 
tin, Backhausen, Pielitz, Mosthaff, Dietz, Rurtz, 
Widenmann,Liedheck»Lietzau, Mayrhofer, Becker. 
Bicking, Hirscbel u. A. mehr oder weniger selbständige 
Erklärungsversnche veroflentlicht« 
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Miseelleo. 
Dm MnnXbm. 

Es ist bekannt t dass das Jod nacb Iftngerem ionerlicbeo 
Gebrauche (io den gewebnlicben Obermlssi^ Dosen der Allae> 
pethen) auf der Haut ein Exanthem hervorruft, welches in seinsr 

entwickelten Form so charakteristische Merkmale trägt, dass es 
unmöglich wird, dasselbe ein wiederholtes Mal zu verkennen. 
Zu bemerken ist dabei, dass dies nicht in allen Fallen des Jod- 
gebrauches bei allen Individuen stattfindet, was die Homi^ 
palhen, welche ja ArsneifMrurungen selbst angesldlt oder die 
Andrer studirt haben, sehr natürlich und in der Ordnung finden 
müssen. 

Erwähnung eines solchen Exanthems geschah ausser von 

den homöopatiscben Prüfern bereits von Seiten d er an ihrsfli 
eigenen Körper mit Jod experimentirenden Aerzte, wie z. 6. 
durch Helmsen (1844) in seiner Abhandlung über die Eia- 
wirkung der Jodalfcalien auf die Entfernung des Merkur und Blä« 
sus dem Organismus; sndererseits durdi MojsisoTics (1845) ia 
seiner bekannten Schrift über die Anwendung des Jod durch Ri- 
cord, Bernalzik, und durch die neueren Pharmakologien von 
Schroff, Oesterlen u. s. w., nicht aber in der Weist, 
dass dieselben die Ghsraktere dieses Hautausschlages niher bs- 
leichnet bitten. 

Dr. H. E. Fischer, Secundflrarzt in Wien, hatte wabreod 
einer längeren Zeit Gelegenheit gehabt, bei einer auagedehntaa 
Jodanwendung bei ScrophulOsen , Syphilitischen, Hydrargyroli- 
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sehen, an MOlMn wie aoeh eluiMiiaeheiii RbeaeMtisaiiii Leidendeii 

ausser der überraschend heilkräftigen Wirkung des Jod auch 
melkrere Ffilie des durch dasselbe bewirkten Exantbems xii slu- 
diren nod bat dasselbe in Fol({eodeiD nacb seinen Keouelchen 
WmL ned. Woebenachrift 1859, 29) «eaebildert. 
Man kann fier Hauptforroen des Jodeianthems unterschei- 
den, und zwar: I) die erythematüse , II) urlicariOse, III) no- 
duK^pustuiOse und IV) die ecsematose Form. 

I. Erythematosa Form. 

Diese ist als die niedrigste Entwicklungsstufe des Jod- 
exai.lbems zu betrachten, und kommt mit, oder was häufiger der 
Fall iat, ebne Gefiissaufregung f or. Die Haut, nsmenüicb die der 
Torderarme, ist entweder an abgegrensten Stellen oder in ibrer 
Gesaininmtflacbe starii gerotbet, ibre Temperstar eriiobt. Dieses 
Erythem schwindet bei Aussetzung der Jodalkah'en, öderes steigert 
sieb unter dem Fortgebrauche des Mittels zur zweiten Uauptform. 

II. (Jrtieariose Form. 

Sie ist die am häußgsten vorkommende , und lasst sich in 
Folgendem charakterisiren : 

1. Auf der gesammten Korperoberfläcbe, hauptsächlich aber 
den ExtremiUten und dem Unterleibe stellen sieb intensiv rotbe« 
i/i — 2 Linien im Dvrcbmesser sablende, regelmässig abgerun- 
dete , über die Cutisfläche sehr wenig erhabene Quaddeln ein, 
vollkommen einem stärkern (Jrlicariaausscblag ähnlich und nur 
durcb ibre bedeutende Rotbe von ibm verscbieden. 

8. Die breiten Quaddeln sind von einem ausgedebnten« 
gleich rothgeßirbten Hofe umgeben« 

3. Diese von Höfen umgrenzten Quaddeln stehen entweder 
vereinzelt auf der Korperoberfläche» was jedoch selten der Fall 
iat, oder sie bilden grössere Gruppen « deren Hofe ineinander 
•beiden, und nur wenige normale Hautstellen durcbUickeo 
lassen. 

4. Auf angewandten Fingerdruck weicht die Rothe, kehrt 
aber beim Nacblass desselben sogleicb zurück. 
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5. Dts EzMtlMin stellt 8idi, wem sonst keine fleberMle 

Erkrankung vorliegl, ohne Erhöhung des Pulsschlages und der 
Korperlemperatur eiu ; ist also eine vollkommen fieberlose Havt* 
erkrankong. 

6. Es Sassert keine sckadlicfae Wirkung anf den OrgnnismiS 

und verschwindet beim Aussetzen des Jod vollkommen wieder, 
und zwar ohne Abscliuppung; stellt sich aber beim erneuerteo 
Gebrauche wiederholt ein. 

III. Die nodulös-pustulose Form. 

Diese Form , seltener als die vorhergebende , scheint sieb 
bauptsflchlich bei skrophulösen Individuen lu entwickeln. ^ Es 

hiidel sich ein rollier, begrenzter, lief rolh gelärbler, juckender 
Kleck, welcher bald durch Exsudalion in ein dunkelgeiärhtps 
ünütcben oder einen breiten Knoten mit oder ohne Uof obergehL 
Dieser persistirt ; bflufiger aber entwickelt er an seiner erhaben» 
sten Stelle ein mit heller Fldssigkeil gerullies DlSschen oder eine 
Eiterpustel, die entweder aufbricht und den Eiter entleert, oder 
ZU einer borke vertrocknet, die in kurzer Zeit abHillt, so dass nur 
der Exsudalknoten zurückbleibt. Dieses Ezsudal zeichnet sick 
durch seine blauroihe Pigmentirung und seine langsame ROck- 
biiduiig aus, wekiie im Wege der Abschuppung vor sich geht. 

Diese Form ist für den Kranken hücbsl peinlich, indem die 
blaurotbe Pigmentirung schwer wegzubringen ist, und sich die 
dagegen angewendeten Mittel meist ganz nutzlos erweisen; an 
häufigsten bleibt eine Marmorirung der HautflSche surQck. Zwi- 
schenfornien von reinen DI<lsc!ien, dann acnearlige Pusteln, seihst 
Furunkeln werden von nielirereu Beobachleru erwähnt; und 
Ricord bat auch eine Infiltration von Blut und Serum aa 
Thailen, die aus schlaffem Bindegewebe beateben, alsJodwtrkong 
gesehen. 

IV. EczematOse Form. 

Sie ist sehr selten und fragt die Charaktere des Eczems, 
kommt hauptsächlich am behaarten Kopflheile und in der Um- 
gebung des Scrotums vor uod bildet sich nach Aussetzung des 
Jod bald surtick. 
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Dm Pille nmmr Beobtelitaog betlehen sieb auf 3 Pille nach 

Anwendung des Jodkali und Jodnalriuins bei acutem Arthrorheuma, 
4 bei cbronischeD Rbeumatismus, auf 5 Falle bei an Syphilis und 
cbroDitcber flydnrgyroee leideodeD ladifidueo , ond endüeb bei 
48lirophiil0eeB, alto im Gemen auf 16 Pille. Bei acolem Artbro- 
rheuma stellte sich der urlicariöse und erythematöse Jodkeliaus- 
schlag im Milte! nach 6 Tagen ein, und zwar hauptsächlich an den 
iländen und Fussen ; in einem dieser Falle bei einem jungen lo- 
dfridnam, bei welchem Fern und Endocarditis einen kthalen 
Ausgang bereiteten, ftrbten sieh im Stadium des CoDapsus des 
Kranken die Ouaddeln dunkelrolh, dann schwarz und gangrä- 
nescirien im ganzen Durcbscbnitt der Haut bis zum Unterbaul- 
lellgewebe. 

Unter den Pillen bei Syphilis handelt ea sich um eine ge- 
naue Diagnose wegen Verwechselung des unschuldigen Eian- 
tberos mit einem Haulsyphilide — hier war di»' Wicliligkcil die- 
ses ExaDlbems besonders einleuchtend. Abgesehen von den oben 
geschilderten Merkmalen« die kaum eine Verwechselung zulassen 
wurden, wurde das Jodkali ausgesetzt, und wirklich schwand die 
Ilaulerkranknng nach einigen Tagen spurlos dahin. — Ein an 
chronischer Hydrargyrose , früher an Syphilis leidendes Indivi- 
duum, welches durch viele Jahre hindurch bald eingreifende Her- 
corialcuren durchmachte, bald wieder Jodkali gebrauchte, konnte 
hei dem Erncheinen eines eczematOsen Jodexantbems ganz genau 
4lie Ursache dfs.selben angehen und wussle , dass dieser im Ver- 
hälmiss unschuldige Ausschlag mit seiner syphilitischen Uaul- 
erkrankung in keinem Zusammenhange stehe. 

Bei scrophulosen Individuen scheint sich hauptsächlich das 
nodulos- pusudose Exanthem mit verschiedenen Modificationen 
einzustellen und seine Gegenwart selbst nach AusseUung der 
Jodalkalien in die Lange auszudehnen. 

In einem dieser Pille erschien dasselbe in einer sehr erba* 
benen, fi»t blaurotb gefiirblen Knotenform mit kleinem Hofe, 
schwand nach Aussetzung des Jodkali sehr langsam , indem es 
eich zu schuppen begann und licss dunkle rigmentHecke zurück, 
die sowohl allgemeinen Bidem , als auch. Waschungen mit Dct. 
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tantD. tilHiitay ail bortmiffiemNatnM, GÜMMMtfl «• b. w. ov 

lUMerat trSge wichen. 

Den Grund einer solchen Einwirkung der Jodalkalien auf 
die Haut ist vorläufig nichl mttglkh z«i erweisen; auch oidil 
wfliebe Doiit de» MilUia hien« geoig«. Düt eiM Ueborsilth 
gUBg dm OrguiitaMit mit M oder t« aUriie GtbeBUrwclM im- 
selben werden, wie Mojsisovics meint, ist nicht möglich, 
weil einerseits das Jodexanthem bei kleinen Doaen — 10 gr. p. d. 
— in luirser Zeil «iob einelelU, andererseiu M grasea GaUi« 
welche eelhel die EriehekiuDgeii des Jodbniiii «i «eh trafoi, 
dMeelbe ▼oHkenmen fehlt. 

Dass das Jod , ins Blut aufgenommen , einen sehr regen 
StolTwechsel bedinge, dass es sich nach kurzer Zeit seioee Ge- 
brauchee in allen Se- und Eicreteo nachweiien lasse, ist eine 
hekaonte Thatsache; ebenso dass es noch andere medicameolMe 
Stoffe gebe, die ebenfalls theils ähnliche, unschädliche Exan- 
theme bewirken , wie z. B. Copaivbalsam , Cubeben etc. , theils 
aber vollkommen unähnliche , den Organismus tief ergreifende, 
wie dies beim Quecksilber der Fall ist, welches Eiantheme and 
aus^breitete HairtgtschwOre sa erseugen vermag. 




Druck von OtIo Wigand in Leiptig. 
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VlU. 

Die Kuk|MekeB nd abermals die Kohpodei. 

Von Dr, Wiflter in Lüneburg. 

Dm 2. Heft der Horn. Vierleljahreehrift Bd. 10, p. 127 
bringl eine Abhendlong Ober die Kubpoekenimpfting* In der 
ARnieri[nng bienu bebt die Redaction twei Umellnde als Veran- 
lassung der Mittheilung aus der Wiener med. Wochenschrift her- 
for, nämlich den Umstaad, dass diese Aogelegeoheit in der Vier- 
Itfljabracbrift bisher nnr einseitig besproeben » und den, dass die 
Honeapathie eich gegen Prophylaxis aufleiine u« s« w. WirltOil- 
nen dieser Ansicht nicht sein, und die Redaction würde sich haben 
überzeugen können, dass die Vierteljabrscbrifl diese Angelegenheit 
nicbt einseitig besprochen hat, wenn sie sich die Mühe hätte geben 
woUen, Bd. A,p. 370, Bd. 7, p. 369, Bd. 9, p. 231 der Vierleyabr- 
schrifl ansnseben. Der erste Aufsati umfasst nicbt nur die ? enneint* 
liehe Schutzkran der Belladonna gegen Scharlach und die nicht we- 
niger vermeintliche Schutzkraft der Vaccina gegen Variola, sondern 
▼emeint aucb« sich auf Hygea Bd. 21, p. 122 beliebend, jede Pro- 
pbyksis. Die iweite Abhandlung, Bd« 7, p. 369 behandelt denGe^ 
genttand so vielseitig, dass man nicht im Stande ist, herauszußnden, 
ob die Belladonna gegen Scharlach und die Vaccina gegen Variola 
schützen oder nicht schützen. Es thut uns leid, dies von dieser 
Arbeit, die mit so vielem literariaehenFleisse gearbeitet ist, sagen 
SU müssen. Die Arbeit Bd. 9, p. 231 kann , insofern aie die 
gesamrate Medicin als Wissenschaft umfasst und von hier aus den 
Gegenstand behandelt , als eine einseitige nicht angesehen wer- 
den; will die Redaction sie aber dennoch als eine solche betrach- 
ten, ao mnss aie ihre Einseitigkeit niber begrOnden. Diese 
11,4. U 
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Arbeil musste Einseitigkeit wohl vermeiden , wenn sie es wagen 
wollte, der Versamraluog deutscher Naturforscher und Aente, 
den f enneioUiGheD ReprSsentanteo der Wiftsenscbaft, sieb npri- 
sentiren. Indessen wir wollen von derRedactiofi wobiroeineneiid 
annehmen , dass sie es mit der Einseitigkeil so ernstlich nicht 
gemeint hat. Ferner ^findet die Rcdaclion es sonderbar, dass 
die Vaccinaüon so entschiedene Gegner unter Homöopathen fin- 
det, da doch das der Vaccination tum Grunde liegende Prindp 
rein homöopathisch sei, und von feher aoeb'diesM Zusammen- 
treffen als ein Argument für die Wahrheit des AehnHchkeitsprio- 
cips mit Recl)t(?) von Vielen geltend geroacbl worden sei." Hier 
ist der Redaction entgangen , daas die Homöopathie darum Pro- 
phylaxis und Prflservatlon nicht anerkennen kann, we3 sie ihren 
Principe zufolge nur dann erst ihaiig werden darf, wenn Erschei- 
nungen oder Symptome des Krankseins auftreten; denn Qberail 
da , wo diese fehlen , teroMg sie nicht thfttig su werden , weH 
sie eben ohne Symptome nicht aur Wahl des Mitteb gelangen 
kann. Da die Homöopathie den in die Erscheinung getrele* 
nen Krankhcitsprocess erfasst und das ihm ähnlichst seiende 
Mittel darreicht , so kann sie auch da , wo kein Krankheitspro- 
eess vorbanden ist , nicht einschreiten , und gegen eine Kmdt- 
beit Mittel darreichen, die doch nur möglicher- oder wahr* 
seheinlichcrweise auftritt; das kann weder die llomf^opalhie noch 
Allopathie, weder die Medicin noch Naturwissenschaft billigen, und 
daraus folgt eben hier bezüglich, dass es keine PräservatiTa gebsa 
könne. Die Homöopathie aber handelt ihrem Principe entspre- 
chend, wenn sieden Variolaprocess, dieausgebrocbeneMenscbee- 
blatter, vor ihr Forum zieht und die den Erscheinungen entspre- 
chenden chemischen Körper anwendet, ja, sie ist ganz in ihrem 
Rechte, wenn sie sieh vom Simile lur pathologischen AflisiMitdes 
Krankheltsproeesses und der physiologischen Wirkong deacbemi- 
aelaeii Körpers turlsopalhie erhebt undVariolfn darreicht. Deber 
dieses Bereich hinaus kann auch sin nicht, d e n ii d a s p h y s io- . 
logische Gesetz des Stoffwechsels, das jeden Be- 
stand des Organischen aufbebt und onoiiterbro- 
eben aufbeben muaa, wenn das Leben fortdaaera 
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und bis 10 dem ihm gesleckten Ziele bestehen soll, 
IXsst keine Praservation und Prophylaxis zu. Aus 
dieteo Granden tagl sehen Dr. Stern in Mkkelet, cf. Nene 
Zetteehrift ftir bonMlop. RUniti, Bd. 1 (5) Nr. 14, p. 105, 1856^ 
dise die faeehiitkNi, ein Den-Onixotisches Kämpfen gegen die 
Windmühlen, nicht Homöopathie genannt werden dürfe, und Dr. 
Betz ruft daseibat Nr. 16, p. 121 entrüstet über die Schamlosig- 
keil der Obetmedicinel-Gollegien ene: Neinl aosgerottel und 
ganz fergessen seihe die Vaeeielion werden , ond mdgen die Be- 
kenner der HomOpathie dafür sorgen, dass ihre Doctrin nicht von 
diesem aiiopatbiscben Unflathe besudelt werde*). 

*) Leider sehe ich mich hier fegeo meiD bisher fest ausoabmelos befolgtet 
Priocij^ gepraogea, dem Aufsätze eines Mitarbeiters eioe Redactiont-ADmerkung 
beizafQgen. DafOr war ich freilieh aach io der Lage, den Aeusseningen der 
Geieiitbeit nod Empflndlicbkeit des geehrten Herrn nnbehiodert Aosdmek ga* 
wOmm Stt kdonao, da dieselben gegen die Redaction selbst gerichtet waren nnd 
sieht gcfeo einen Dritten , in welcheoi Falle sie schwerlich Aofnehae gefondeB 
haben wfirden. Wenn ich aber saf diese Weise der Zumutbung meines geehrt 
len Mitaibelters ffiilig genfigt hsbe , so scheint es mir doch aach meine Pflicht, 
za zeigen, wie «eaig die gereiste Stimmong desselben gegen die Redsetion doreb 
das Tatbargegaflgene nratifirt tat. BekamtHab briegl die Vieiteyabraehrill 
graadrfiialkb aw OrigiaalaiillHIlaa. Ale denaaeb lai 10. Baada aaeaabnaweiaa 
der Trail'aeba AnÜMti aber die KabpockaBlmpfeDg der Wiener BMd. Wocbaa* 
schrill Inn Tbail eatlebnl wvrda , war es notbutndig, die Grihida fBr dasaaa 
MttbeilnSg ia Kam aaingeben. Die Vterteljabrsebrin batta bis jatst aber die 
Tacciaation nur t Aofsitse rerdlllMitlicbt foo Dr. Winter, iralebe dteeeHte 
«sBilindig ferwarüBB (aia S. AnÜMtf von Dr. Haan aaa bat nur denUtafatai^ 
historiecben Standpaakt iai Anga aad eatbill sieb Jadea aigaea OrtbeUs). WaU daai- 
aaah diaaa Finge nnr lan ahm Seite aad Pailel ana baortbailt wordaa «ar oad mit 
•hwr so abaolaten Venrerfting derselben acbwerlieb liale bomSopatbiseba Aertta 
slafcrtlandea aeia dflrften , so mnsale mir daran liegen , aucb die gegeatbeiliga 
Aasicbt fertreten so lassen. Dies konota kann beeaer geschehen, aladnrebdaa 
nit Rabe oad Sacbvarsliadaiss geachriebenen Artikel dea Dr. TrasI, der aar 
dsebalb oiaa baaoadare Elefibrong darcb die Radaetioa badarfla , weil ar aieht 
Ar die TiarteQabraebrift apaciell gesebrieben, eaadern einer andern ZeitKbrIft 
cntnooinMn «ar. Wena hierbei die Bebandlnag dieser Frage in der Vterteljshr- 
sehrHI als eine bis Jelst aoeb ^einseitige* beielcbaet nnd ehie gegentheilige 
oad allseHige Benrtbelinng derselben IDrfrOnscbcnswertkeraebtelimrde, so kann 
aMdleh aar die bakaaata «Aatorea-Baiplladttebkalt* daaigabraacbleaAnadniek 
cbwB htitaraa ond baialdigeadao Sinn aataiKbiebeB. leb geetaba gern , data 
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Wenden wir uns naoh der Mkuldigeii BerflcksicbliguDg der 

Redaclion nun zu der oben bezeichneten Abhandlung über Kub- 
pockeniuipfung des Herrn Dr. Traxl in Kremsier. ^Die Fra^e, 
aagl eioleileod der Verfuser » warum der bei der KulipockM- 
ünpfttiig beebeicbügte Zweck oklil erreicht werde, eelra widnif, 
als dasB sie niebl veo aUen Seiten untersucht werden und dabei 
die Aufmerksamkeit derAerzle ebenso in Anspruch nehmen sollte, 
wie sie die wachsame Sorgfall einer hoben, um das Oflenllicbe 
Wohl stets beseigten Regierung auf sich geangen** Nebenbei 
erliihren wir hier, daas Herr Dr. Traxl Impibnt iai, und dieaer 
Umstand ist bei Beurtheilung seiner Darstellung uichl unbeachtet 
zu lassen. 



ich einen solcbeo nicht im Geringsten bexweckl iiühe, wciüs abcrauch jeUtoocb 
keinen passendereo und zweckmässigereo Ausdruck, als denangefochtDea. Aber 
ebenso utTeu muss ich freilich bekeDoeo , duss , wenn es sich wirklieb am eine 
Kritik der W i n t e r' sehen Ansichten und Aufsätze über Vaccmation von iiteioer 
Seile handeln sollte, ich den Ausdruck «einseilig* auch in dem von ihm unter* 
geschohenen härtesten Sinne für keineswegs unpassend zu halten gezwuDgen bin. 
Wenn ich diesen Aufsalzen die Vierteijahrschrifl geolTnet habe, so geschah dies 
Dur, weil ich sie nach den von mir befolgten Kedactions-Gnindsätzen aufzuaeb- 
ineo halle, keineMvegl weil icb die (Urin ttUfgeiprocheucA Aiuicbleo und Pnoci- 
pico tbeilen kann. 

Khensoweni^ kann ich die mir gewordene BelehruDg, da<is sowohl die Ho- 
mSopathie als die Naturwissenschaft überhaupt eine Prophylaxis und Präservi* 
tioo aus den angeführten Gründen nicht statuiren könne, als gegen meine Aeoste- 
ruDg sprechend anerkenneo, so sebr icb auch entfernt war und bio, die aoflcto- 
geneo Wahrheiten im Allgemeinen zu bestreiten. Die Pocken geböreo to im 
wenigen eigenlhümlicheo Krankheiten , die in der Regel den Nentchen »mr ein* 
mal befallen und deren Disposition durch einmaliges Uehersteben meistens getilgt 
wird; di«M Anlage nun wird durcii die Vaccination, d. i. durch die künstliche Hei^ 
forrofuDg einer ihnlicheD ErkrankoDg, befriedigt und dadurch getilgt. Dieaer eia- 
ÜMhe Vorgtog hat demaack mit deo von Dr. Winter angeiataaen Theorien niehti 
inliiun, aondern Juuu etotig und allein durch die Erfahrung and daa ExperioMSk 
betliligt oder verworfen werden. Und der ttOjäbrige Erfolg apriekt Uoti Alleoi, 
waa die leidenacbafilichen Gegner der Vaccination hebaapten, meiner Ansicht 
nach weit mehr zu deren Gunsten, als gegen dieselbe, wenn schon eine absolute 
Immonität durch aie biaber nicht erreicht worden iai und wahrscheinlich aacb 
nia werden wird, am wanigatae bei der iuerbio aar waagalhaflen Aaafabiwag 
danelbea. 0. Bai. 
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Dass die die Kiihpockenimpriin«; iimfasspniU'n Fragen von 
MeiiUamkeit simi , das wird Niemand in Abred« tielien wollen, 
deoB sie betreffen Lebe» und Gesandbeit. Wenn aber Hr. Dr. 
T. meint Ureaehe zu beben , die Anftnerksamkeit der Aerzte tn 
demselben Maassc verlangen zu müssen , als die Regierungen sie 
leigen, so hätte er wohl bedenken sollen , dass diese Redensart 
eine zu Terbnucbte ist und dass man wobl weiss , dass nicht die 
Regierungen es sind , die in den Gang der Untersuchung wissen* 
schaftlicher Fragen eingreifen , sondern dass vielmehr 
und nur allein die Obermedicinai-Collegien es 
sind, die die Regierungen ▼eranlassen, ihre Ge- 
walt gemissbrauebt sehen xu mOssen, und dass 
die Pacttltlten, die impfenden Physici und Impf* 
ärzte, als den Obermedicinal-Collepiensnbordi- 
nirie ud d ?oo ihnen abhängige Persönlichkeilen 
den Schergendienst Obernebmen, den Portschritt 
und die Entwicfcelung der Wissenschaft durch 
Zwang und eventuelle Strafe zn hemmen, und dass 
Stellung und Interesse sie hierzu veranlassen. Man hat daher 
auch mit Grund darauf aufmerksam gemacht, dass diese PersOn- 
fiebkeüeo in Sachen der Impfung und dea rechtswidrigen Zwanges 
kein Vertrauen verdienen, weil sie den Obermedicinal-Collegien 
gegenüber Unfreie sind und sich , wenn sie es versuchen sollten, 
Veiationen aussetzen. Denn wendet man sich in Sachen der 
Zwangsiropfung an die Regierungen, so stutzen diese sich auf das 
Gutachten der Obermedtcinal*Collegien, das sehr hiuflg aller Wis- 
senschafllichkeit entbehrt, und diese verstecken sich, wie man sie 
auch angreifen mag, unter die sie sicher schirmenden Flilgel der 
Macht der Regierungen , und so dreht sich die Sache im Kreise 
ebne Ende — das sind die Polgen , wenn Gegenstände der Wis« 
ssnschaft durch Unwissenschafilichkeit und Gewissenlosigkeit der 
Obermedicinal-Collegien der Wissenschaft entwendet und wider- 
recbilicb unter Gesetz und Zwang gestellt werden* Die Regie- 
rungen sind hierbei nicht allein unschuldig, sondern sogar recht 
ungHtekKch , dass sie nicht im Stande sind , solchen Nissbraueh 
ihrer Gewalt ra ferhflten. 
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Herr Dr. T. will nun den Gt'genstanil von einer Seile be- 
Irachten, welche bisher nicht gehörig hervorgehoben schien, 
denn weao aycb PluskaU Abbaoiiluiig Uber diesen GegentUod 
terdienstfoll sei, so gehe sie deeb, wie auch ilaeher*8 Defstel- 
lung , Dicht ven einer fcritisehen Untersoehung der Scbnlskrall 
derVaccina, sondern von der Aussicht aus, die üherslandeneKob- 
pocke begründe eine InimuniUt vor den Blallerii. 

Dass Hamernik tther die Vaeeina des Sieh bneb!« das 
Andel Herr Dr. T. nnbambertig — warmn nichl richtiger wahr 
oder unwahr , denn auf dem Gebiete der Wissenschaft giehl es 
weder Barmherzigkeit noch Unbarmherzigkeit, sondern nur Wahr- 
oder Unwahrheit — daher begieht sich Herr Dr. T. auf das Ge* 
biet der Barmhenigkeit ynd findet daselbetY daas die Wahrheit in 
der Mitte liegt ; o , der GlOokliehe 1 dass er sich hier sehr fihel 
gestellt hat, scheint er nicht hrgrilTen zu haben , da auf dem Ge- 
biete der Wissenschaft Etwas üicht halb wahr und halb unwahr 
sein kann — hier und in nnaerem Falle gibt es entweder Schott 
oder Nicht-Schuts — ZwiltergestaHen dorfen nicht Platt nehmen, 
wenn den Regierungen der Antrag gestellt werden soll und foa 
den Obermedicinal-Coilegien leider gestellt ist, den Staatsbürger 
zu zwingen und eventuell su strafen — welches Staatsrecht kann 
das billigen? I «nd um aua der Klemme der Mitte heravatnkoaH 
men, Termeint er nun die Ssehe kritisch M untersuohon , wenn 
er drei Punkte zur Frage stellt : 

1) Was kann die Kubpockeoiropfung an und für sich leisten? 

2) Was leistet sie^ wie aie eben durchgeführt ward? 

3) Wie ist sie dorchiufUhren, um lum entaprecheiidoa Ziels 
tu gelangen? 

In der Beantwortung dieser Fragen , sagt Herr Dr. T., liegt 
die Losung der Aufgabe. Gegen diesen Satz ist nichts eioxuwea- 
don, nur ist ea su bedauern , dass Herr Dr. T. veiigesaen bat sa ' 
fragen : oh die so gestellten Fragen auch der Wiasensohaft ent* 
sprechen? und hierauf antworten wir unbedingt: Nein! Denn 
der Verfasser sieht die Scbutzkraft der huhpocken als eine aus- 
gemachte und nicht mehr in Frage atehende an, er pooirt aae am 
Schlüsse seiner Arbeit wieder, wenn er aie auch Anfasgaanlhekl; 
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aber das ist sie keineswegs , sondern sie tritt er:>l in diese Kate- 
gorie, wenn sie von der Wissenscbeft anerltaniii ial, waa noch 
nielil getcbehee ist und auch oiobigeaclwbtnkann. Uud hier an* 
gelaogt, enCsleiit die Frage : entsfuricbt die Nihenge Verwendung 
der Vaccina den Gesetzen der FNiysik, der Physiologie und Patho- 
logie, also der Naturwissenschaft Überhaupt? wir aotworteo auch 
hier ao lange Meiol bia die Frage: gibt ea nod kann ea 
nach phyaikaliachen, phyaiologiachen uod patho- 
logischen Gesetzen, nicht nach dem Meinen und Dafürhal- 
ten der Obermedicinal-Culiegicn , gegen Volks- und Welt- 
aeucben Prophy lactica geben? von Seitender Wiaaeo- 
acbait eotachiedeo ist« Sobald als die Wiaaeoachaft dieae Frage 
bejaht bat, entateht erat die weitere Frage: ob es gegen Blattern 
in ihnen selbst und in der Variola vaccina, als einer auf niedriger 
Stufe der Eutwickelung stehenden Speeles des Genus Variola, ein 
Prftaervaliv gebe und geben könne? 

Herr Dr. T. ferOlhrt in derFrageetellung auf dieaelhe Weiae, 
wie der General Board ofHealth. Beide richten ihre Fragen 
nach dem ein, was sie in der Antwort haben wollen, wie die Schul- 
meister , welche eine Anzahl unwissender und geiatesbeschrünk- 
ter Kinder in der poaiti? eo Religion katechiairen , wobei ea aich 
»icht um die Ermittelung der Wahrheit bandelt, sondern vielmehr 
darum, dass dem Dogma entsprechend geantwortet wird — aber 
Glauben ist, wie scbon der Glaube auch nach Herrn Dr. T., pag. 
129, aela mag, kein Wissen I 

Um lur Beantwortung obiger Fragen, nicht der des Herrn 
Dr. T., denn dieae sind uowisaenschaftlich, zu ge- 
langen, muss der Forscher sich auf den historischen Standpunkt 
begeben und von hier aus die Entstehung der Volks- und Well- 
seuchen erfoaaen, cf. Fr, Schnurr er, Chronik der Seuchen u. 
a. w., 1833. Dieae Unlerauchung wird ergeben, daaa aie durch 
kosnio-tellurische oder miasmatische Influenz hervorgerufen wer- 
den, wenn sie epidemisch auftreten, aber auch in einem eiuzel- 
Mo Individuum erecheinen können • dann aber aich nicht weiter 
varbraiten, aondern aporadiacb verlaufen , weil die miaamatiache 
InOuena und die dadurch erMittelte Disposition fehlt. 
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Das W^itersclureiten auf dieser Bahn wird dann auch eiy^ 
ben , dan Volks- und Welttendien pflriodneli mdMiaeD «4 
daher EYolationen dertelhen alle 5 — 10 — 15—20 Jahre eintre- 
ten , wie schon Hufeland in seinem Buch«; über die Blattern 
anfuhrt. Wenn nun in Folge der Uolersucbung der Entstehung 
der Volks - und Wellseucben sich herausstellt, dass ihre Geneiis 
durch die kosmoHellurische Gonstellation bedingt wird , so fragt 
es sich weiter : besitzt die Physik , die Physiologie und Pathoto- 
gie, also die Nalurwissenschaft überhaupt, auf ihrem jetzigen 
Standpunkte Mittel, durch welche diese miasroatiscbeoderkosmo- 
teUurische Inflneni, in Folge deren Volks- und Wekaeocbeu, wie 
angenommen werden mnss, wf>il eine andere Entstehongsart 
wissenschaftlich bis jetzt nicht hat nachgewiesen werden kön- 
nen , von Pflanzen und Thieren abgewendet werden kann? 
Auch hierauf lautet, der Wissenschaft, der Beobachtung und Er^ 
fahrung entsprechend , die Antwort : Nein ! Und in dem Falle, 
dass nachgewiesen werden konnte, dass es swar nicht gegen alla 
Volks- und Weltseuchen Präservativa gebe, so doch gegnn ein- 
zelne Formen derselben, tritt sofort die Frage in dm Vordergrund : 
ob dann das Präservativ gegen die kosmo-tellttrische laftoens, ab 
gegen den Produeenten, oder gegen das Prodnel, gegen die ein- 
zelne Form, z. B. gegen die Variola angewendet werden müsse? 
Medicin und Nalurwissenschaft werden es hier nicht billigen kön- 
nen, gegen das Product auixutreten, aondern sie werden lehren 
müssen , den Produeenten su erfassen und tu vtmiehlen, and 
wenn das nicht geschehen kann, so werden sie snsspreehen, dass 
einePrSservalion unmöglich sei, da die gegen das Produkt gerich- 
tete eine (Jngereimtbeil sei, weil der Produceot die miasmatische 
oder kosmo- tellurische Influens fort und fort wirkt und schall, 
unbekammert um die Vertilgung oder auch nur Schwachimg das 
Prodnctes — die Variola hier also fortbesteht, wie sehr sich auch 
Obermedicinal-Coilegien , Facullätcn , Physici und Impfarzlc ab- 
mühen I Aber am Ende ist es auch diesen Corporationen darum 
gar nicht su thun, wenn nnr die Obermedicinal-Coltogien nicht 
einzugestehen brauchen , dass sie sich getauscht hsben und go> 
täuscht worden sind und die Glorie der InfalUbilitäi, wenn auch 
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^rcb Zwang , ihnen , den FaeoNiton der geMrte find den 

impßlrzten der Verdienst erhalten wird. 

Wenn die Geschichte des Kampfes gegen die Vaccination 
ergibt, dass die^ genannten Gofporationen eine geachleaeene 
PManx Mden , die fmn Gebiete der Wiseenaehifl ans dam» 
tebwer durcbbroeben werden kann, weil die Obermedieinal- 
Collegieii unter das Schirmdach weltlicher Maciil gestellt sind 
und Bich, wenn sie von Seiten der Wissenschaft gedrängt wer- 
den, nnter dasselbe ittehten, und die FaeullMen, die Ph|sici 
•nd ImpfUrste ihnen aubordiniri sind und in ihnen heften 
müssen, wenn sie sich nicht Vexationen aussetzen wollen, so 
begreift sich die Frechheit, mit welcher die ersten alle 
grgen den Schutz der Vaecinalion sengenden Tbatsachen igno- 
riren nnd die ttbrigen sich ihnen ana Interesse oder geswungen 
dnreh ihre Stellung snsehltessen nnd jedes Bemnben der Wissen- 
schaft, von sich die Schande, von dem Staatsbürger ein so 
schneidendes Unrecht und eine durch Nichts gerechtfertigte Be* 
llstignng nnd fieschidigung in entfernen, ? ergeblich machen. 

Deseennngeaehtet hat die Wissenschsfi die VerpSichtnng, 
nicht zu ruhen , weil , so lange die Frage : ob es gegen Volks- 
und Weltseuchen Prophylactica gibt und gehen könne? nicht 
entschieden ist, allea Bemühen, diese Angelegenheit sum Scbluss 
sn brrogen, vergeblich sein mnssl — Die Wabrbrit wird endlich 
dsch den Sieg davon tragen ; denn wo haben jemals die Knh* 
pocken gegen die Menschenpocken geschtltzl , wo hat mensch- 
liches Bemttben und das der Kunst und Wissenschaft jemals 
Seneben gebsnnt und vertilgt? Hat Kunst und Wissenschall den 
Anssats gebannt und vertilgt? Ist dnrch mensehtiehes Bemttben 
^ Pest in ihrer Ausbreitung beschränkt und ihrem Aufhören 
nahe gebracht? Und bat nicht in den letzten Jahren die Cholera 
in der Türkei die Pest verdrängt nnd ist an ihre Stelle getreten 
— haben das ancb obermedieinal - coüegiale Ordonansen nnd 
Zwsngsedicle veranlasst? Hst menschlfehes Bemtthen es wohl 
▼ennochl, die Cholera im Weiterschreilen aus ihrem Heimathlande, 
dem Ganges-Delta , aufzuhalten und zu verhindern , dass sie sich 
sis Volks- und WeMsenehe constituirte? Möglich, daas dnmh 
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sie, indem lie stellveriretend wird, die Variola vergeh wiodei; 
aber io diesem Falle hat die ZivaafB-ImpAiag gewiaa niclil Tbail 
daran 1 0, wie ekiftlUg encheial der Gedaake» daa koeM-lelkh 

riscbe Leben oder die miasmatische loflnenz und ihre WirkuDgeo 
auf Pflanzen und Thiere durch Prophylactica, die nicht jene In- 
flueiu aia die Ursache« aondern die Wirkungen und Folgen der- 
selben nur erüiaaen kiMinen, aufheben «ad femichleB su w<eUenl 
Bitten die ObermedicinaleoUcgion und Paeultiten u. s. w. es 
nicht verlernt, sich zu schämen, so mUsste der entferaleste Ge- 
danke an ihr Treiben ihnen einen maassiosen Horror verursachen 
und sie Bedenken tragen lassen« sich dem Sonnenliclae tu eipe- 
niren 1 p. 189 untersuobt Herr Dr. T. die Sobotiknll der Vae- 
cina und beginnt mit dem Ausrufe Heckers, in seinem Buche 
über die Kuhpocken , im Jahre 1802 : Die Pocken sind auige- 
rotlet. Hier hAtle der Verf. auch des Anspacber K r a u s e ge* 
denken knnnen; dieKuhpocken in ihrer eidlichen Entacheidnng» 
18S0 ; der also 18 Jahre spater und wohl mit noch mehr Grund 
dasselbe aussprechen konnte, da in diesen zwanziger Jahren die 
Menschenpocken fast gar nicht erschienen , in England sowohl, 
als auf dem Continent« und in England sogar die Kubpoeken nicbi 
einmal unter den Ktthen» obwohl, wie Priedinger angibt, dar 
König Georg III. sich im Jahre 1770 im Parlamente noch eol- 
schuldigte, dass die Einscbleppung der Kuhpockenseuche im Jahre 
1769 nicht hatte verhindert werden können, und Taileyrand im 
Jahre 1831 an seine Regierung beriobtete • keine frisehe lUh- 
pookenlymphe nach Paris senden tu können , weil infolge eines 
Schreibens der englischen Regierung Kuhpocken unter Koben 
seil 20 Jahren nicht vorgekommen seien — waren die kuhe viel- 
ieiehi auch durch ZwangaimpftrMe geimpft? und heissl das maf- 
liebet allaeitig einen Gegenstaad erbsaen» wenn man VorateUan- 
gen verschweigt, wie hier geschehen, dass Marcus Herz schon 
im Jahre 1802 in seinen Briefen an den Leibarzt Dohmeyer in 
London vor übereilter Annahme der Schulzkrafl der Vaccioa 
warnte? Ohne Zweifel war M. Hers hiersn bereehtigl, dem 80 
Jehre« seit 1721« bette man Variola gegen Variohi feifoblich go- 
impft, und nun sollten Kubpocken , die identisch mit der Variola 
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und nur eioe Specie« , wie es auch die Sdiafpocken «iod t die 
Vamli «itfUffiMit ja Mg«r ahHmIim» antrottaa wd viriügtBl 
Uad Herr Dr. T. feraar tagi: «der wwterbliche BaU 

(lecker der Kuhpockeninipfung, Jenner, und ihre ersten Gönner, 
d. b. VerblendeleD , hegten dieselbe Zuversicht, wie Hecker, 
Krause u« w* , md noch beuligen Tage» gibt man eich alle 
NilM, dieaen aebOaeo Glaabea aafrtekl a« erballeo,'' ao laaaea 
wir ilNi «nalerMieli aeiSt aber er iai daa iiiebl a^br eder weaiger 
wie alle, die sich zur chrisllicheo Religion bekennen, welche den 
Gläubigen die Unsterblichkeit verbeisst — nothwendig hierbei 
Ml« daaa aie gleubea, deaa ebne dieaen Glanben beatebl die Un- 
sierUielilielt ebenaovienig ela der Scbuti der Kubpoeben gegen 
die Menschenblattern. Und Tragt man weiter, wer die sind, die 
sich alle Mühe geben, so wollen wir, weil IJerr Dr. T. es nicht 
geibao« den Leaern dataagen, ea sind die Obermedicinalcollegien, 
die aoa anaMaaalieber SoflUanee« ja, tnaoforn aie die nnwider* 
legliebeten Theleaeiien derSebutalosigkeil der Vaccine wisaentlieh 
ignoriren, aus Bosheit, die Faculldlen ihrer Stellung wegen, die 
Pbytici und wenn diese zugleich Impßlrzle sind« ihrer Stellung 
nnd ibree Inleraaiea wegen« und die ImpOnte nur und allein 
aea Inleraeae« den Glanben an die Sebnliknift der Vaceina eiw 
aniDgen. 

Nicht einmal die so oft gemissbrauchte HunianiUl lässl sich 
hier einacbmuggeln, denn diese Corporalionen mttben aicb wider 
Vemnnll nnd fiatnrwiaaenaebaft ab« dnreb Zwang» aian dnrab 
Miaabraneb der Staatsgewalt, weil auf den Gebiete d«r Wiaae»» 
Schaft die Zwangsinipfung eine UnmOglichceil sein würde, die 
KubpockeDimpfung zu erhalten. Darum kann ihnen auch auf 
dam Gebiete der Wiaaenaebaft« die jeden Zwang perberreadren 
«eaa, beine Achtung geiellt werden. Dartber wollen wur mil 
Kernt Dr. T. nicht streiten , ob der Glaube ein scbOner genannt 
werden verdient, der etwas umfasst, was nie wahr gewesen, 
aie wahr werden kann, weil die Gesetze der Natur, der VernimU 
«od Wieaeneebaft nnd nicbl weniger die fimraigjibrige firlabnmg 
*Ul anr Webr eelaen I — Möge er nnd seine Compllcen alan 
glauben I wir beneiden sie nicht 1 — wir sind uns nur bewusst« 
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dm das Glauben kein Wissen ist und dsss der Arel nur auf Ein- 
sicirt und Begriff-Wissen angewiesen ist und diese heilig und 
halten mnss, wenn er nicht jedm AugenhKelt in den PWI keninNB 

will, seinem Nebenmenschen mehr zu schaden als zu nQtien! 
Historisch berichtigend müssen wir Herrn Dr. T. noch ssges, 
dsss Jenner nicht der Sutded^r der Kuhpoekenimpfung — dsna 
diese hatten sehen tot ihm die Wnndirtte Sutton nnd Fewstsr 
ferrichtet — sondern nur der ist , der die Kubpockeo von Mee- 
schen auf Menschen übertragen hat. 

Die Frage : ob die fiberstandene Kiihpocke eine vollkommene 
und ftir die Lebensdsuer wehrende inratunitit begrondet hesnt* 
wertet Herr Dr. T. , sich suf die Erfahrung berufend , mit fleini 
aber dies wahrhaftige Nein ist mn demselben nur gebraucht, um 
die flache Hypothese der Vaccination und Revaccinalion zu stolzen; 
glattiie der Leser je nicht, dsss es se emstlich gemeint iel* fleir 
Dr. T. fkhrt nun Ibrt : Uber diee nnwiderlegbsre Nein gelangls 
man zu der Ansicht , der KuhpockenstofT habe im Verlaufe der 
Zeit an Schutzkraft verloren und hebe die Anlage zur Variolt 
nicht fUr das gaose Leben, sondern nur fflr eine bestimmte Reibi 
fun lahrun und gründete dieee Behauptung auf die Deehnchtnugi 
daas die Vaccina die ersten lehre nech der l^ceinadon nieht 
hafte , nach einer Anzahl von Jahn»n dagegen wieder hin und 
wieder echte Vaccina erzeuge, vergass aber dabei ganz, daas 
selbst die Variola keine vollkommene und lebenalangUche Iuhhu* 
nitit begmude.«* Abgeaehen nun davon, dasa die SehuMnft 
des Kuhpockenstoffes von der Wissenschaft bis auf den heutiges 
Tag nicht anerkannt ist, die Ansicht also, er habe im Verlaufe 
der Zeit an Scbutskraft verloren, eine ganz bodenloae iai, da er 
«e nur verlieren konnte, wenn er eie beaessen halto, ee hih 
eelbst des unwiderlegbare Nein die inetallirlen ImpHinte eMt 
ab, den Schutz Iheil weise restzuhalten, denn, sagen sie, schätzt 
die Vaccina auch nicht, so mildert sie doch die Variola — als ob 
eine Nihlerung möglich aei ohne Schule, und ala ob eine ponirti 
Milderung etwaa Anderea aein konnte , ala ein nnve üh nB im snsr 
Schulz — also doch Schutz I Ob die Vaccina in den ersten Mh 
ren nach ttberatandener Vaccination wieder hafte oder nicbt» 
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dmaf lonuBt es mclil an , Mmderii fMlnehr darwif , ob m sack 

physikalischen , physiologischen uiui palhologischen Gesetzen 
gegea Volks- und Wellseucheo eioe Prophylaxis gehen könne und 
wirkUfib gib! oder oiclii 1 

Dartut« daaa Herr Dr. T. durch das durch Beohachtuog uud 
Krbhrung begrOndete Nein nicht su der Ueberseugung gelangt, 
dass die Vaccine gegen Variola nicht schütze , sondern zu der 
Anaicbi, dasa die Schulzkrafl durch die Zeit verloren habe, geht 
harfor, daaa er den SchuU der Criabrung ?on 50 Jahren ann 
Hnlin und Trotte festhält , ja sogar Hin a priori poniri — denn 
schützen soll die Vaccina, wenn auch nicht für das ganze Leben, 
doch auf eine ungefähre Reihe von Jahren , und daraus folgt 
dnon, daaa die Revaccination öfters in Leben wiederholt, der 
Zwuig alao aufirechl erhalten und die Zwangataipftrato in Ihrer 
Bestallung verbleiben m Oasen und ihr Verdienat ihnen gesichert 
ist. Man braucht eben nicht früh aufgestanden zu sein, um so- 
wohl die Tendenz der Anstrengung des Herrn Dr. F r i e d i n g e r 
In seiBeai Werbe ober diesen Gegenstand , daa nicht ohne hiato- 
ria^on Werth iat , ala auch die, des Herrn Dr. T. su vemerbon. 

Eine Unwahrheit ist es, wenn Herr Dr. T. behauptet, dass 
der Vaccinastoff in den ersten Jahren nach ordentlich überstan- 
taion Ktthpocken nicht hafie, im Alter derPuberUU aber hin und 
wieder echte Vaccinapuatdn erteuge ! Der Auadrueb : »ordeoir 
lieh tiberstandene Kohpocken*^ kommt bei Herrn Dr. Priedinger 
und Herrn Dr. T. oft vor, und es scheint, als ob beide wirklich 
damit Etwas sagen wollen; dahinter liegt aber, dass nur iostallirte 
Inpftlrste fOr daa ordentlicbeUebersteben Gewahr leisten können; 
deehalb wollen wir dem Herrn Dr. T, sagen , daaa der Centrai- 
Impfarzt Reiter in München weder falsche Kubpocken noch 
falsche Meoschenpocken annimmt und gestaltet, damit end- 
lich diese fade PhraseaurRuhe kommt. Nach dem- 
aelbea sind beide nur inlensif verschieden« alao weder ordentlieb 
noch onordentlich , weder falsch noch echt (TergK Beiträge snr 
ricbügen Beurtheilung u. erfolgreichen Impfung der Kuhpocken. 
3. Aufl. , München 1852). Wenn nun im preus^ischen Staate 
f<on 57,000 Geimpften bei der Reracdnatlon 42,000 wieder 
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Kubpocken eHtalten, und ton 4en noch Obrig geb1ieb«M 
15,000 bei der dritten Impfung noch 5000 wieder Kuhpocken 
erhallen , und von diesen 5000 und zum dritten Male GeimplliB 
noch wieder, wenn aoch nur eine kleine Seiii Menach e oWett W i 
erlnllen , heftet dann die Vaccine nach , ancb noch m n r i e i l iic i 
überstandenen Kuhpocken nur hin und wieder? Weiss Herr 
Dr. T. nicht, oder will er es nicht wissen, um die faule Ange- 
legenheit 10 etoisen, dasa mi 100 Geimpften mindeaieBs 75 
nach unbestimmter Zell bei der Retaecination wieder Knhpeekea 
bekommen? Und wenn Herr Dr. T. weiter sagt, um ^e Vaeci- 
nation nicht fallen zu lassen: ,,man vergass ganz dabei, dass 
auch die Variola keinen lebenslänglichen Schutz gewahrt,^ ae 
Uragen wir ihn allen Ernstes, oh daa ein VerbaHniss des Wieder* 
befbllens dar Variola nach flherstandener Variola tur S e h ntai et i g- 
keit der Vaccina ergibt, wenn in der Epidemie zu Marseille im 
Jahre 1828 unter 40,000 Biatterkranken 30,000 Geimpfte und 
nur 4000 waren, die die Variola schon einmal ttherat an dM i 
hatten? Und ferner soH nach Herrn Dr. T. die Sihntshraft dar 
Vaccina allein die Schuld an dem Wiederauftreten der Variob 
und dem Haften der Revaccinalion nicht tragen, da diese darin 
begründet aein kann , „dass noch oder wieder Disposition an daa 
Blattem forhanden iat;* aber wenn diea eich wirhiich aoter- 
halt, tilgt dann die Schutikraft derRuhpoeke die Dlsposkion und 
▼erbötet sie das Wiederenlslehen derselben? hat nicht die fünf- 
zigjährige Erfahrung Recht, ihr Nein den glaubensvollen impf- 
sehergen intnmfen? 

Der nun folgende Satz bat soviel Eigenthümüches , dass wir 
nicht unterlassen können, denselben etwas genauer anzusehen, es 
heisst daselbst: „die Variola tritt erfabrungsgemSss nicht hiof 
rar Keit der Piibertit, sondern auch in der Kindheit nach Qlar 
standener Knhpocke auf, fa sie verlauft sogar mH der Vaecina 

gleichzeitig. Daraus aber, dass die Vaccina in ilei ersten Kind- 
heit Dicht haftet, folgt noch immer nicht, dass auch die Variola, 
besonders unter einer Wucht von Gontaginm, nicht haften könne*'' 
Demnach begründet die Vaccina in der That nnd 
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der Erfahrung zufolge keine Immunität vor der 
Variola,** 

H«iT Dr. T, bebauptet also nficht, data die Vaccina in der 
Ciodheit und in den «rtten lahren nadi deraalben gegen Pocken 
schütze; aher was nützt denn die Vaccina, wenn sie nicht schätzt, 
und weiss er nicht, dass die Zwangsgesetze eben dadurch moü* 
firt alnd, daaa die Vaceination die Auarottung der Variola am 
eiolieraten bewirke? Und wober erbsit Herr Dr. T. immer eine 
Wucht von Contagium , und ist diese nOthig zur Entstehung und 
Vorbereitung der Variola? Nach seiner Theorie entsteht die 
Blatternseuche nicht durch miasmatiache Influenz, sondern nur 
dadurcb, düss in einem Individuum das Contagium aicb ent- 
wiekell und von bler aus weiter verbreitet. Dieser Tbeorie ent* 
sprechen auch die weiterhin von Herrn Dr. T. vorgeschlagenen 
Naassregeln zur Verhütung der Ausbreitung der Blattern, Aber 
die so entstandenen Blattern verlaufen gewöhnlich aporadiscb und 
kennen epidemiscb sieb nicht verbreiten ^ weil die dorcb die 
miasmatische Influenz hervorgerufene Diposition fehlt. Weiter- 
hin werden die Leser sehen , warum der Verf. nur diesen einen 
Weg der Weilerverbreitung annimmt, der zur Entstehung einer 
Epidemie gani unsureicbend iat. 

Wie schweres nun auch dem Verf. geworden iat, dieScbuti- 
losigkeit der Vaccina auszusprechen , die Wahrheit hat ihn ge- 
drängt, er hat es nicht übersieh vermocht, wie FriedlDgergethan, 
die Scbutaloaigkeit der Vaccina auf die Unvollkommenheit des 
Impfactes und den Verlauf der Vaccina su sebfeben, obwohl 
Millionen von Fällen des ordentlichsten und genuinsten Verlaufes 
der Vaccina vorliegen, in denen Menschenblattern heim Auftreten 
einer Epidemie entstanden, sondern er hat der Wahrheit die 
Ebre gegeben ausfusprechen : die Vaccine begrttndel In 
derThal und der Erfahrung zufolge keinelmmn*' 
nität vor der Variola! nur schade, dass es nicht ernstlicher 
gemeint ist ! 

Statt nun aber zu nntersucben^ worin die Schutiloaigkeit 
Ikren Grund bebe und so zeigen , da aie , wie der Verf. selber 
sagt , tbatsächlich vorbanden ist , dass der Schutz physikalisch. 
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j^fMologiicb und palhologisch, also der NaUirwisseoschaft fOU^ 
Mltpraebeod, tioe UmDOgticlilKait ist, tlatl desMa beiritt er 4m 
Mlogifchea Weg und beeilwoitel p. 130 die Prag«: ob den, 

der Erfahrung entsprechend , die überstandene Variola eine ?oll- 
kommene Immunität vor sich selber bedinge? mit Nein, und fOgt 
biosu : wie soll otin die Vaccina leiaten , was seUisi die Varioli 
aicbt s« leisten fermsg? Dieee Fnge ist echt wissenechafUieb; 
denn ivean Verioli, Varidois, Vsriceila, Kab- «od ScbaijMebeB 
identisch sind , wuran nicht zu zweifeln , und wenn ebenso die 
Variola das höchste und erste Ghed dieser Familie ist, und die 
attdeni in ilirer Oignitat tief nnter ibr ateben« ao mnaa ea Br- 
ataunen erregen« wenn boebwdae ObermedidnaleeUeglen nnd 
bezopfte Facullälen noch dem Gedanken Raum geben mOgeo, 
die Vaccina schütze gegen Variola und das Schwächere könne das 
Mrkere, das Kleinere das Grossere beeinllnaaen « bedingen and 
beacfarinben. Zwar bat die Variola in jener groaaen Epideaye 
bi Naraeille nieht gegen atcb selbst gescbOtit, aber es waren 
auch unter 40, 000 Blalternkranken nur 4000, die die Variola zum 
aweiten Male bekamen, dagegen aber unter den 40,000 Blaliera- 
branken 30»000 mit Kiibpocken Geimpfte, und ateUt man dieaen 
Tbataacben noch an die Seite, dass unter 57,000 bei der sweiten 
Rnbpockenimpfung im preussischen Staate, 42,000 wieder Kuh- 
pocken erhielten , so stellt sich doch zwischen dem Befallen von 
Variola nach Variola , und zwischen dem fielallen ?on Variola 
nach Vaceina, nnd swiacben dem WiedaranAreten der Vaedaa 
nach Oberstandener Vaedna, ein ao roaaaaloser Unteracbied, eni 
so grelles Missverhältniss heraus , dass hierdurch die Scbulzkrafl 
der Vaccina als vOUig niedergeschlagen und vernichtet angesehea 
worden^ nnd nur andere Motive, ala die der Wiaaenacbaft ent- 
nommenen, der Scbntabraft der Vaedna lur Stfltae dienen 
bOonen 1 

Wenn also Herr Dr. T. behauptet, dass die Variola nicht 
bloa in der Pubertät , sondern sogar achon in der Kindheit nach 
•beratandener Knbpocbe auftritt, ja aogar oyt deraelben gieicb- 
leitig forianft, so wird bierdorcb evident bewieeen, daaa nur un- 
gleiche Krankheiten sich auszuschlieasen vermögen und das Auf- 
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in diesem Vorgänge findet, aber auch zugleich beweist , dass ein 
gegenseitig ouidernder oder auch schauender Einfluss nicht statl- 
fliden kaan. und diM der Verf. ? ollkomneo berecbligl ist» p. 230, 
de» Seil luftuatellen : die Vaccina begrUndel lo der Tkal ood 
der Srfihning zufolge keine Immunitat vor der Variola, ja, diese 
nicht einmal vor sicii selber, und hinzuzufügen: wie suil nun die 
Yaccina leisten, was nicht einmal die Variola su leisten vermag] 
Die Geselucbte der Inoculatioo der Variola gegen Variola voo 
1731 bia 1800 liefert bieno die Beweise. Aber man darf bierbel 
nicht übersehen, dass bei der luoculaduti der Variola gegen Va- 
riola weder Schutz noch Milderung inlendirt wurde, sondern mau 
»oUle errei€ben, waa doch nicht erreicht worden ist, daaa die 
Blattern in einor Zeit Oberatanden worden , in welcher sie milde 
siftralen — man wollte also nicbt dorcb die Inoculation mildern, 
wie dies bei der Vaccinalion nun beabsichtigt wird, nachdem man 
durch Thatsachen gezwungen ibl , den Schutz auliugeben , fiM 
sber bia Jetst nicht erreicht worden iat, wie oft man daa auch 
vergibt und aicb einbildet, weil ea unmöglich iat, sich gegen 
Volks- und Weltseucben zu schlitzen, sondern man wollte nur die 
vorhandene milde Form übLMiragen. Hierbei ereignete es sich, 
dssa die übertragene Variola dann sehr milde verlief, wenn sie 
sporadiadi erachieii , wenn also die miasmatische Influeni oder 
die kosmo* tellurische Constellstion gering oder schwach war; 
war diese aber stark und veranlasste sie, dass die Variola epide- 
misch auftrat, dann nahm auch die inoculirte Variola den epide- 
mischen Clwrakter an und ferbreitdle sieb eineatheiU itber daa 
gann Indiödutun« anderntbeils auch auf andere Individuen und 
gab dadurch Veranlassung zu dem Verbote der Inoculstlon der 
Variola. Man sieht hieraus, dass es, wenn die Variola den 
epidemischen Charakter annahm^ nicht darauf ankam, ob viel 
oder wenig Contagium Qhertragen war, p. 131, aondern vielmehr 
darauf, ob das Individuum von der miasmatiscben Influefti dispo- 
Qirtwar oder nicht, im letzlern Falle blieben die Blattern, wie sie 
Übertragen waren , milde , schützten dann aber auch weniger 
oder gar nicht, denn die so geimpften Individuen wurden, wenn 
11,4. 35 



Digitized by Google 



370 



lUe Varioli darch dkt aiinmligciie hthia»! §mi^§ai bartMtnl, 
nieder belalka* 

Wenn Herr Dr. T. p. 131 die Ansicht mtgtttm hei, im 

nur durch Ueberiaduiig mit Contagium die Kranidieti sich zu 
einer liüliern und gel^lirlicher» Ferm entwiclMle , also nur de- 
durch, deea dee eine Indtvüwiai reo den endem fiel Cealeji— 
ettfoehme, eo widerelreileldieeeAiieicbideijeiiigeii, weldMMbv 
einer auf Nalurwissenschari gegründeten Pathologie enlspriefal; 
denn nach dieser hängt das sidriiere oder mildere BeCailen le 
fi^emiea eiaeslhsik fön der fiteeeni «der geriageni isdiffH 
dvellen Dispositioa, apdemtheüe aber auch te« derdotdihaeM- 
telluriselie Censtellation allgemein teranlassten and berrorgera- 
feniMi ab ; also nicht der Ueberladung inii Contagium , sondern 
der grössern oder geringem durch jene ConeUUelioB henrorge» 
rufenea Diepeeitian ftlll das eCtiieie oder a ch w a ciw r e BMkm 
aabeini. Dann kann maa auch nichl sagen , aar üeaer Deher- 
füllung zufolge tilge weder die Variola noch die Vaccina die 
Disposition; denn weder die eine, dieVarioie, wie ihre TS^jahfige 
laacalation beweisi, noch die andere, die Vaeeina, wie ihm 
S^abrige laocolation darlhul, temeg var deoi WledarbeMM 
XU schatsen , «eil neben dem oben schon Angeftlhrten euch der 
StofTwecbsel jedes Bemühen in dieser Weise vergeblich erscheinen 
lissl. Iiier tritt wiederum die von der Wisseaschafl hieber aiehl 
gestellie Frage in den Vurdergnind : gibt ea and kann ea gegen 
VoHm- and Wekeeaeiran Prophylactice gebea? — Dar Aaeeili 
ist ohne Auwendung derselben verschwunden, die Pest hat sicht- 
lich an Ausbreitung verloren, wer und was hat hier gewirkt? 

Daae die Variala, wem sie durch miaemetMabe influena ber- 
vargemfsn, also epidemieeb eraebeinl, nidK so ieiebt daa Mh 
vidoum wieder beftHt, dae derf nicht auffallen, dena wie 
weicht dieser Process, der unter solchen Verhallnissen eine Notl^ 
wendigkeil ist, von dem ab, der durch Inoculation hervorgerufea 
wird« Dort wird dae ladividaum Wochea und Maoala darcb die 
koemo-tellurieebe CoaeleHatlan diapenirt, es aMMa lu eiaer 
Krankettsform kommen, entweder Variola oder eine andere mflssen 
hervorbrechen, weil sonst und wenn das nicht geschiebt, infietoa 
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Pflilen der Tod ohne Krankheit eintreten mOsste. Hier wird das 
GoBta^um Variola oder Vaccina auf ein gesundes, also nicht 
dKspookfeSy lodirkhNiiB «bertrageo Qod äer dureb die ioocolation 
GMUfiiiM «RgeMKe ProoaM ihm ein hadiet inifolifcom- 
ON^fier sein und kann, pathologisch gewürdigt, mit dem natürlichen 
Blattern processe gar nicht verglichen werden. Hierin liegt, ab- 
gesehen von aDdem Unrooglicbkeiteii» acbon ein sehwer wiegender 
Gmod, diee weder die inoeulirle Variola ooeh die inociilirte 
Vieeiii« eelMlil. 

Und wenn Herr Dr. T. forner p. 131 sagt: „dass die über- 
slandene Variola ebenso wie die Uberslandene Vaccina die Dispo* 
sitiMi IQ den Blatteninicbl tilgt« nndbiotufDgt: »daee die schwere 
Pom der Variola sich erhibrungsgeiiilss nnr in seltenen raten 
wiederhole, und darin einen Beweis finden will, dass sie die 
Empfänglichkeit für sich selber , wenn auch nicht aufhebe , so 
doch mindere nnd fOr ihr etwaiges Terneres Auftreten auf eine 
nriMere Slnfe turOekfUhre,*^ so ist In diesem Batie nur das Eine 
wnhr, nsmUch : dass sie sich erfhhnmgsgemgss seilen wiederheit, 
das Andere aber, dass sie die Schwere des Processes im Wieder- 
holungsfälle mildere, ist eine uncrwiesene und unbegründete Be- 
honpCnng; da fielmebr die Schwere im Wiederholungsfalle von 
der silflieren oder schwieheren roiasmatiseben Infloens und der 
durch diese entstandenen persönlichen Geneigtheit zu Blattern 
abbangt. Die Disposition zu Blallern ist nicht eine 
TOB der Wiege bis tur Bahre unterbrochene« son* 
dem nnr teitweiso forhanden, wie dies sattsam 
bekannt ist. Der Stoffwechsel , weldier im kindliehen Alter 
sehr regsam und bedeutsam ist, mucht jeden organischen Bestand 
unmöglich, und durch diese Unmöglichkeit wird jede Beziehung 
der Vaccina ntr Variola, insoiem ihr Ueberstehen in der Kindheit 
dieeo im forgerflckfen Aller aufheben oder mildern soll, Temich- 
let. Denn wenn selbst von Jen n er 's eigenen Kindern erzahlt 
wird , dass Eins derselben von J e n n e r selber mit Kuhpocken 
geimpft, späterhin ton Variola befallen und an denselben ge- 
sl S fb en sein soli, so kann doch unmöglich die Besiehong der 
ObeMMidenen Vaceina tur VarMa in Anschlag gebracht werden. 



m 

Wkd angMonoieo » dm di« Ankge s«r Vmla is dar KiadlMit 
dttrcb die VaceiM gelilgl wird« so mow B«chfewi«m ward« 

komien, das» diese Anlage bei der Kuhpockaninpfong varlMiidaa 
war — das isl aber unmöglich, und war die Anlage nicht da, all 
das ladividuum geimpft wurde , so kauo nie auch nicbi galütgt 
werden, uod war aie da und wurde aie, wie gani iwerwieaaa aa- 
geMHDmen wird, gelilgl, ao liaDa dieae Tilgung aach physiologi- 
tcben Gesetzen nicht von Bestand sein, wie denn auch das so 
bfluflge Befallen von Variola nach Uberstandener Vacciua beweist, 
weil diea Geieta deo Beatand daa Organiadiea aidH gealaUal, 
alao deo Organiamia fert und fori andere omcIu, ab er dnrcb 
die Vaccina geworden war« Tilgt aber die Vaeeina die 
Disposition nicht, wie sie es de n^i auch nach phy- 
siaiogiscben Gesetzen oicUikano, weil der Stoff* 
wecbael ? on der Geburl bia tun Tode permaneni 
iat, ao Itann aie auch naeb eben dem Geaette die 
Anlage nicht vermindern; denn das IndividnoB 
muss, so lange es lebt, fort und fort in der nächsten 
Zeiteinandereawerdeo, alaeawar, uodan dietea 
Geaeiie acbeitert daber die Anwendung einea jeden 
Prophylaclieuma, aobaldaeineWirltung auebnar 
auf Monate beabsichtigt wird. Dhss die Variola zufu 
sweiteo Male befölll, ist im Verh^ltniss zu dem häufigen Befallen 
deraelben naeb der Vaccina in der Tbal aelien und acbeint mabr 
in einer indifidueilen Dispoaalion in liegen, die dann dareh atarto 
miasmatische InOueni gesteigert, den Auabracb der Blattern ver- 
anlasst . Auch erzählt Gregory, der Lebensgefährte J c n u e r's, 
daaa im Blalteroboapitale tu London ton Jenner mit &ab- 
pocken Geimpfte apilerlun an den Blatlam atarben. 

Den Scb Uta der Vaeeina gegen Variola hat Herr 
Dr. T. nun aufgegeben, erbestebtp. 130 und 131 
tbatsüchlicb nich t. 

Von nun an legt Herr Dr. T. Band an, die Vaccination ab 
Inatittttion der ObermedicinalcoUegien, ?eralahl aieb durch Miia- 
brauch der Gewalt dea Staate, tu retten und die Inbilibilitit der- 
selben zu stutzen, deut (jehorsam, der AbiiAugigkeiL und dedJ 
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Inlerpssp der Faniliafpii , ilor Physiri und ImpfJirzle riiie Sack- 
gasse zu bauen, in welche sie nach Beliehen schlüpfen kOoDen 
und tkift olMfiMdicinaleollegiale Intlilut der ZwangBimpfung en 
«tgiM lo hallm, wtil et den Impftnten Blwan einbringt. Sehen 
wir, wie Herrn Dr. T. dies gelingt! 

Wenn Defensoren vor dem OiTenllichen Gericht eine faule 
Sache s« vertheidigen haben-, eo eind sie geiwungen, »ich in bo- 
denloM Reden und Argumente ni Terteoken. So geht es 
aech Herrn Dr. T. hier , ee mase hei so hewandten Umstinden 
auf eine Handvoll Noten nicht ankommen, und dass dem wirklich 
so ist, das geht daraus hervor, dass er auf derselben Seile sagt: 
«die Variola wie die Vaccine tilgen die Diaposition tu den Blat» 
tamnicbtll — aberaua dem Ganten ist mit Hamern ik nicht tu 
felgern, dass die Vaccina gar keinen Schutz gegen dieVariola gewahre 
und zu dieser in keiner Beziehung stebe^ — also schätzt sie dochl 

Wenn Hemernik jede Besiehung der Vaccine lur Variola, 
als Sehnttpocke angeaeben, in Abrode stellt, so ist er dasu phy- 
•ikalioeh, physiologisch und pathelogiseh und der Erfshrung von 
50 Jahren zufolge berechtigt; denn wenn unter 40,000 Blattern- 
kranken, 30,000 Geimpfte und bei Bebra in Wien unter 7000 
Blattemknmkon, 5000 Geimpfte angetroffen werden» um fon den 
vitlao und inhaltsohweren Tbataaehen nur einige antuftthren, 
ksnn der Vernunft und Wissenschsft entsprechend behauptet 
werden, dass die Vaccina gegen Variola schütze, dass sie die 
Disposition mindere und die Form mildere? Wenn ferner der 
Schutt oogirt wird, wie Herr Dr« T* der Wahrheit gemäss oben 
gilban, woher soll denn ehie die Disposition mindernde, diel^irm 
Mid den Verlauf mildernde Beziehung kommen; denn srinilzt die 
Vaccina nicht, so mindert und mildert sie auch nicht, sie vermag 
«Um nur^ wenn der Schuts unsweifelhaft ist und weil dann eine 
IMehuBg der Vaccine tnr Variota nicht geleugnet werden kann. 
IKa die Inlensittt der Variola mindernde und den Verlauf der- 
wlben mildernde Beziehung der Vaccina muss in die Kategorie 
(1p8 ponirten Schutzes aufgenommen werden , da Minderung und 
ütiderung bierbetOglieb nichts Anderes aeiu können, sie Schuts 
^ mindern Grade. 
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Wmii B«rr Dr. T, fentr »mtm dm duck äit 

Kiibpocke gerade iie EmpDinglieiikeli für die M >«t c> eii p ii li i 

gehoben, kann sie nicht auch blos gemindert worden?"* anl- 
Worten wir auf das Letztere Nein , uud auf daa toiare Ja ^ dena 
da« ZwangageieU det Kdoigniobs yanoofer Mlhifft sfiaa 
BniBMMi folgeodenMMMB : „DmmmIi tklMliga EKUiiuiign 
bewährt habeo, daaa die Vertilgung der durch ihre Polgen aeadv 
verderblichen natürlichen Btaltern (als ob es auch unnalQrlidie 
geben könne), am sichersten durch dieCiaimprung der Kuhblattt^rn« 
welche dieaen Zweck gewllMren, okse irg ea d ftr die üeaiwirftwil 
oacblheilige Folgen sa haken (eUo« ein th i e r ie eh ea GiU veifillal 
nicht !) u. s* w. , ao ferorduen wir u. a. w. , d. h. das Ober- 
mediciualcollegium auf Antrag an die Regierung.^ Der erste 
Dirigent dieses Collegiuiiis, C. F. Th. Krause, sagt in aeiocai 
Bache Oker dae Ailer der Menackenpocken , daa Siiag- 

lilt, dem InaUtiitor der Zwangaioipfung , Mielrt iai! „dei 
Zvvangsgesetz darf nie wieder aufhören II"* und stülitaiclihierkai 
auf die Schrift des Anspacher Kraus, die Schulzpucken u.s. w. 
die anerkaontermaassen voUer Inihuni und Täuschung und aller 
Waaaeaaohaftlicbkeii kaar md todig iat In dieaar Verard—ag 
iat aieo fon VemiBdemag der Dia|iaatlien m BlaUem mmI i«a 
Milderung der Form derselben nicht die Rede, sondern vielmehr 
von Vertilgung der Variola. Hieraus erklärt sich auch das Wh 
deratreben dieses CoUegiuma gegen die AuCbekuag dea Umft- 
awangea, cf, : Oeutaake Zeilackr« fltlr d. Slaalaanu nanBahMitot 
Sehttrmayar u. s« w. NeneFulge, XI. Bd. 2. HfL 1B58, p.iü 
Auch könnte eine niögliclie Milderung der rorni und des Ver- 
laufes der Variola nicht Gruod sein, ein Geaelz zu erlassen, das 
den Slaatebttrger awingi und atraA ; wer aolile die Veranlwertaag 
ttkerneboieii, weuB nickl die OkemedioiMlcollegiaa die draim 
Slirn hilUea, ein aekheB Unrecht cu begehen und an fe Hr dca, 
cf. : Hannov« Gesetzgeb. über das Nediciualw. 1853, p. 117. 
Und ferner : 

„Bieihi dariUD Jenaer'» Verdieftai und Enldeck««g lindar 
daakenawarth, weil durch die VacciM die gefthriiche VaiMa aal 
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«iaektcto Varielti» oder gewoMich mir auf die geMrIoae Vari- 
«BÜt ivrtalifaMrl wM?« 

Ist J e n n r das jemals in den Sinn gekommen, hat er nicht 
vielmehr lebeDsUoglichen Schuti uod die Vertilgung der Variola 
varbiesaeo, wie ea auch die Zwaigageaetie gatban? uod wo ist 
gtoohhaft, dargelhaa, daaa die Varioloia imd die Yarieaila die 
Feige der Kehyadie w i ii yft w g aindt leigi nielil die Geachtcble 
der Blatlern, dass es zu allen Zeilen ihres Bestehens leichte und 
gefahrlose FaUe und E|ji(Jemieu gab? wie Uerr Dr. T« p. 130 
woü Huxbam aofobri «ad wie HalelaA4 in aaineio WariM 
•bar Biattant acbao wer luatitutioa dar EabpodteBimiifiiog bo- 
ndilet? Weoft ^ Vaeeina nicbt achttUt, p. 130 und 131 , alao 
keinen Einfluss auf das Erscheinen oder Auflrelen der Blattern 
auaanttben vermag, also auch keine Beziehung zum Blatlernpro- 
eeaae baban kawi, wie aoU aie daan die üraaobe der mildeni 
F4imi und dea Variavlba werden koonan? Und fomer: 

^Wer kann io Abrad« stellen, dass seil der Einfährung der 
Vaccination die Sterblichkeit sich vermindert und dadurch die 
Bevölkerung sich vermehrt habe?*^ 

Die alatiatiaebeB ReauHale auaFraiilureicb nod WarUambarg 
aCc, atoUea dieae BebaupUing in Abrede, cf«: Hoebateiler, 
die Kuhpockeuimprung vor den Gebildeten Europas und Dr. 
Nittinger^s Schriften Uber diesen Gegenstand, in weichen noch 
ausserdem nacligewieaeo wird, dass die Gesuodbeitsverhäituisse 
4er fiefOlbentag daa woriMibefgiaeban Slaataa aeit der ßinfttb- 
nmg der Zwangsimpfung aieh feraehlecbtart beben. Wenn Hr« 
Dr. T. aolcbe Behauptungen aufstellen will in einer die Menseben 
80 stark und innig berührenden Angelegenheit , su suiite er sich 
docb elwaa mehr umaebea, und waa er ferner hier noch vor- 
bringt, daa Ungereabla und UuwiaaenaebalUicbe der Zwange^ 
impfung tu alttlsen, kann ala lingal Terbrauebte Weis aageaaben 
und ohne Weiteres der Vergessenheit übergeben werden. Oder 
ist Uerr Dr« I« vielmehr der Ansicht, dass nur die Blattern in 
aebwaran Bpideauaaa VeraUlnwaelungen und Desiruciionen dea 
O r ga a ai nina faraalaaaen and larttcUaaaan? tbnn daa nicbt aueb 
andara VoUa* and Weltaeucben, wenn aie epidemiaob anflreten? 
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— kann derselbe das ferneinen ? Und wenn Herr Dr. T. anf 
die Bliltenmirben w« biaweisl and Mmu^Imi wiU, die&idh 
pocken mmo die Onädie der VermiiideniB^ derseiiitii , eo soRle 

• er doch auf so engem Raum und auT derselben Seite eingedeiA 
sein, dass er den Schutz aufgegelien und (iamit auch jede Bezie- 
hung der Kuhpocken zur Variola paralysirl hat. Und weiss Herr 
Dr. T. Diehl, dase die Variola aeit tm% md Mt dt so 

aalten epideaaiaeb« fielaMlir mir aporadiaeb eraobieiieii lal, wrf 
dadurch veranlaaate, dass die Obermedicinalcoliegien die Unvor- 
sichtigkeit begingeo, die Vaccination unter Zwang und Strafe za 
stellen und himu noefa mehr dadurcli feranlasal wordea, da« 
aie glaublen, denn wiaaenaoliafilicb ObenengtaHidaie bia anf den 
heutigen Tag nicht, die Variola aei dnrch dieVaedna ausgeroCIel? 
Sowie in den 70- und SOzigor Jahren des 18. Jahrbunderls die 
Kubpocken unter Kiihen in England atark epidemisch herrschten, 
so herrschen auch die VarioUe alarfc unter Nenachen, ja« sis 
haben auaaer der Naraeiller und einigen andern EpideoNen jene 
Höhe wol selten wieder erreicht, und wie von 1800 bis zu den 
30ger Jahren des 19. Jahrhunderts die Kuhpocken unter den 
Koben« nach Berichten der englichen Regierong an den franse* 
aiachen Geaandten Ta 1 1 e y r aod , ao seilen epidenbcb anftraten, 
80 erschienen aneb die Varlolae bis 18i5— 30 aeken epidemiseb. 
Diesem nach müsste es doch vernünftigen Menschen , nur nicht 
den Obermedicinalcoliegien — diese, wie auch ihre Schergen, die 
PaculUlen, haben in Sachen der Zwangaimpfung auf Vermnft 
und Wiaaenscbaft dffentllch Verlieht geMatet — harlanknnHnan, 
aller Geschiehte zum Hohne zu behaupten, die Vaccina habe 
diese Milderung des Verlaufes und das seltene nur sporadische 
AuAreten der Variola veranlasst; denn auch unter den Knbca 
erschienen die Kuhpochen nicht, und doch waren die Kohe weder 
ordentlich noch unordentlich, um mit Herrn Dr. Priedinger 
und Herrn Dr. T. zu reden , durch Zwang«impRlrzte geimpft. 
Doch 7u so unwissenschaiUicheo Behauptungen kann nur die voa 
eingefleiachten Vaccinatoren vorgeaahobene und ao vieUhllig |e> 
niaabraucbleHuManitlt mit llnaniieneB Unlerftrttnr femnlnaiMi? 
Und remar p. 131 : 
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„Welcher Arzt bat nicht erfahren, dass die Pocken an Ge- 
impften in der Regel (diese aber mit vielen Ausnahmen) viel gelinder 
varlaafeD viid ein« bedeutend g^mgere SCerbUcbkeit •etgea?'* 

Wmhi Heir Or. T. den ScImiIi der Vacdae pigm Variola 
a«l|^bobeD oiid damit jede R^sielMiBf der ereten tnr letiten vefw 
Dichtet hat« so darf er niclit behaupten wollen, dass die Variola 
bei tieiaipften gelinder verlaufe — weiss er , daas sie ohoe fo^* 
aufgegangene Vaocination aMrfcar nnd bgearliger ferlanfen wirt? 
«od leenn er behaopten wül, daae die SterbKehkeit hei Geimpften 
geringer als bei Ungeimpften sei, so wollen wir ihm sagen : dass 
diese Thalsache zwar nicht zu leugnen, dass sie aber nicht durch 
dit Vaeeina berforgarufen, aiNidem in dem Umatande begründet 
iat, daaa in foftreiehen Stidten eine Amahl der BevaUtarnng «n- 
geimpll bleibt nnd daea dieae Antahl in der onteraten Sebiehl 
derselben sich beBndet. Diese Volksschicht ist es aber auch, in 
der Epidemien jeder Art ihre Kraft entfalten. Iiis mUssen alan 
aneb die Variolae , laann aie als Epidemie anfireten, in dicnar 
VioNnaebicbt ibre Maebt inaeern, und bier mnaa ea anob die 
•chwersten Formen der epidemischen Krankheit nnd die grösste 
Sterblichkeit geben, wie die Geschichte der Seuchen dies nach- 
waiat. in der bnbem Schiebt der GeeellacbaA tritt auch darum 
ein beaaerf a Verhlltniaa den Belblieniiurdena und der Sterblieb- 
bnit mn t weil die Lebena • nnd Ceanndbeitafei'hgltniaae beaaere 
sind. In London gab es z. B. bei einer vor einigen Jahren vor- 
genommenen genauem ünlersucbung 6000 solcher linglOeklicben, 
die ai l a m * nid obdaeblee waren und aller Ungunat, die dea 
Leben unter aeleben Verblltniaaen mit aieb Ibbren kann , prai^ 
gegeben und, wie leicht zu erachten, auch nicht geimpft waren. 
Darf es da auffallen, wenn man diesen Umstand ins Auge fasst, 
daaa bei dem Uereinbrecben einer Blattemepidemie mehr Unge» 
impfte als Geimpfte beMlen tmd das Sierblicbkeitaferbiltniaa 
hier am grnealen ist? nnd ist dae Unterlaaeen derVacGbiation die 
Ursache dieses Ereignisses? Soll das behauptet werden dürfen, 
ao mitss auch ilargethan werden können, dass die Individuen 
di aaa r VeUiaaebielit nicht belbUen undgeaterben niren, irenn aie 
faeeWil morden ivtran, und daa danntbun, aoHte Berro tto** 



Digitized by Google 



818 



Fr i«d i« 9« r nicht weniger al« fl«rni Dr. T. i diw r «erden, 

letzlerem besonders dann, wenn er deo ScbuU derViccioa gegea 
Variola ibatsttcblicb au^^egeben bat. 

V9D i3i MI BolmMiil HciT Dr. T« MM dKe IMada, 
«•KsIm B«ni«rnili fmokaala«, Je^ Dariahof VbooMi 
•«r Variala in Abrede a« atellen. Wir kmnMn denn Leaer im 
Voraus sagen, dass ihm nicht gelungen ist, diese Bealebmig dar- 
auUittn* U a m e r n i k gibt als Grund an : 

»Wem die Vaeewa auf das Memabeo Ob e rtrag— «iN« aa 
aalBtebea m dar Hegel, AtteaabiiieB fibl ea Wer iaal aiehl, mt 
soviel Pusteln, ala Einstiche gemacht worden.'* 

Statt nun zu uutersuchen , worin diese Thalsache ihren 
(■mild haben kenne, da die Verwandtschad der Vaccina sur Va- 
riola aehr gering aein nanaa, wenn aie ümI nieoMla tmdm wm i alt 
an 4an Iniplbiellen Pnalehi hervomift, und da bei groaaarar Vai^ 
wandtschafl ohne Zweifel ausser den Impfstellen Pusteln erscbei» 
neu IV Urden, wie dies auch bei der Inoculation der Variola gegen 
Variola nicht selten beobachtet worden ist, so hat Hamarnih 
ai le r d in ga Gmnddieain aageonnddaaNichlaraeheHientoPMaln 
an andern Tbeilen dea Kerpera in einer aehr geringen Dea idh u ng 
und Verwandtschaft der Vaccina zur Vaiiula zu suchen. Statt 
also die Sache sosu erfassen, antwortet Herr Dr. T. : „aber die 
Vaccina eraengl eine allgemeine mit Fieber verbundene Reacliaa, 
wekhe mihi ebne Eintnrhnng a«f den Otga ni amna bleibe» bann** 
Aber dieae nnt Fieber verbu nd ene Reaetien eniateht ntahl in aNan 
Fällen der Vaccina, und abgesehen von derselben, verursachen 
andere Tbiergifte, wenn sie durch Inoculation dem menschlicbea 
Körper einverleibt werden, dieae auch, ohne Verwindlacbaft aar 
Variala tu haben. Dann aagl Herr Dr« T. fcmer, naa Haaeraih^ 
Grinde au enibriflett t ^die SaM der Pnatahi naebl daa Waaan 
nicht aus , es gibt Fälle von Erkrankung an Variolis , wo die 
2abl der Pusteln kaum grOaser als bei der Vaccina ist." 

•ei der Variohi mag daa getlen , bei der Vaooina aber darf 
mmm daa niebl aagen; denn aie nimmt, gegen die Variola gabaiton, 
eine eebr niedrige Stufe der Entwickelung , nicht einmal die dir 
Varicella , die sieb noch zu der Uohe der Variola in mancbea 
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FillMi 10 sieigern vermag, ein, sie verbreitet eich oie, p. 135, 
Uber den ganzen Körper der Kub, wie die Variola bei Menschen, 
weklie als die iUtdMla Stufe der Entwickeluag diese« üjianibeaf 
Mgeidwn «vtrdtn mum. Wean hm der Variala atir emielM 
Postelo eatitabeo , so legen 4km mn gant «iidem €i«ialli m 
die Wagschale, als eben so viele Vaccine pusleln. Dort sind die 
einzelnen wenigen Variolapusteln das Resultat eines im ganzen 
Oi^auismua angefachten ProceMe«, mag dieser spontan oder 
dtiroh nHiHMüadie InflnaM« ader dordi €«MagMNi tiHBiiciii 
•aw ^ iMcr «vird dem gesunden niahl dia pon irtaii» aiio in dan 
meisten Fällen ohne alle Anlage sich befindenden Individuum, ein 
thierisches Gift einverleibt, das pathologisch gewürdigt , also als 
aMi auf der niedrigsteu Slnfa der Entwiakalnng atehendes betcaalii- 
lai mid dsrob dia BrUrung baAwdanas, WMBOgUcli dia VarthH 
daningan bervomilM kann , wia dia Variola, ala dar hi c l w l an 
Sinfe der Entwicklung angehörend. Hamernik wird durch 
jenen Satz die pathologische AfBnitai nicht leugnen wollen , aber 
die tutariaciiav dann um dieaa handeii aa aicb hier, darf ar nü 
nllaoi Baekla in Abrada itallan — ar darf aicli nur, imb jada 
aabMtanda Baaiabung niadanuaeblagen, anf das W atn r g aaa U ba- 
rufen , nach welchem nur das Grosse das Kleine , das Mächtige 
das Schwache beschränkt und tilgt — woher soll denn nun dia 
miariaaha adar auch aalbal mir müdamda BaaiabiMig kaaMBaat 
WiN adar waUla mn daa abar doeh arwirfcan, ao Üga aa « waM 
an ttbarbaiiiil dar Wiaaanaeliall antafinakand Praphylaciica gegen 
Volks- und Wellseuchen geben könnte, viel näher, die Varicella, 
als Sur Variola viel mehr Beziehung habend, als die Vaccine , als 
PnafdiflaGtiauai su impfan. Indesaan diaaa in inplaB , daa tal 
■aeb Manandan eingalbllan , ond bMlan dia anglisabaa Nalbar 
und Melkerinnen nicht vermeint , dasa derjenige , der durch den 
Ausschlag, denn meistens lial dieser niiht einmal die Form der 
Pocken, des Kuheuters an denUinden angesteckt, die Menschen* 
pnakan niabi bakioM, waswegan man ancb in dao aratan Zaüao 
iwischan Oauaien und Hand dia iUilipackan aininplla, m fa in 
der Form recht treu zu sein , so wOrde es der ärztlichen Ober* 
flicblichkaii und Denkfanlheit wohl scbwarlich eingefollen sein, dia 
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Rvlipock« ah Prophylaetiiwin gegen 4le Variola Me — aha« cMa» 

impfen, und selhsl J e n n e r würde ohne jene Nelker und Melke> 
rinnen und ohne Hunlar's Rath, die Uebertragung der Vaccioa 
aaf MaRMhan nielü teraiobi habeo. Harr Or. T. Mut mm hiU 
4k9 BalMiapUing Haroarnil^'a: 

„Die sogeiMimCeii obertihligen Paatain bai dar Vaceinaliaa 
entstehen nur an entblOssten oder aufgekratzten Stellen der Haot 
durch Uebertragung desselben Stoffes; Uber den ganzeo Kdrper 
warbraiiata Paatabi babaa mit dar Vaaaioaliaii bai^aa gaaawMi 
haag, mmd ak wÜlKja CoabiMliaiiaii imt Variola (odar aacb 
'Variaalla) auftanebmen,*' in ZwriM su ziehen, und sagt: „er 
vermöge nicht zu begreifen , wie eine Comhination mit Variolis 
biarbar komme, waoa dieae tu der Vaccina in keiner Bexiehung 
Btabaa^** Aber laami in Tanaandan ton FillaB dia Kabpocha« 
baiaa PaalalB wattar bartarmfoo aU die, «aleha dan Bivaiiaba 
folgen, sohatHamernik Grund, diese Behauptung aufxust eilen, 
und wenn dennoch Pusteln an andern Orten , als an den Ein- 
stichalaliaa entataben, ao ici er baracbtigt, eine Comhination wth 
annabaian , «od wann Herr Dr. T. 199 dar Wabrbaii ml^ 
apreaband angibt , daa« dia Variola arii dar Vaoeina glai aha e i tig 
veritiuft und wenn während des Verlaufes der Vaccina Varicellen 
auArelen, wie nicht selten beobachtet wird, so ist das nichts An- 
deres, als eine Gombination, und beweist diese, daaa daa ContagiMi 
dar Vacoina niabt im Stande lat, dia Variola m vartmtan «nd in 
aardringan, ja niohl rinnMl in Slanda tat, die Stella dar Variaati 
zu ersetzen, also virtuell noch schwacher ist als diese. Daber 
schutst nuo auch der Beobachtung und Erfahrung entsprechend 
die Vaceina niebt einmal gagan Varicella» ja aia mbidorl nnd mil- 
darl nicbt einmal ibro Bntwickeinng, da Pille ton VaricoBao bai 
Mmpflen und Ungrimpflen ▼oriiommen, p. ISO, dio aiab nr 
Porm der Variola steigern, ja oogar Narben hinterlassen — und 
nun soll die Vaccina gegen Variola schützen? 

WoUta man biar, «ia Herr Dr. T. getban» dio Vaeona all 
die Varanlaaanng diaaar Pnalnlalionen anaaban , ao müaala amn 
folgerichtig aueb dia mit der Vaceina gleicbieitig veriaofenda Vfr- 
riola« Variolois und Varicella als aus derselben bervorgegaogea 



üiyiiized by Google 



an. 



belraehlen, und dal wt nooh Mlit «mvehl, dämm obiie ZweilU 
nicht, weil das Vaccina-Conlagium sich hisher als das schwächste 
geiei^t hat — die Vaceioa schützt ja , wie die Revaccwatioii evi* 
daal bewetaU Diebt eimnal Tor aicii aelber 1 

Daaa Varanlaatimg und Fora uad Zail dieaer Puatelo dallu* 
apiUclieo, wie Herr Dr. T. meiDt, dass ale bnI der Vaccina hi 
ursächlichem Zusammenhange ständen, dass sie Zeichen einer 
grAaaera iodividueUeii Diapoaiiiea und in Folge dieser, einer grös* 
aani allgaMainan Raactkm aaiaii« liaal aiob ao laiiga niehi aanali- 
MS, ala oiaioala Gewiaabait gagabea wardtn kaM» daaa Diahl 
die Individuen, an denen diese Erscheinung wahrgenommen wird, 
in der Zeit der Vacciuaiion eine Diathesis variolosa, varioloidea 
«i vahcellosa beaaaaeo , die aich uiibekUmmerl um die Vacdna 
batTforbttdan kaDO. So langa die fiaobacblwig niahl eMfmi 
wardon kann , daaa Variola, Varioloia «nd VarioaUa for «ind nacb 
der Vaccination erscheinen , also in ihrem Erscheinen durch die 
- Vaccina weder gehindert noch gefordert werden, besteht auch 
keine varlralende , mindernde , mildamda « auaacbliesaeode Be- 
»abiing, und Harra Dr. T. ial ea mcbigalanient 4ia MM« 
Hamarnik'a ao enlkrlflon. Und wenn forner Harr Dr. T» 
auführt, Cazenave und Schedel nennten die sogenannten 
Oberzabligen Pusteln leichte Variolen und das zeuge eben fUr die 
isaige uraacblicbe Beziehung derselben zur Vaccina , ao mag er 
wobl badankao« daaa eine Anaiabt, denn waitar iat doch dia Aamaa» 
nm% dor beiden Herren nicbta, nocb lang« kein Beweia iat, und 
kallpft er nun gar an diese nichlsbeweisende Ansiciil densogros- 
aao Gaottgaamkeit in sich schlieasenden Ausruf: „kann man aicb 
einen aabaneran £rfalg der Vaccinalion wttnaoban, ala diafiraan» 
fang ao laicblar Blatiemf! ao bal ar fergeaaan, tfaa er daa 
Sdrali der Vaceina gegen Vari«^ tbalalcbliah lllr anliiehobaB er- 
klärt und damit auch die mildernde und mindernde Beziehung 
entfernt hat , denn nur weim jeuer vorbanden, kann diese aner- 
kaaal Warden, da aia nicbta Waitarea und nicbta Andarea iat» ab 
Sahatf im garingarn Grade, undMer aicbtleicbl« «obin dia 
B am ab nngan dea Herrn Dr. T. gericblel aiod , namlicb dabin : 
den Impfarzteu ibren Erwerb zu sichern, den Facultata-Profeaso- 
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1*011 thf AvMN^MMV^ irtcirt IMmmii ttlM ^Ml €Hp6nMdHolBil» 

Collegien die vermeintliche Glorie der InfallibiliUft zu erhalten, 
dia 8kh BHl derselben nicht auf das Gebiet der Wissenschaft 
wigeo, tondarti auf des 4«r weMiciiMi Ikeht^ der Pottiei nrflib» 
sitlMB — wotu sind euch MenMlwa viirh«iid«a , wmhi m weil 
gabrancht und geMissbnraeht werden dürfen ? 

Pag. 132 sagt Herr Dr. T., Hamernik behaupte: ^die 
Vaccina kann mit Baibeliakung ihres CharakUrs a«f aodere MeiH 
Mb oder auch a«f daa Baaer der IL«b flberlrafan w ur de » ^ ea^ 
dera TarMIt aieb die VlMfola» Dia IMerlragung di eaea Oieita 
auf andere Menschen, die bekannte Inoculation, erzeugt nicht nur 
die ihr eigenthümlichen Pusteln , sondern nicht selten wird nach 
eMiem einaigen Einslicbe eine mehr oder weniger sahlreiehe 
Paamlalio* aai ganaen iorpar bewiriu**' Dieae Maaptmf fla- 
oierDiii'a ial doreli die CeaeiiiciMe der loocaialioii der V iaria ii 
gegen Variola vor 1800 genflgentl bewiesen — sie ist also histo- 
risch richtig. Die weitere Behauptung Hamernik's: y,Die 
VarioAa lässl sieb auf keine Weise auf die Kub aberlragen, ia 
a4iaiieii PaUen eaaalelit bei der laoealalieo dea Variela-Slaika 
aaf daa Baier der üub, eitte vea der Varieli ▼ereefaiedeiiePMei, 
von welcher bei ihrer üebertragung auf den Menschen eine mehr 
oder weniger zahlreiche Variola-Pustulalion entstehen kann.** 

Die Veraaebe daraber aind bia jeiai aicbl attaraicbeAd, aai 
aa übertaagen. fiaab Harm Dr. T. aail Gaaaner die Mar* 
tragung dea VariaiaaloffBa aaf Rtlbe gelungen aein , imd die «ft 
diesem Stoffe geimpften Kinder schöne Pocken (Kuhpocken?) 
erballen haben . E i c h h o r n, in seinem Werke Ober die Bebaod- 
ratg aad VerbOliiiig der fieberbaftHseatagioaea EiaalbeM, fiag. 
1Mb liebt Angabe ia IweNbi «ad IMirt an« daaa diaa aodam 
Aenlni irielit geluageii eei. Haeli Oeini Dr> T. ^iMtm Dr* 
Mayer, Prinz und Roll an , dass die Uebertragung der Vac- 
cine and Variela auf Kobe nur sehr schwer halte , und letzterer 
aagl aoa : daaa die AnoabaM, daaa die Sabpaefcen darcb Ueber- 
tragung aaa derMaaebe daalHbrdea auf daaEMr darKttbe dwab 
f^ülelung gemeinaehafUicher Wärter eartatebe, aieb e i aa a a 
wenig wie jene bewahrt bebe , naeh welcher als alleinige Quelle 
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Krt i yo clrt dKeMMMdMapoel» angeg eben w d e, und imaäch 

nimmt Herr Dr. T. aller Erfahrung zuwider pftg. 153 an, dass 
die Vaccioa nichu aod«re8 sei , aU eine Mtf di« Kuh ttbeitiigene 
Viffiab* (Jod ümMT Mgl R*ll: „es gelnigt mt t^rarermd 
tebe«^ Airib Inpto« der Vvteb mif das E«ter der Koke mm 
der Kuhpocke ähnlichen Avsschlag hervorzurufen, sowie auch die 
ROckUnpfung des auf den Mentcbea übertragenen Kubpeckeo- 
stofsa «vf Kahe mt eebr schwierig und sclisii sMchiigs — dis 
KraoUieil enlwidiele sich io dsB «leiale» niienr tm wtXkfi ^ 
dMh diese Aoftlhrmige« hei siso Arr Br« T. die AmsiIMche 
Hamernik's besUitigt. Auch Reiter fuhrt in seinen Beiträ- 
gen zur richtigen Beurtbeilung und erfolgreichen Impfung der 
Mpschstt» AiiO. 18da, pag. 164 sa, dsas er sshr «ekioh« 
nit Var io b s l a ff ohne Erfolg geimpft hshe, ond mm eiMasI sei es 
ihMgekmgen, bei einer Kuh eine Biatler zu erzielen, die eher 
bei einem Kinde, das aus derselben geimpA wurde, wieder ächte 
Vahela prodiusirlei so dats also Uamemih ia eeiner Behanpi 
UMtgeMlgsiid gersohtCBnigi isu AMh ssgl Reiler dssslhsli 
dsssss fiele« Aenteo, ssch Ssceo gelosgen sei, dareh (Jeher- 
tragnng der Pferdemaucke Kuhpocken zu erzielen, sowie auch 
die Scbafpocke dieses Resultat lieferte, und damit Ihatsäclilich 
dttgsüisa wird, dsss Vsriots, VariesUs« Vsriolois« VsseiM mi4 
Seharpeehe ideMieoh siirf. 

Verlassen wir nun diesen Gegenstand, der zur Entscheidung 
über die Frage: ob es gegen Volks- und Weltseuchen Prophyl- 
actica gibl «od geben bann« nicht fttbrl; denn ob die Vaccine 
»od Variib, auf Kühe ibsrtregsB « hsAsi, oo4 «e« hier aus saf 
Mcasehsa ahermgea Vsedss «ad Vsriels hsrfomifl, legi niehls 
Is die Wagschale. Die Erledigung dieser Frage tritt immer wie- 

in den Vordergrund, und die Obermedicinal-Collegien wür- 
den sieh uai die Wissensshaft aishl wsnigsr sie m ValibscwoM 
^'•tdisai aisshSD, wena sis eadlieh aalhttrlea inMIihel esin.»!» 
wsOeo, und sich entschliessen wollten, die ganze Impfangelegen- 
^it dem Polizeizwange zu entziehen und der Wissenschaft zurück- 
zugeben , und ihrer SteUnng entsprechend durch Preisfragen die 
^Mhe aar Salscheidaag la fahren; daaa endlich wird sich die 
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WabilMii, 4n$ «otfar im Variali gigM ^ Variok, noch 4ii 
VMCina gegen dieMÜM gwehOlsl htbe ond «chflUe, und datt m 

ebensowenig einen mildernden Einfluss auf Verlauf und Form 
der Variola auszuüben veroiOge, docb Bahn brechen. Geächieht 
daa niohl« ao wiid dia tiaeckichte dar Madiom daretttal achwaiaa 
Ganak flbar aia Mten dann nur aia und abamala sie 
sind in dieser hochwichtigen und für die Völker so verderblichen 
Angelegenheit die Ursache und der liemmaGluib , daas Wabrbeil 
imd Racbt niehl aulkoMaa Iuiomd. 

Harr Or. T, iMil pti§, 134 raobtt waM ar balMiiptal, daii 
aaa dam IkMiaiide , daaa dia Vaccina sieh aialil kncliier aia die 
Variola auf das Euter der Kuh tibertragen lasse, dass bei beiden 
mir selten eine Haftung erzielt werde, und dass diuse durcb eina 
von Ta r ac h ia do aa a VarliiiUMaaao badingie Empftagiicidiati (warum 
Blakt riahtiger durch dia iMsmo-laUttriaaha Gonaiallalioa oder 
miasmatische Influenz?) der Kühe und nicht durch das Wesen 
des übertragenen Stofl'es veranlasst werde, hervorgehe, dass Vac- 
aiaa und Variola dam Waaas nach idaalisch aaio. ia der «ai* 
tara Daralallaog, pag« 185, hahi HfUrr Dr. T. dia madriga patha- 
lagiacha SlaHung dar Vaaeiua tor Vartala bar?or und berull aich 
hierbei auf das Experiment, nach welchem der VaccinastufT, wenn 
armii Varioiastoff vermischt eingeimpft wird, nicht im Stande ist, 
dan latataro ao tu uautraliairan, daaa kaiua Variola aiitaiaba» uad 
doah aaH dia Vaceiua dia Variola tarülgan und ihr Eraebeiaaa 
mildern I llfsst sich das begreifen? Dass die Variola die höchste 
Stufe in dieser Exanthemfamilie reprüsentirt, ist nicht zu bezwei- 
Ml, uad nun soll, weil aa für dia Impfirsle so vor- 
thailbafi iai, dia aahwacha VaeeiDa dia aUriw Variola tarlil* 
gan uud ia ihfar Form und in ibram Variaufa bamhatimmeB — 
leimt sich das mit dem gesunden Verslatide und mit den Gesetzen 
dar ^iatur? Die Behauptung des Herrn Dr. T., dass bei der 
Vaauinatian awa aUgamalua Puatulaiiaa antalahen kauiia, Imhau 
wir ohan achon aia mchl bagrimdaC antfaml , uad diaaa Bracbai- 
nung, theils Varicella, theils Variola, mit damernilt aia Com- 
bination bezeichnet, und dies um so mehr, als Herr Dr. T. weiter 
unlan , pag. 136^ uad in diaaar fiaaiabung aagi: «aina aber daa 
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ganzen Körper der Kuh vcrbreilele Pocke gibt es nicht** — 
warum soll denn nun die Vaccina beim Menschen eine allgeoieine 
PustulaüoB berrorrafen k^niieii? 

Wenn Herr Dr. T. non pag. 135 fortfilhrt: „wenn die llbe^- 
slamletie Kuhpoeke keine ImmuniUlt vor den ßbttem bedingt, so 
kann der Zweck der Vaccinalion nur mehr darin bestehen , der 
InlensiUi der Variola die Spitz« abzubrechen , d. h. die Variola, 
80 weit iiiOglidH gefahrlos und lei^hl erträglich sa machen.^ 

So hat er dadurch , dasa er den Sebuti der Vaccina gegen 
Variola aufgehoben , der Vaccina eine tiefe Wunde geschlagen. 
Die Varioloidisten haben ausgesprochen, und zwar mit grosser 
Bestimmtheit, dass die Vaccina gegen Varioloid nicht schütze ; sie 
wollen daher anch die fienennragfariolapernccinammodiicato- 
farioloia nicht einmal gelten lassen und behaupten : die Vaccina 
setifltie nur gegen Variola vera. Die Vaccinisten behaupten da- 
geiien, die Variolois sei eine durch die Vaccina gemilderte Variola, 
und da nun der Schulz der Vaccina gegen Variola Ihatsüchlich 
aofgehoben iat , aawie auch der mildernde Einfluss der Vaccina 
auf die Variola fon den Varioloidisten nicht tngeslanden wird, so 
sind beide , Milderung und Schutz , unbekümmert hier darum, 
oh es eine origenäre Variolois gibt oder nicht, völlig ahgethan, 
und damit der Zweck der Vaccinalion , wie Herr Dr. T. ihn auf- 
fittst, Doerroichbar geworden. Darauf iat schon hiogewieaen 
dass die Vaccina, wenn aio nicht schtttst, auch nicht mildem 
kann; denn soll sie das Letztere bewirken, so muss sie mindestens 
das Erstcre leisten können, d« h. Schutz gewahren, da die Mil- 
derung nicht anders als ein unvollkommener Schutz aufgefasst 
werden kann« Die Vorstellung des Herrn Dr. T. alao, dasa die 
Vaeeina, als die schwächste Form in der Stufenleiter, die hdebste 
Form, die Variola, in ihrer Ausbildung und in ihrem Verlaufe, ab- 
gesehen hier davon , dass die Wissenschaft Prophylactia gegen 
Volks* und Weltseuchen nicht sugestehen kann, beschranken soll, 
wibehrt alles Grundes der MOgUcbkeit, und wenn Herr Dr. T. 
snfflgi : „warum sollte nicht die Variola bei ihrem Durch gange 
durch die Kuh, ohne ihren wesentlichen Charakter zu verlieren, 
so modiflcirl werden, dass sie an InlensiUi eiubüsse?*' so kann 
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zweierlei einlrelen , nämlich : hüsst die Variola hierdurch nicht 
ein , bebllU sie also ihreo , der Vaccina gegenüber , intensivem 
Cbarakler, so wird iie , wie H a m e r n i k behauplel , liei Ikb<r- 
trigung auf den MeDsoheii Variola prodoeireii , bttast sie aber da 
iladarch , so wird sie auf die schwache State der Vaeeioa berab- 
sinken und weder schützen noch mildern, da das Schwächere 
nach bekannten NaturgeseUen das Stärkere hier die Variola nicht 
tilgeD ttnd beschranken kann, und tudem bleibt hier dia Darttci- 
hing des Harro Dr. T. niehla anderes, ale eiae Pelilie argvaienti 
lUr die fermeintllehe Minderaiig und Milderung der Variola dureh 
die Vaccina; denn eine Diclion , die so beginnt: warum sollte 
nicht u. s. w., darf auf dem Gebiete der Wissenschaft nicht ge- 
brauchi werden , sie isl daher unwiasenachafUich 1 Und wann 
Herr T. nun aagl: „in der Uebeneugung, daaa dieaea geacbiehl« 
namHch : daas die Variola dvrcb den Durehgang durch die Kuh 
modiflcirl werde, wurde im Geiste ihres Entdeckers Jenner und 
wird noch jetzt die Vaccination der Inoculation subsUtuirt , ^ so 
spricht er eine hiatorische Unwahrheit ans* Nienala iat ea i cn- 
ner eiogelbllen, darum die Vaccination der Inoculation der Va- 
riola lu aubstilniren, weil die Variola durch den Durchgang dureh 
die Kuh modiflcirt werde. Dass die Kuhpocke durch Uebertrt- 
guog der Variola auf die Kuhe sich bilde , diese Vorstellung ist 
nichla weiter, ala eine Bypotheae, die alles Haltes entbehrt. Die 
Kuhpockenseuchen, wie sie in den 70er und 80er Jahren des 18^ 
Jahrhunderts in England herrschten, entstanden wie alie Se n ch ea 
durch kosmo-tellurische Constellation oder miasmatische Influent, 
also so, wie Herr Dr. T. pag. 133 Roll sagen lagst, aus stck 
aelbat« Oieae Vorstellung des Herrn Dr. T. ist alao auch bei 
Andern nie Ueberseognng gewesen und kann ea nie werden, fisl- 
niehr anhstituirte Jen n er und die Vaceinisten bis atif den bea- 
tigen Tag die Vaccination der Inoculation darum, weil die Volks- 
sage behauptete, dass der, der die Kuhpocken durch Contact mit 
der Euh erhalten, die Variola nicht bekonnie, — die Vaccina iat 
alao nicht daa Reaallat wiaaenschafUichar Pmfting vnd Porschnaig 
— und weil er und sie Temieftiten, die Variola durah die VaechM 
zu vertilgen, wie selbst das Uannoverscbe Zwaogsgesetz dies, 
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nnwittenscliartlieh genug, deatlich iassprieht. Herr 
Dr. T. tollte auf dem Gebiete der Wiesenschafi Anstand nehmen, 
solche Blender vorschieben un»l das l.icht der Wahrheit Vordecken 
EU wollen — isl das redlich?! Und weoa Herr Dr. T. pag. 135 
anllBbrl : „Jeder Impfani hat erfahren , daaa die Vaccina nach 
Obaratandener Variola nicht halte, ao befindet aich Herr Dr* T. 
einestheils im Irrlhume, um ihm nichts Schlimmeres zuzumu- 
then, anderntheils hat er die einschlagende LileraUir nicht sorg- 
fältig aogeaeben — er würde eines Andern beiehrt werden und 
aich aberf engen , daaa die Vaccina augleicb nrit Variola verlauft, 
wie er aelber anftlhrl , aber auch in kOraerer oder längerer Zeit 
nach überstandener Variola bald durch zufMltige Ansteckung, liald 
durch Impfung haftet, cf« Reiter, Heiträge u. s. w., 2, Aufl., 
pag. 62 und 63« Und wenn Herr Dr. T. pag. 136 aainer Dar^ 
alailong die Boobachtmg gemacht haben will, daaa lur Zeit einer 
Blattemepidemie die Vaccination acbwer hafte, so kann ihm daa 
zugestanden werden, weil hier die Individiion durch die miasma- 
tische Influenz variolOs disponirt sind, und die stärkere Variola- 
Diapoaition die Vaccina nicht aufliommen laaat, da Oberall daa 
Nichtigere daa Schwächere beachrankt. Bei dieaer Gelegenheit 
darf bemerkt werden, dass Herr Dr. T. überall in der Darstellung 
von kosmo-lellurischer Conslellalion oder der miasmatischen In- 
fluenx nichta aagt; aie acbeint alao für ihn nicht vorhanden au 
aein, wie achon oben bemerkt, und diea gawiaa nicht olme 
Grnnd, wie wir späterhin aehen werden. Nimmt er aie an, ao 
ist ohne allen Zweifel die Vaccination unnütz, wie auch alle poli- 
xeilicheo Massregeln gegen die Entstehung und Verbreitung der 
Variola, und dahin darf ea for die Impftlrate nicht kommen, aie 
verlieren dabei ihre Einnahme,* und daa iat wohl au berackaichti- 
gaa darum spreizen und dehnen wir uns auch ao I 

Aus der Thatsache, dass die Vaccina nach überstandener 
Variola haftet und bei^lt, und aus der Thalsache, dass die Variola 
nach QbaratandeneT Vaccina haftet und beftlllt, geht unaweifelhaft 
hervor, daaa beide nicht im Stande aind , aich gegenaeiüg aufau- 
heben und zu beschränken, also auch alle Massregeln, die in die- 
ser Beziehung ergriffen worden sind und leider noch fortgesetzt 

r 
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werden , alt erfolglos sich heraosslelldii mOtsea nad sich benüi 

heruiisgestelit haben. 

Und pag. 136 sagt Herr Dr. T* : ,»Weim dud unleugbar 
feslslebi « dsss die Vaccioa Bscb vonQfj;egaBgmMr Varieli aiclK 
haftet, so mass sie mit dieser in einem Ceosalneios stehen.* 
Dass die Vaccina nach voraiifgogangener Variola haftet, isl bereits 
erwiesen , und dass die Vaccinaseuchen wie auch die Variolaseu- 
eben nur der liosBNHiellQriscbenGonstellstionoder der miasnisti* 
sehen Inflneni ihreEntstebong ?erdanfcen^ kann, gettQtit aitf die 
Geschichte der Volks- und Weitsencben, nicht in Abrede gestellt 
werden ; denn isl diese miasmatische Influenz nicht vorhanden, 
so enislehen die Vaccinaf^Ue wie die VariolafilUe zwar aulochibon 
einseln, aber sie laufen ab, ohne sieb weiter tu ?erbreiten — sie 
werden nicht epidemisch; bei den Seuchen liegt also eine Dr- 
Sache zum Grunde Gausalnexus. Aber aus diesem Causal- 
nexus folgt nicht die tutorische Beziehung der einen zur andern« 
denn sie heben sich , wie oben bereits dargethan , gegenseitig 
nicht auf, haben also anch keine 8tell?ertretende Betiebung lo 
einander. Und weiter: - 

^Ob und von welchem Zeitpunkte an wieder eine Haftung 
zu erzielen sei, wissen wir nicht, können aber immerbio auf 
Grund glaubwürdiger (?) Beobachtungen annehmen , dass dieser 
Zeitpunkt — wenn Oberhaupt — erst nach mehr oder weniger 
Jahren eintrete.^ 

üeber das „Ob" ist jeder Zweifel beseitigt, cf. Reiter I.e. 
Wie bald oder wie lange nachher die Haftung geschehe , wird 
nie 8u bestimmen sein, da sowohl die indifiduelie EmpHlng- 
licbkeit, als die durch miasmatische Inflnens herv org er u fene 
nicht zu erkennen, also auch nicht zu bestimmen ist. Auch 
kümml CS hier nicht auf den Zeitpunkt an, sondern vielmehr 
darauf: ob nach überstandener Variola die Vaccina wieder bade, 
da dadurch evident bewiesen wird , dass beide nicht steiltertre- 
tend sich in einander verhalten, also eine nicht gegen die anders 
schätzt. 

Ohne Zweifel hat Hamernik Recht, wenn er als einen Irr- 
thum beseichnet, dass das häufige Misslingen dar Revacdnation 
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^hircb die frttbere VaccioatioD oder durch die ttbersUndene Variola 
erkllrl wird ; denn erstens darf man das nicht ein häufiges Miss- 
lingen nennen, wenn von 57,000 Geiinpflen bei der sweiten Im- 

pCung 42^000 wii'der Kiihpocken erhalten , und dadurch evident 
bewiesen wird^ dass die Anlage oder Disposition zu Kubpocken 
nicht getilgt war, und iweitens wird der Irrthum dadurch erwie« 
sen , dass unbesweifelt und thats8cblich die Vaccine nicht einmal 
gefjen Vaccina und die Variola nicht gegen Variola schillzl, wie 
die Variola-Impfungen vor 1800 zeigen. Demnach iiat nicht das 
hflufige, sondern vielmehr seltene Misslingen , also häufige Ge- 
lingen der RcTaccination seinen Grund in der durch voraufgegan- 
gene Vaccina oder Variola nicht getilgten individuellen Disposition, 
und wird noch in Anschlag gebracht, dass nicht alle Menschen die 
Variola bekommen und von der Wiege bis zur Bahre nur auf 
knrse Zeit disponirt, meisteniheils aber ohne Disposition sind, so 
bleibt fdr die vermeintliche Tilgung der Disposition und Milde- 
rung des Variolaprocesses nichts übrig. Wir haben oben den 
Ausdruck des Herrn Dr. T., „glaubwürdige Beobachtungen^^ mit 
einem Fragezeichen beseichnet und erklären demselben hier, dass 
wir die Beobachtungen so lange fttr unglaubwürdig halten, bis er 
darthut, dass sie aus der Wiener med. Wochenschrill nicht 
entnommen sind. 

Nicht der Wissenschaft entsprechend ist die Ansicht des 
Herrn Dr« T. pag* 136, nach welcher „darum. bei Kindern die 
ImpfODg bis snm iweiten Lebensjahre in den meisten Fällen ge- 
lingt , weil sie die Variola noch nicht Oberstanden , und bei er- 
wachseni'n und alleren Personen gewöhnlich darum missglücken 
soll, weil sie die Variola schon überstanden;*^ denn so wie die 
Eingangs dieses Satzes erwähnte Erfahrung unzweifelhaft richtig 
ein von Haroernik bezeichneter Irrthum ist, so irrt Herr Dr. 
T. auch hier stark, wenn er glaubt, dass diese Ansicht richtig sei, 
da physiologisch und pathologisch richtig die Anlage zu Eiaotbe- 
men in der firOhern Kindheit mächtig, bei ältern Personen schwach 
ist und in späterem Alter fast ganz aufbort. Darum ist such psg. 
137 die Annahme Hamernik's wider Herrn Dr. T. richtig, 
dass die Vaccina bei erwachsenen und äUero Personen schwer 
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gelingt. Gs wOrde zu weit fflbren, wollten wir, was nicht schwer 
ist , lien ii Dr. T. auf dem Gebiete der Physiologie überzeugen, 
dass das kindliche Aller nicht ohne physiologischen Grund £xmi- 
theme erdulden niMif «. um die Stufe der EvoluliiM in emielieny 
welche seiner IndividualHSl entspricht, nnd dets ebenso vm Ge- 
bi«'le ilcr Physiologie aus Protest erhoben werden darf gegen die 
UnierdrOckuog und Vertilgung derselben , wenn diese möglich 
wäre. Das« es for besoldete Impftnte finansieil forthailhafter 
wire, wenn die Sache sich so ?erhicUe, wie Herr Dr. T. dieselbe 
darstellt , ist nicht schwer zu hegreifen. Aber das organtscbs 
Leben bekümmert sich nicht um die Finanzen und um die vor- 
gegaukelte lofallihilitai der Obermedicioal-Collegien ; darum rouss 
auch das Zwangssystem verbleiben , und wenn wir oboo schon 
ssgten , der Lehrer ni^e nicht glauben , dass das tbattadilidie 
Aufheben de8 Schutzes der Vaccina von Herrn Dr. T. so ernsllich 
gemeint sei , so mag er sieb hier Oberzeugen , dass dem so ist; 
denn derselbe spricht bisher nicht aliein« nachdem er die Schult- 
kraft der Vaccina aufgehoben, von MUderong nnd Verminderuig 
der Variola durch dieselbe, sondern pag. 137 wieder von der 
Scbutzkrafl der Vaccina. Und wenn Herr Dr. T. auf derselben 
Seite anfahrt und behauptet: ,,die Vaccina einmal überstanden, 
haftet wenigstens mehr oder weniger Jahre nicht mehr, sie be- 
dingt deshalb eine andauernde Veränderung im Organiaasus und 
setzt damit ein anderes Verhflitniss zur Variola — wire dies nicht 
der Fall, so mUsste die Vaccina unter übrigens gleichen Lmstfln- 
den« auch wenn sie ttherstenden ist« immer wieder baflon**; ss 
hat er wohl nicht ungern ftberaehen, data sehen ia 
Tagen , Wochen nnd Monaten , naeb Qberstendener Vaeeina dis 
Variola beHfllt. iNach Eichhorn 1. c. pag. 460 werden die 
Individuen noch in demselben Jahre von Variola befallen, in wel- 
chem sie geimpft aind« und W ilian aab ale schon in 5 Monaten 
nach der Vaccination, nnd Profeaaor Thomson in einigon Tagen 
— nnd ist dann die angenommene und behauptete , aber nieht 
bewiesene Veränderung von der Art, dass sie verdient veranschlagt 
zu werden — und würde sie es, mUsste dann nicht, wie £icb* 
born I. c richtig bemerkt, eine aiyibrüohe RevaeciBatioB , m 
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«IM vermeintlicbe, aber oicbl wirkbebe Sicberh eil zugeben, vor- 
gwüMMDeD fwdeo • welche z. dem preuesischen Slaate jftbr- 
lieh 3 NillieoeD Tbaler ao impf gebobren koelen wttrde? and fer- 
ner: haftet die Vaccina , wenn sie ordentlich, um mit Hrn. Dr. 
Friediuger und T. zu reden, obwohl es nach der Versiehe- 
nmg des Ceniral-Impfarztes R e i l e r in MOocben keine felecben 
EuhpockcD nnd meb Herrn Dr. T. keine fbiiche Variola gibt, 
nberalanden ist, nicht wieder? zeigen nicht die 42,000 Retacei- 
nisten der 57,000 Geimpften das Gegentheil zur Genüge? und 
daraus soll hervorgehen, dass der Vaccina, auch wenn ihr Schutz 
gegen Variola tbataAcblicb nicht besteht, jeder fiinfluss auf die 
Variola keineswegs absusprechen ist? wir fragen Herrn T. auch 
dann nicht, wenn, wie in der Epidemie in Marseille unter 40, 000 
Biatterkranküu 30,000 Geimpfle umJ nach Hebra in Wien unter 
6000 Blalternkranken 5000 Geimpfte angetroffen worden aind? 
— glaubt Herr Dr. T« allen Ernstes, dass auf dem Gebiete der 
Wissenschaft ausser den Obermedicinal-Collegien, den FacultSten 
und Impfcirzten irgend ein VersUindiger mit ihm diese Oehauplun* 
gen ibeiien werde? 

Ans dem die Vaccine begleitenden Fieber, was jedoch nicht in 
aHtn Pillen auftritt, sowie es auch fieberlose Variola gibt, soll sich 
nun pag. 138 auch ergeben: „dass die Vaccina keinen localen, 
sondern einen allgemeinen pathologischen Process begründe, 
denn eine bloa lopische Krankheit kOnne die vorliegende unleug- 
bare Verifiderung im Organismus nicht hervorbringen**; aber 
dies zugestanden , so frsgt es sich dennoch» was für eine VerSn- 
derung Herr Dr. T. hier versteht? Die sogenannte Disposition zu 
Blattern ist bekanntlich von der Geburt, wenn auch in den ersten 
Jabren stärker und vielleicht auch nur zeitweise unterbrochen, 
bis tum Tode nicht immer vorhanden, und wenn sie vorhanden, 
so ksnn sie nicht an das Virtuelle , sondern sie rouss an das Ms- 
terielle des Organismus gebunden sein. Nimmt man nun auch 
an, dass durch den die Vaccina begleitenden Fieberprocess , das 
Materielle des Orgaolsmus ntfmlich, Zellen nnd Blutkogelcben 
wie auch der DrUsen- und Lfmphapparat materiell abgeändert 
werde, so ist sus der Physidogie bekannt » dass der Wechsel im 
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Enlsleben und Vergeben kein langsamer, sondern vielmehr ein 
sctioelkr und um so sduiellerer, je jflnger das iDditiduttii ist 
So viel isl, ohne sieb lu tiosebeo oder to iireo, amuBehiiieOy 
datt der Wechsel aller Zdlen und Blalltdrperclieii , sowie der 

Drüsen und des Lyinpliapparales bis zum 5. Lebensjahre kaum 
1 — 2 Jahre bedarf, da die Veränderungen durch Wachstbum bis 
SU diesem Lebensabseboitte so bedeutend siud, dass eine totale 
Neugestaltung antunebraen ist* Das Entsteben und Vergehen kn 
Lehen des Knochen ist ein langsameres , dies koniml aber hier 
nicht in Betracht. Berücksichtigt man noch, dass die sogenannte 
und vermeioüicbe Blatlernaniage nicht zu erkennen ist, also auch 
nicht gewusst werden kann , ob sie in der Zeit des Impfens vor- 
handen ist, so folgt daraus auch, dass, wenn diese Anlage nicht vor- 
handen ist , sie auch nicht entfernt werden kann, und war sie da 
undwirdsie, wie ganz unnachweisbar angenommen wird, entfernt, 
so muss nach physiologischen Gesetzen der Stoffwecbseli der von 
der Geburt, wenn auch hier ein schnellerer, als im spiteren Alter, 
bis zum Tode ein permanenter ist, die durch die Vaccination ge- 
setzte und angenommene materielle Veränderung wieder auf- 
beben und die Vaccination als nicht geschehen darstellen. Eine 
Regeneration der Pockenanlage ist bei dem Vorgange des Stot- 
weehsels nicht nothwendig, es genügt schon, dass die durch die 
Vaccination möglicherweise hervorgerufene Veränderung durch 
den Stoflwecbsel wieder entfernt wird, womit die Wirkung der 
Vaccina erloschen ist. Will man diese Veränderung nicht ange- 
ben, so muss man den StofiWechsel leugnen, und diesen lengnea« 
heisst das Leben verleugnen, da Leben nnd StolNechsel eias 
sind. Muss man aber den StoHwechsel, wie man nicht anders 
kann, und die durch denselben ohne Unterbrechung hervorgeru- 
fenen Veränderungen und Erneuerungen des Materiellen sugebea, 
so ist die Vaccination unnttti und man mOsste , da man nicht 
wissen kann, wann diese durch die Vaccination hervorgerufene 
Veränderung wieder entfernt ist, alle Jahre die ganze Bevölkerung 
vacciniren und würde auch dabei seinen Zweck nicht erreichen, 
da die vaccinirten Individuen häufig noch In demselben Jahre voa 
den Blattern befallen worden, in welchem sie vaccinirt worden sind. 
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Aus dem BislMrigen griit aber nicht henror , wie Herr Dr. 

T. |»ag. 138 folgert : „dass die Intensität der Blattern durch die 
übersUDdeue Kulipucke geändert werden kann und geändert 
wird**, sondern vielmehr das Gegenlheil, nämlicb : dass sie ohne 
alle« Einfiiiss bleibt , da der StoffWecbiel die durch die Vaccine 
veranlasste VerSndernng , wenn diese Oberhaupt m der Art statt» 
flndet, sofort wieder aufbebt. 

Und wenn Herr Dr. T. daselbst aus dem Umstände , dsss 
diissclbe Individuum die Variola in kui zor Zeit nach einander und 
io gleicher Stärke widil nicht Uberstehe, und die Vacciua nach 
Oberslandener Variola wenigstens ISngere Zeit nicht hafte , den 
Scbluss siehtj dass die Vaccina fdr eine unbekannte Zeit eine der- 
artige, d. h. wie die Variola sie zurUcklässt , Veränderung im 
Organismus — ein zeitweiliges anderes Verhalten zu sich selber 
bedinge, so tauscht er sich und übersiebt, dass der Vaccinapro- 
cess mit dem Variolaprocesse einen pathologischen Vergleich nicht 
SU bestehen ▼ermag , da die Vaccina in dieser Beziehung mit der 
Variola gar nicht, mit der Variolis ebensowenig und mit derVari- 
celhi kaum vergUchen werden kann. 

Ferner grenzt der Salz fast an eine Ungereimtheit, dass ein 
pathologischer Process durchaus so lange nicht als vollständig 
abgelaufen angesehen werden kOnne, so lange noch ein Merkmal 
einer allgemeinen ton demselben kn Organismus gesetsten Ver- 
änderung vorhanden sei — die localcn Narhcn meint Hr. Dr. T. 
nicht — und dass dieser bodenlosen Vorstellung nach die Vaccina 
und die Variola Jahre gebrauchten, bevor ihr Procees vollständig 
abgelaufen sei. Aber erstens kann dasj was von der Variola 
gelten knnnte , von der Vaccina nicht angenommen werden , da 
sie, wie anerkannt, die niedrigste und schwächste dieser Exan- 
themform ist; zweitens hat die Erfahrung nachgewiesen, dass 
die Variola schon ausbricht , wahrend die Vaccina verläuft , und 
dato noch in den Tagen, Wochen und Monaten nach abgelaufener 
Vaccina auftritt, also nicht Jahre bedarf; drittens tritt dieser 
Vorstellung und Behauptung das physiologische Gesetz des StolT- 
wecbsels scbrolT entgegen und viertens bat Herr Dr. T. vergessen, 



Digitized by Google 



394 



oder ntehl f ernioehl , die VertUuleniiigmi aaufebea , welehe dv 
Vaccina- wiederVariolepracess» auaaerdeo Marben, tmUcklaaMii! 

Und wenn Herr Dr. T. ferner »agt : „Wenn nun die Erfah- 
rung lehrt , dass die Variola aeit der Einführung der Yaccioalion 
an IntenaitMi ferlores bebe, so iai ibrGmfluaa auf dieses g:Oaiti|i 
Reaullai nicbt abtuleugaen,'' so geateben wir di« Tbatsacbt, 
dass die Variola naeb 1800 niebl mebr so Terderblleh abfordis» 
sem Zeitraum aufgetreten ist, zu, wir leugnen aber, rückblickend 
auf das bisher Vorgetragene, jeden Antheil der Vaccina an diesem 
Ereigniaae , wir stellen also in Abrede» dass dies Ereigniss aadi 
dorcb die Vaccina berbeigefahrt sei, und verlangen von Hcrrs 
Dr. T. wie aneb von der ganzen Vaecina-Clerisei, die schon öfter 
gestellte Frage nach den Grundsätzen der Medicin und iNaliir- 
wissenschan., nur nicbl nach dem wohllhflligen Meinen uod 
DafOrbalten der ObermedicinaUCollegien beantworte!: gibt es 
und kann ea gegen Volka- und Weltaeuchen Pri* 
servativa und Propbylactica geben? Dem schon Sfter 
von den Vaccinisten angeführten Umstände, dass nach den 20er 
Jahren des 19. Jahrhunderts bei ausbrechenden Blalternepide- 
mien mebr Ungeimpfte als Geimpfte von den Bialtem befallea 
worden und geatorben sind, iaI sobon oben gebttbrend Recbnoag 
getragen und gezeigt , dass er seine Erklärung in gana etwas An* 
derem, als in der Vaccina habe. 

Und fragt Herr Dr. T. pag. 139: ^ Warum soll dieser gtta- 
atige Umatand gani der fiigentbOmlicbkeit der Variola « an vei^ 
acbiedanen Zeiten mit veracbiedener Intenaitil autotrsten, auge- 
acbrteben und davon nicht der geringste Theil der eben nach- 
gewiesenen Eigenschaft der Vaccina, die Intensität der Variola 
umsuindern, lugestanden werden so konoeu wir demaelbea 
antworten : daaa tu veracbiedenen Zeiten und ao laoge es ema 
Gsscbicbte der Volke- und Weltseucben gibt, alao auch acban 
vor Institution der Vaccinalion , diese mit ungleicher Intensitü 
aufgetreten sind, und dass Ungleichheit bisher in nichts Anderem 
hat gefunden werden können, als in der grossem oder geringere 
Stürbe der koamo4elluriabben Gonatellation oder der saiaaawll- 
scben Influens* Die Fiags, ob die Vaooüia dam Antboil beben 
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et and kann ea gegen n. a. w«, mit Ja beantworte! ist. Weloher 

Sterbliche vermag diese Constellalion zu erfassen, sie zu vermeh- 
ren oder zu vermindern oder gar zu beherrschen, welcher Wahn, 
welche Vermeaaenbeit und Frechheit gebOri dazu« auch nnr Miene 
BQ machen, daa so erreichen 1 

lind wenn Berr Dr. T. femer aagt r^ea ISaat aicb aber auch 
der Einftuss der Vaccina auf die Variola nicht wegstreilen — nar 
miiss man nichl von der Ansicht ausgehen , dass jene die Em- 
pßinglicbkeit für diese aufbebe, ^ ao begreift er oder will er nicht 
begraifen, daaa die Vaccina , wenn aie nicht im Stande iat, die 
Empf^nglicblLeit aufiuheben , auch nicht die Macht haben kann, 
die Variola in ihrer Form und in ihrem Verlaufe zu mildem; denn 
vermag sie die Empfänglichkeit nicht aufzuheben , so vermag sie 
raeh nicbt Einfluaa auf dieaelbe anatuUben. Und venucht Herr 
Dr. T. ea hier noch einmal , die groaaen und entatellenden Nar- 
ben aoa den 70er und 80er Jahren dea 18. Jahrhunderte herauf- 
zubeschwören, um die Leute bange zu machen, so antworten wir 
mit Göthe im Faust, 2* Theil, pag. 448: »ihr, d, h. ihr treuen 
und feilen Schergen der Eccieaia faocina , thut aehr wohl die 
Leute SU erachrecken, aie halten*a doch for Lug und Trug 
und lYaum 1 

Und wenn nun, pag. 140, „die Vaccina mit der Variola in 
cauaalem Zuaammenhange steht und einmal Uberstanden im Cr- , 
gantsmua eine mehr oder weniger anhaltende Verknderang aetit, 
ao moaa dieae Veränderung ein anderaa Verhalten inr Variola be- 
gründen.^ Den eauaalen Zoaammenhang der Vaceina mit der 
Variola haben wir Herrn Dr. T. zugestanden , insofern darunter 
nichta Anderes verstanden werden kann , als dass die Kuhpocken 
unter den Kilben wie die Variola unter Menaclien ihren üraprung, 
wie aMo Seuchen, der miaamatiacbenlnOuent ?erdanken; darober 
haben whr nichts weiter lu sagen, wir geatehen auch zu, dasadie 
Vaccina, spontan entstanden oder absichtlich geimpft, eine Verän- 
derung im Organismus hervorbringe , aber wir stellen , gestützt 
auf das phyaiologiache Geaets dea Stoffwechaela und auf daa der 
permanenten Regeneration des Organischen, in Abrede, dass . 
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dMete Vertodfliiing eioe nekr oder w6Mg«r anhalleiide sei, wa4 
berufen uns, um su beweieen « dass dem eo sei , auf die nickt a 

entfernende Thatsache , dass die Variola mit der Vacciiia gleich- 
zeitig verlaufl und in den rrslen Tagen, Wochen iiiui MonatPn 
nach ihrem Ueberstehen auftriU und aufgetreten ist. Lud ferner: 

„Wenn es sieb dann femer erwebt, dass die Variola seitdar 
Vaccinatlon an Intensität und Ausbreitung bedeutend aligeDo«- 
mcn hat , so kann der Vacrina unmöglich aller Einfluss auf diese 
Abnabine abgesprochen werden, und zwar um eo weniger, wenn 
die anderweitigen Gründe bierfttr(?) (ranss beissen: dagegen) aaf 
iteiner pomtiTen Basis, sondern nur auf Vermuthung undVoraos- 
Setzungen beruben,<* Dass die Variola seit 1800 ungeflbr «b4 
daneben seil der Eiiiiiupfung der Vacciiia an Intensität und Aus- 
breitung bedeutend abgenommen habe, gestehen wir zu ; aber wir 
stellen allen Ernstes in Abrede, dass dies durcb die Vaccioa ge> 
seheben sei. Wir können uns bei dem so Obel berOehtigten Post 
hoc, ergo proplerhoc, nicht beruhigen, noch weniger durch das- 
selbe uns Uberzeugen, und verlangen, dass vorerst die schon uU 
beregte, aber auch uneriasslicbe Frage : gibt es und kann es ge- 
gen u. s. w. ? beantwortet werde. Wird diese Frage mit Nda 
beantwortet, wie sie es der Chronik der Seuchen und der Nstor- 
wisseiiscbafl entsprechend beantworlel werden muss , so folgt 
demoitcbst die andere Frage : ist es nach physikalischen, physio- 
logischen und patliologisclien Gesetsen möglich , durch die Vae- 
cina als der iMt niedrigsten Form des Genus Variola, das Auftre- 
ten derselben als der höchsten Form zu verhüten, sie zu Teriilgca 
uud auszurotten, wie die Zwangsgeselze dies so sicher verheissen? 

Die Physik muss diese Frage verneinen, weil sie eingestebeo 
muss , dass meteorologische Verlnderungen ihr nicht subordieirt 
sind und dass ihr kein Mittel su Gebote stehe , auf diese tu in- 
fluiren und sie zu lielierrschen , und dass daher nur Wahn und 
Irrlbum dazu vcrleileo ktfnoe, gegen die Wirkungen dieser ineteo- 
rologiscben Verttnderungen« miasmatische inAuena-Prisenratira 
und Propbylactica ansuwenden, und dass femer nach physikali- 
schen Gesetzen nur das Grosse das Kleine, das Mächtige das 
Schwache beherrscht und vernichtet. Die Physiologie kann Pri- 



Digitized by Google 



397 



servntiva und Prophylactica gegen Volks - und Weltseuchcn nicht 
anerkennen, weil das Clcselz des Stoffwechsels und das der, von 
der Geburt bis zum Tode , permanenten Regeneration des Orga- 
oitchen eioe durch die Vacciaa herrorgerufeue Vertoderung»ofurt 
wieder entfernt ond jeden Bestand auf kOnere oder Iflngere Zeit 
unmöglich macht. Die allgemeine Pathologie hat nur zur Auf- 
gabe, die Genesis der Krankheileu zu erforschen, liei dieser 
Unterauchung wird sie die Rinflüsse der Auaseowelt erfassen 
müssen, uro su ermitteln, wie Krankheit entsteht, und nur so der 
Ansicht su gelangen vermögen, dass den Volks- und Weltseuchen 
keine andere Entstehung unterliegen könne, als die durch die 
kosmo-lellurische Constellaliun veranlasste, dieThiere und Pllan- 
ten sich unterordnet unb sie beherrscht. Die specielle Patholo- 
gie kann keine Präservativa ond Prophylactica anerkennen , da 
diese nicht vor ihr Forum gehören ; sie hat vielmehr das Verhffit- 
niss der einen Krankhoit zur andern zu untersuchen und nach 
Kestslellung desselben die Therapie zu bestimmen ; sie kann daher 
nicht a priori ihre Thatigkeit, sondern nur a posteriori entfalten, 
d. h. wenn die Krankheit ihr entgegengetreten ist. Demnach 
steht die concreto Prophylaxis ausser dem Bereiche der Wis- 
senschaft — sie ist also unwissenschaftlich. Darum kann die 
Wissenschaft auch Herrn Dr. T. nicht zugestehen, dass durch 
die prophylactisch instituirte Vaccina die Variola an Intensität 
ond Ausbreitung abgenommen habe ond derselben unmöglich 
einen Einlluss auf diese Abnahme gestatten. Die Kuhpocken« 
Seuchen haben auch thats<tchlich seit den 70er und 80er Jahren 
abgenommen, wie schon bemerkt, und zwar ohne Zwaogsimpfung, 
und Herr Dr. T. mag es nicht verurgen , wenn wir uns Öfterer 
auf diese Tbatsache berufen. Die Vaccination beruht bekannt- 
lich anf der Vermulhung, Aussage trad Annahme, dass derjenige 
die Variola nicht bekomme, von den Kühen mit Kuhpocken 
angesteckt sei. Die lostttution ist also, wie schon oben gesagt, 
nicht das Resultat wissenschaftlicher Untersuchung und For- 
schong. Diese Tbatsache ond die Ordonnansen der Obermedi- 
ctnal - Collegien bilden also die positive Dasis des Herrn Dr. T. 
und seiner Genossen. Die Obcrmedicioal - Collegien und ihre 
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gehomncn Diener pomrm den Schölt derVaceioa nnd, wMm 

dieser hal aufgegeben werden müssen, einen mildernden tinfluss 
derselben auf die Form und den Verlauf der Variola. Sie ertiebeo 

« 

dieee VoransielBiingen lu einen Dogne, su einer Eedeeiavaedia, 
and die Impftnle legen durch die of&cieUe Uebemahne dai Ge- 
lObdeab, Gehorsam in leisten, nnbekttniniert daram, oh di% 

wa8 sie übernehmen, recht oder unrecht, wahr oder iinwabr ist 
— die Impf^rzle sind also nicLU weiter, als feile Scbergeo un 
Dienste der Ecdesia facdnt. 

Die Gegner der Vaccination hahen sich nie auf Vermothan- 
gen und Voraussetf ungen eingelassen , sie heben nie sich eiair 
positiven Basis begeben, sie haben vielmehr Vernunft und Wissen- 
schaft und die 138jährige Erfahrung, von 1721 bis 1860, vi 
ihrem Zeugen. Man kann ihnen nicht aaoheagen ^ dasa aie die 
Unwahrheil su Hilfe genommen , wie dies Akademien« Pacalttlet 
und Ohermedieinal-Gollegien nachweisbar gethan, um ihr oDwit- 
senschaflliches Verfahren durchzusetzen. Sie haben sich iii^ 
erkaufen lassen, wie der berüchtigte P r. S i m o n in London, um 
falsche Zeugnisse flttr das Zvangsinstitttt herbeisusclialian. Sie 
haben nie Gutachten ausgestellt, die nur auf ein Meinen und 
Dafnrhallen gegründet waren , wie nachweisber geschehen , cf. 
Schür mayer's Neue Zeitschrift für die Slaatsarzneikunde I. c, 
sondern sie haben vielmehr Platz genommen auf dem Gebiete der 
Wissenschsft und nie die Regierungen ?erleitet, ihre Gewalt hiir 
lu entflUten und die Wissenschaft unter Pdiaei lu stelleo, die 
nach den Verfassungen fast aller Staaten frei und ungehindert neb 
entwickeln und fortbilden darf — sie haben also auch nicht Vef- 
rath an der Wissenschaft begangen, wie die Obermedicinal-CoU«' 
gien u. e. w« 

Pag. 110 sagt Herr Dr. T. : „wenn auch der Vacciaatlsa 

bei Ihrem Schutze, den sie gewahrt, aller Vorschub geleiatel wer- 
den muss,** so hat er vergessen, dass er einige Seiten zuvor pag- 
130 der Wahrheit ^'en)äss ausspricht: „demnach begründet die 
Vaccination in der That und der firfahmng infolge keine laMaa- 
niUt for der Varlola% und pag. 131 : „demtufolgo tilgt die absr- 
standene Variola ebenso wie die Oberstandene Vaccine die Dispe- 
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sition zu den Blattern nicht. Wo sind unter solchen Verhält- 
nissen nun die Gründe, die dazu auffordern, der Vaccinalion Vor- 
sebab itt leiileo — bflnoen das andm ak die das Inlarasaea 
•ein? auch wenn derselbe die VacoittatioD wSbrend einer Eptde- 
mie der Blatlem ftlr unnQlz ond answeckmflssig halt, diea Ändert 
nichts in der FoJgewidrigiieit. 

Den folgenden Passus sollte Herr Dr. T. nicht geschrieben 
zu haben wünschen — er spricht das Todesurlhei! ü!)er die Vacci- 
nation: „Impft man uumitlclbar vor oder in der Incubations- 
periode der Variola , so verlfiufl diese mit der Vaccine sugleicb 
und büsst letitere ihren guten Ruf ein (bat sie den von Seiten 
der Wissenschaft sich schon errungen?), impft man später, so kann 
dl»' Vacciiia nicht aufkommen und geht almrtiv zu (irunde, und 
impft man früher, so gibt man leicht Gelegenheit zur Verbreitung . 
des Varoiiacontagiums — gleichsam sur Einimpfung der Vaccine 
und Variola sugleicb.** Heisst das nicht der Vaccination den 
Todesstoss geben? Der Raum gestattet uns nicht, diesen Passus 
kritisch zu analysiren ; aber er gibt Zeugniss, wohin das Streben 
des Herrn Cr. T., des Impfarztes gerichtet istl Und weiter: 
„Beide, Vaccine und Variola, können gleichseitig miteinander ver- 
laufen , weil sie « wenn auch etwa nicht identische (wie oft bat 
Herr Dr. T. die Identität der Variola, der Variolois, der Varicella 
und Vaccina ausgesprochen! cf. p. 130, 134 u. s. w.), doch 
homogene Krankheit« ii sind. Nur gewisse (?) — nein, Herr 
Dr. T.« heterogene 1 — Krankheiten scbliessen sich aus.** 

Es liegt vor, dass Herr Dr. T. sich unwiderruflich etwas (est- 
gefalireo bat. Die Identillt der Variola, der Variolois, der Varl- 
cella, derSebafpoeken and derVaecina bat er ausgesprocben und 

auf diese Thatsache Gewicht gelegt — nun schliessen sich iden- 
tische, homogene Krankheiten nicht aus, sie verhalten sich nicht 
steilvertretend lu einander, die eine kann also auch gegen die 
andere nieht Schutt gewabren ; heterogene Krankheiten scbliessen 
sich gegenseitig ans , nur dieee kannten stellvertretend sieb 8« 
einander verhalten, also auch, wenn die Wissenschaft Uberhaupt 
Prophjlactica anerkennen könnte, nur schützen und mildern — 
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dM sind die Polgen , wenn mm 'bodenloee Dinge halten w3l — 

das gelil nicht ohne Polizei I 

Pag, 141 gesteht Herr Dr. T. : „dass die Erfahrung vieiGUlig 
beAUügt bat, dass aucb Refaocimrte tob der VarioU etigriffn 
werden kOoneo, data aber avcb» der Erbbrang nach, die bercili 
Oberstandene Vaccine längere Zeit nach derEuimpfnng mancbnal 
wieder haflc." Wenn nun in der preussischen Armee von 
57,000 Geimprien hoi der Revaccination 42,000 wieder Kuh- 
pocken erhalten, haftet die Impfung dann nur: manchmal?! 
warum sagt Herr Dr. T. nicht die Wahrheit T Und wenn nach 
der Re?accination sogar die Variola wieder auftritt, und nach der 
Vaccinalion die Vaccina wieder haftet, wozu nützt dann die Vao 
cinaiiou und Revaccination? Wenn also die Vaccination nicht 
gegen die Vaccina und die Re?accinatioD nicht gegen Variola scbitit, 
so soll dennoch, p.l4t daselbst, die Re?accination|durchaos nicht 
zu verwerfen sein ? — Rleibt hier , neben den möglichen und 
hereils ihats.lchlichen Nachtheiien durch Uebertragung von 
SeuchenslotTen , noch etwas Anderes übrig, als der pecuniäre 
Vortheil für die Zwangsimpfänte , die ohne alle Scham das Blut- 
geld einstecken?! 

Und weiter p. 141 bespricht Herr Dr. T* die Skepsis Ha- 
inernik's und sagt darüber: „Ich kann jedoch die Ansicht 
nicht unterdrücken, dass diese Skepsis die Schwelle der Schule 
der Klinik nicht überschreiten soll. Dort ist sie dringend noth- 
wendig, dort sind die Ansichten mit allem Scharfsinn la prOfeo 
und die GrOnde für und gegen mit ungläubigem Auge absuwi^gon. 
Wenn es sich aber um eine VVohlmeinung handelt, worauf allge- 
meine wichtige iMassregeln , wie jene für die Öffentliche Gesund- 
heitspflege unbestreitbar sind« gestutst werden sollen, so sind die 
bestehenden Ansichten nach meinem schwachen DafOrhalten so 
lange su schonen und aufrecht su erhalten , als sie sieh nicfat 
augenfällig unrichtig erwiesen haben und nicht durch wichtigere 
ersetzt werden kOnnco. Die Skepsis soll nicht auf den Markt 
des Lebens treten, sonst entsteht Gefalir, auf eine dürre Sand- 
bank des Nihilismus tu kommen.'* Wem aollle hier nicht der 
Gedanke kommen, dass der heilig gesprochene I<*oyob wiedir 
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auferstanden sei 1 also — hinler den Coulissen soll die Wahrheit 
nur hervorlrelen , den Augen des Volkes soll sie verschleiert 
bleiben, das Volk also begatikelt und uro seine Gesundheit und 
mn Geld geprallt werden dürfen ! Glaubt Herr Dr. T. allen 
Ernstes, dass das Volk tiberall keinen Sinn nnd keine Aebtung 
vor der Wahrheil hesilzl? — wir sind vielmehr überzeugt, dass 
die Wahrheil überall die gesuchte ist auch dann noch, wenn sie 
zur Negation führt, und hier also dann noch , wenn sie dahin 
fHbrt zu zeigen , dasa die Vaccination nicht einmal die Variola 
mildert, weil sie nicht gegen dieselbe schfliat, wie Herr Dr. T. 
selber ausgesi)rochcn. Und weiss Herr Dr. T. nicht , dass es 
auf dem Gebiete der Wissenschaft keine Meinungen geben darf? 
ob sie Wohl- oder Uebelmeinungen sind, darauf kömmt es nicht 
an, gemig, es darf daselbst keine Meinungen geben, sondern nur 
Einaiehl and Begriff, nur Tbalsacben und Wissen. Und welches 
Slaalsrecht hat denn schon anerkannt, dass auf Meinungen 
Maassregeln, hier Zwangsmaassregeln, auch wenn oder viel- 
mehr um so weniger wenn sie die öffentliche Gesundheits- 
pflege betreffio, instiUurt werden dOrfen, durch welche die 
Staatsbürger gezwungen und efentuell gestraft werden; und 
die auf diesen Meinungen ruhenden Ansichten , rectius Maass- 
regeln, sollen so lange geschont werden , als sie nicht augen- 
lHUig sich als unrichtig erwiesen nnd nicht durch wichligera er- 
telzt werden können? — also der Staatsbarger soll erst und so 
lange gemaassregelt, gezwungen undbeetrafi werden dürfen, bis 
die Wissenschaft diese Maassregel als begründet anerkannt? da 
allem Staatsrechte zufolge solche Maassregeln nicht eher instiluirt 
werden dürfen, bis die Wissenschaft als begründet anerkannt hatl 
Und binler den Coulissen, glaubt Herr Dr.T., darf Lüge und Be- 
trug Platz nehmen, nur dttrfen diese nicht augenfällig getrieben 
werden! 0! Herr Dr. T. , Sie sollten wünschen, solche Dinge 
nicht geredet zu haben — möglich , dass Obermedicinalcoliegien, 
Fscoluten u. s. w. ihr schwaches Dafürhalten billigen — der 
reAicbe Mann kann das nimmer t 

Pag. 142 beklagt sich Herr Dr.T. OberProf« Hamernik, 
dass er die Impfärzte hart heurtheile^ er uberschätze die pecu- 
n, 4. 27 
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ntSren Vorlheile, die sich aus der Impfung ergeben. Aber 
llamernik ist im Reclile , wenn er das thut. Das Inleresse ist 
bei dem grOssten Theiie der Impf^ile prflvalireiid , bei eioea 
kleinen Theiie ist et die Slellung, die nicht erlaubt, den Oberme- 
didnalcollegien entgegeniutreten. Und wenn Heir Dr. T. 
glaubt, die Aufhebung der Impfung und des Impfzwanges würde 
keinem Arzte besonders fühlbar werden , so kann diese Ansicht 
nur die Pritatimpfer treflfen, mit den Impftnten steht es anders, 
sie ferlieren ihre Einnahme, die fbr Manchem, s.6. einem prens- 
siechen Kreis-Nedicinalrath, nicht so unbedeutend ist — diese bie- 
ten daher auch das MögHche auf, um die Zwangsimpfung zu hallen. 

Von p. 142 bis 145 spricht Herr Dr. T. von der Uebertra- 
gung Ton Seuchenstoffen durch die Vaccination und meint : y49dah 
falls sei die ?on den Gegnern gehegte Furcht abertrieben und 
beruhe auf keinem hinreichenden Grunde.* Dem ist aber nicht 
so — Syphilis und Furunculosis sind thatsächlich übertragen 
und nach pathologischen Gesetzen ist die Ueberlragung des 
Herpes, der Psydracia , der phthisischen und scrophuldsen Dys- 
krasia und Diathesis möglich, und wenn keine Thatsacben hier- 
ober rorliegen , so ist wob! za bedenken , dass der Entslebung 
solcher Krankheitsanlagen und Formen eben nicht so genau nach- 
geforscht wird, wenn sie Gegenstand der Therapie werden. 
Diese Krankeitsforroen können durch die Vaccination herrorge- 
rufen werden, und der Unteneichnete kann ein Indifidnum for- 
slellen, das jetzt 19 Jahre alt, seit der Vaccination am Ende des 
ersten LeLtMisjahres an Psydracia leidet , die bislipr allen Mitteln 
widerstanden hat. Auch beobachtete II e b r a in Wien nach 
Qberatandener Vaccine Krankheit und Tod. Daher sagt Herr 
Dr. T. auch tuviel , wenn er behauptet : „es sei nicht nachge- 
wiesen und nicht einzusehen, dass die mit den gehörigen Gauleleii 
eingeimpfte und onkrülifh überstandene Vaccina dem Vaccinirlen 
NachUieile bringen sollte'', und selbst die Berufung auf Prof. Dr. 
Sigmund: „dass Ober die Wirkung des dem Syphilitischeo 
entnommenen Impfstoffes auf rachtsyphilitische nichts Zuferlis- 
siges bekannt sei,** verfallt in ihr Nichts, wenn auf den berüch- 
tigten Hubner'scben Process hingewiesen wird, den die Prager 
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VIertoljabraehrift in eileato mittheilt« Und wenn Herr Dr. T. 

p. 144 meint, dass durch Sorgfalt und (•ewisstmliaftigkeit IVber- 
Iragung von SeucbenstotTcn vermieden werden konnte, so erklären 
wir das für eine unbedingte Uamöglichknii. Nun sagt Herr Dr. T. 
ferner: ^^^nn ^ fe^t •tebt, dass die Vaceinelion , wenn auch 
keine lebenslängliche ImmunilSt vor der Variola , doeh eine ge- 
ringere Inlensilclt derselben begründe u. s. w. , so folge dar- 
aus, dass die Vaccination nicht nur nicbi aufgehoben« sondern 
mit einer solchen Durchführung lu empfehlen sei, dass auch nicht 
eiif Individuum ungeimpft bleibe.^ Wir können Herrn Dr. T. 
hierauf erwidern, dass eben nur das fest stellt, dass dieVaccina 
nicht gegen Variola schützt, und darum auch den Varioiaprocess 
nicht mildern kann, weil das Kleine nicht das Grosse j das 
Schwache nicht da» Michtige besebrUnken kann. Soll die Vae- 
eina den Varioiaprocess mildern können, so mnas der Schot« ein 
nnantastbaPiT sein, weil die Milderung nur als ein unvollkomiue- 
ner Schutz aufgefassl werden kann. Diesen hat aber die Wissen- 
schaft nicht anerkennen kdnnen, and Herr Dr. T. ihn thalsüchlich 
aufgehoben und ^ie Brfehrong dies bestitigt. Und wenn es fest 
stünde, dass der Schulz vorhanden wäre, so würde dennoch aller 
Grund fehlen, den Staatsbürger zu zwingen und zu strafen, weil 
das Staatsrecht solche CingriiTe in die persönlichen Rechte und 
Freiheiten nicht gestattet ^ die Vaccination dOrfte dann nnr em- 
pfishien werden und dem StaatsbOrger mOsste (Iberlassen bleiben, 
ob er impfen lassen wolle. Freilich verlören hierbei die Impf- 
ürzte ihre Einnahme, und das wird nicht unschwer in die Wage 
schlagen. Wenn aber Herr Dr. T. gUiubt und behaupten will, 
p. 145, dass das Variola-Contagium sich in Ungeimpften leichter 
erzeuge, als bei Geimpften, und sich dann erst auch auf Geimpfte 
fortpilanze, so ist das eine unbegründete Behauptung; denn ob 
die Variola sporadisch verläufl oder sich lur Epidemie erhebt, 
das wird nnr durch die miasmatische InHueni oder die kosmo- 
tellnnsche Gonstellation bestimmt. Fehlt diese, so verlaufen 
nicht allein Blattern, somlern auch die übrigen contagiös-fieber- 
haften Exantheme sporadiscii ; ist sie da^ so erheben sie sich zur 
Epidemie. Wir begreifen wohl, wanan Herr Dr. T. sich so ge* 

«7* 
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ber(l«'i ; denn wenn die Variola sich nurbeiUngeimpflenaatocblhon 
erzeugte und bei Geimpften nicht , so würe dieser Umstand hio- 
reichend, die Zwaagsinpfung mit aller Strenge darciuuAÜurea— 
dem isl aber aiclit eo, wie gern dieimpftnle dies MicliiDOcbliii. 

Wir kommeii nun sa den Endreivltate des Herrn Dr. T.» 
and sagt derselbe hier : 

1) „Die Erwartungen, die man ?on den Leistungen derVac- 
cioation begie« wurden im Laufe der Zeit getäusclil, weil sie zu 
sangttiniseb waren, nnd weil man sieb bei der BeurlbeUnng nicbl 
alt dem riebtigen Standpunkte belbnd.^ Diese Erwartungen 
wurden bis zu dem Jahre 1820 — 25 nicht getäuscht, sie waren 
auch bis zu diesem Standpunkte nicht zu sanguinisch^ denn die 
Variola wie auch die Kuhpocken unter den Kttben traten seltener 
als Tor 1800 epidemiscb, und wenn, dann nor leicbi und anbe- 
deutend anf. Dies Verbalten gab daber Veranlassung « weil seil 
1800 die Kuhpocken geimpft waren, zu der Annahme, dass sie 
durch die Kuhpockenimpfung ausgerottet sein, cf. C.Fr. Kraus 
die Kuhpockenimpfung in ibrer endlichen Entscheidung, Nürn- 
berg 1820, nnd iwar sitttxle man sieb bei dieger Annabme aof 
die Aassage der Melker und Melkerinnen, die Jenner und seine 
Gönner als Panier vorauflrugen, dass derjenige, der von der Kuh 
mit Kuhpocken angesteckt sei, die Variola nicht bekomme. Die 
gesammte ärztliche Welt , mit einigen aber doch seltenen Aua* 
nabmen, buldigte damals dieser Annabme, und wo die Zwangs^ 
impAing nocb niebt eingefobrt war, da trat sie besonders dorcb 
Kraus' Werk gefordert ins Leben; daher auch 1821 im König- 
reiche Hannover, cf. C. F. Th. Krause, Uber das Alter der 
Menscbenpocken u. s. w. 1825, besonders die Vorrede. Als 
nnn aber 1830 nnd 1835 die Bkttorn sieb in Folge der kosmo- 
telluriscben Constellation wieder erboben und -in den 90er 
Jahren des 19. Jahrhunderts Würlemberg, Dänemark, Frank- 
reich, England u. s. w., fast den ganzen Cootinenl mit Epidemien, 
und mitunter recbt schweren, wie die in Marseille 1828, Ober- 
sogen, da sah man die Erwartongeo gelluscbl. Die Obermodi- 
dnaleollegien , die bei den respectiven Rogieroagen den Zwang 
beantragt und erhalten hatten, wollten sich aber nidil getäuscht, 
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sie wollten sich nicht geirrt haben und vcriiarrlen hei ihrer 
Täuschung und bei ihrem Irrlhume bis auf den heutigen Tag, 
und haben dadurch Jammer und Elend über TauMnde biosicht* 
lieh des Lebens und der Gesundbeil verbreitet und sieh gegen 
den 8taatsborger ein schweres Unrecht tu Schulden kommen 
lassen dadurch , dass sie die Vaccination , einen Gegenstand der 
Wissenschart, unter Gesetz und Zwang und eventuell unter Strafe 
gestellt haben, den diese bis jetzt, als durch sie begrOndet, nicht 
hat anerhenoen kttnnen. Die Angabe des Herrn Dr. T« 161 also 
binsiebtlieh der Sache richtig , nur Ist wohl su merken , dass er 
etwas ganz Anderes darunter versteht und dass sein Standpunkt 
nicht der der Wissenschaft, sondern vielmehr der der ImpDirzte 
ist 9 die durch das Verschulden der ObermedicinalcoUegien jetit 
ausser der Wissenaebaft und unter dem Poliieistocke stehen. 
Der richtige Standpunkt war ohne Zweifel der, dass die nach 
Wahrheit Forschenden sich auf den Punkt der Genesis der Volks- 
und Weltseuchen stellten , und von hieraus dahin gelangt sind, 
wie sie nicht anders gekonnt haben würden, anzunehmen, dasa 
Volks- und Weltseuohen nicht anders als durch die kosmo*tellu- 
riseheConstellation entstanden sind und noch entstehen. Mossten 
die Forscher diese Entstehung zugestehen, so musste ihnen auch 
sofort die Frage entgegentreten: gibt es und kann es gegen Volks- 
und Weltseucben Präservati va und Prophylactica gehen, und 
sind diese dann gegen die Ursache und Veranlassung derselben, 
gegen die kosmo^tellurische Constellation als gegen den Pröda- 
centen , oder gegen die Wirkung derselben, gegen das Product, 
gegen die Volks- und Weltseuche, hiergegen die Variola zu richten? 
Ohne Zweifel worden sie lu der Einsieht und Ueberseugung ge- 
langt sein müssen , dass es doch gar su einftllig sei , gegen die 
Wirkung, gegen das Product das Prophylacticumsu richten und den 
Producenten , den man bisjetzt nicht erreichen kann , unange- 
tastet und in Wirksamkeit zu lassen, so oft und so lange er seine 
Producte, die Variola gebiert. Darum wird die Variola auch fort- 
bestehen und sich um die Vaccine nicht bekommem , und swar 
so lange, bis die Variola in sich eeihst eriischt mid eine andere 
Wellseuche stellvertretend wird , wie denn die Cholera seit den 
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leltlen Decennien stellTertretend fflr die Pest werden to wolle« 

scheint — das mögen sich die ObennedicinalcoUegien wohl merken 
und bedenken, Uass das kosmo-leilurische Wallen sieb aicbl 
unter Ordonanten und den Poiiaeistock beu^ll 

2) „Der Erfolg der Vaceination ist ?on dem dud feststehen- 
den Gesichtspunkte aus, dass die Varicella, die Variolois und die 
Variola ( wanini nicht auch die Kuhpocken, die Herr Dr. T. schon 
in die Kategorie bineingetragcn, und die Scbafpocken, sind sie 
nicht eine Species des Genus Vsrioia?) eine idenlische (p. 141 
war es Herrn Dr. T. bequemer, dass sie nur homogene) Krank- 
heit seien, zu heurtheilen.** Die Identittt ist ohne allen Zweifel, 
aber bei näherer Betrachtung der einzelnen Ghcder dieser Familie 
stellt sich heraus, dass die Variola das bOcbstc derselben ist und 
die andern Glieder ihr untergeordnet sind, und dsss nach physi- 
kalischen Gesetsen nur das Grosse das Kleinere, das Nichtige 
das Schwächere beherrscht ; die Vaccine , also auch die Variola, 
nicht beschränken und mildern kann, auch dann nicht, wenn es 
gegen Volks- und Weltseuchen Prophylactica gäbe. 

3) „Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Vaccine nichts 
anderes ist, als eine auf die Kuh ttbertragene Variola.** Dies ist 
eine durch Niehls gerechtfertigte Dehauptung, und wir dürfen 
nur, um sie zu wiederlegen, auf die 70- und 80er Jahre des 
18. Jahrhunderts hinweisen, wo die Kubpocken in England epi- 
demisch herrschten, die nur durch miasmatische Inftuens autoch- 
thon entstehen konnten. Im einseinen Falle können sie iwar auch 
autochthon entstehen, verlaufen dann aber sporadisch und erhoben 
sich nie zu einer Epidemie, wie dies auch bei der Variola geschieht. 

4) „Der Vaccinaprocess ist ein allgemeines und kein blos 
topisches Leiden — er setst eine Jahre dauernde Verinderung im 
Organismus.*' Wie ist es möglich, hei auch nur halber physio- 
logischer und pathologischer Umsicht , eine solche Behauptung 
aufzustellen? Wo hat jemals ein IMiysiolog es gewagt, einen 
Jahrelangen Bestand des Orgaoiscben zu behaupten? Wo hat 
jemals ein Patholog es gewagt und wagen mögen, den Vaccina- 
process auch nur dem Varicellen-, noch weniger dem Variolapro- 
cesse an die Seite oder gleich zu stellen? Die Varicelloo Ter- 
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mögen sich bis »ir Variola hinauf xu bitdeo « wie Herr Dr. T. 
p. 130 beobachtel bal. und wie auch der Unteneichnete dies 
durch noch lebende Individuen bestätigen kann. Dazu liOmmt 

ferner noch, dass die Vaccina auf ein gesundes Individuum ilber- 
trogen wird, und alle und jede Prolopalhie fehlt, wie sie sowohl 
durch iKe miasmatische Influens, als auch in den Fallen , wo die 
Variola einieln autocbtbon auftritt und ?erl<uft, hervorgerufen 
wird. Welche materielle Veränderungen im Lymph- und DrU- 
sensysteme , im Zellen- und Blutsysteme , sind in dem einen w ie 
im andern Falle angefacht, bevor die Variola ausbricht und end- 
lich ausbrechen muas , wenn nicht der Tod eintreten soll , hier 
wie bei den andern contagiOs-fleberhaften Exanthemen, wenn das 
indiTiduelle Leben das Exanthem nicht schafTen kann. Aus die- 
sem Hinblicke geht hervor, dass die Vaccina gar nicht im Stande 
ist, eine auch nur annäherende Veränderung, wie die Variola, im 
Organismus herrorsurufen. Und dass die Vaccine auch nicht 
einmal eine einige Jahre andauernde, gegen die Variola schfltsende 
oder sie beichrinkende oder mildernde Verflnderunghervonurufen 
im Stande ist, das beweist das Auftreten der Variola sofort in den 
ersten Tagen, Wochen und Monaten nach UaHung derselben. 
Der ganxe 4. Satz serAUt also in Nichts , wie auch der 

5) : »die Vaccina steht mit der Variola in einem Gausal- 
Nexu8.<* 

Dieser Causal-Nexus der Vaccina , wie oben schon erörtert, 
hat weder eine tutorische noch eine mildernde Beziehung zur 
Variola ; von grosserer Bedeutung ist aber der Satz : 

6) »Die Vaccina ist ebensowenig wie die Variola im Stande, 
eine lebenslängliche Immunität for der Variola zu bedingen.^ In 
der ganzen Darstellung des Herrn Dr. T. ist dies die reinste 
Wahrheit; denn die Vaccina schützt nicht gegen sich selbst, sie 
aehtttst nicht gegen Variola und diese nicht gegen sich selbst 
und gegen die Vaccina. 

7) „Beide (rectius die Obermedicinalcollegien) setzen, ein- 
mal oberstanden, eine geringere minder gefcibrliche Intensität der 
Variola fur den Fall ihres Auftretens oder Wiederkehr (also 
doch!) u. s. w. — warum nicht lieber gar lebensUinglichen 
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Schulz, wie ncilur in seinem Bnche : die Kuhpocken n. s. w., 
p. 76. Da beides eine Uowabrh eil ist, so ist es lienJich gletcli- 
gillig , ob etwas nebr oder weniger Unwahrbeit gesagt wird l 

8) nl^^ianacb ist die VaceiDation von weUthitigem Eii»- 
flusse zur Besclircinkung der Variola." Die Unmnglichkeil, die 
Variola durch die Vaccioa zu beschränken, ist bereiU obeo darge- 
ihao und damit abgetban ; wir geben daher zu 

9) dber, und antworten Herrn Dr. T« auf die inbaltiese 
Behauptung : „Die Refaecinalion ist niebt minder als die Vaccina 
von iN'utzon," tür die Börsen der Impfärzle; ein anderer auch nur 
denkbar möglicher ist uns nicht bekannt , wohl aber wissen wir, 
dass beide ihaUächlich geschadet haben. In dem Satze : 

10) »Die Wesenheit der Variola kann nie und nimmer ge- 
ändert werden. Der Gbarakter ihrer Epidemien jedoch ferliert 
infolge der Impfung an Intensität und Bösartigkeit", ist das eine 
Wahrlieit, dass der Charakter der Epidemicu an Intensität und 
B^Martigkeil zeiten weise verloren hatte, wie in dem Zeiträume 
ron 1800 bis 1820—35, von da an aber leigten beide sieb an 
verschiedenen Orten und sn verschiedenen Zeiten wieder, wie 
unter andern in der Epidemie in Marseille 1828. Herr Dr. T. 
hat dabei nur vergessm der Wissenschaft entsprechend nachzu- 
weisen, dass die Abnahme der lolensität und Bdsartigkeit durch 
die Vaccina hervorgerufen sei , sowie der Unteneichnete gisobt 
der Wissenschaft entsprechend dargelhen sn haben, dass die Vac- 
cina nicht in) Stande ist , dass eUrkere ilervorlrelen der Variola- 
epidemien zu verhindern. 

11) „Die Gelabr, durch die Vaccina Krankheiten su Obe^ 
tragen, ist nicht so gross, als man bfluflg ftirchtet, und liest dureb 
Anwendung der nOtbigen Csutelen sieb vermeiden.* Dase doreb 
die Vaccination Krankheiten übertragen sind, ist Thatsache, und 
dass sich die üebertragung durch Vorsicht und Umsichtigkeil ver- 
meiden lasse, erklären wir fflr eine Unmöglichkeit 1 Bei dem Sslse: 

12) ,»Dass der Kubpockenstoff im Lanls der Zeit an Schoti- 
kraft verloren habe , das sei nicht sicher erwiesen** — er kam 
sie also möglicherweise nndi haben I Hat Herr Dr. T. in seiner 
gehorsamen Ueberschweiiglichkeit ganz vergessen, dass er aelber 
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die SchvItkrafI der Vaecina aiifgehobeM und daat man daa, waa 

man nicht besitzt, auch nicht vcHicMon kann — es ist also nicht 
einzusehen, wozu das 12. Endresultat dienen soll ! 

Soweit haben wir Herrn Dr. T. mit der Aufroerkaamkeit be- 
gleitet, die einem giMubigen und g^raamen Impfarxte gebohrt, 
wir eraoehen ihn non auch, una nur aaf ein paar Zeilen lu folgen, 
in welchen wir ihm das Endresultat unserer Reise durch eminente 
Unwisaenschaniichkeit , Irrthum, Täuschung, Stellung und In- 
tareaaa und obermedicinalcollegiale Sttffiaance und Schamloaig- 
keil fonulegen keinen Anatand nehmen. Wir aagen diea nicht 
schleebthin, aondern mit Vorbedacht, weil wir die Ueberseugung 
gewonnen haben, dass die Obermedicinalcollegien, die Facullcilen, 
die impfenden Physici und die Impförzte eine geschlossene Pha- 
lanx bilden, die darum von Seiten der Wiaaenachafl nicht durch* 
brechen werden kann, weil dieae Angelegenheit durch die Ober- 
medicinalcollegien von dem Gebiete der Wiaaenachafl auf daa der 
Polizei hinübergeführt worden ist. Darum tragen aber auch die 
Obermedicinalcollegien nur und allein die Schuld , da die Facul- 
tüten etc. ihnen untergeordnet aind und ea nicht wagen dürfen, 
dem unwiaaenachaftlichen Benehmen deraelbenentgegenanireten: 

1) Die Variola achflttt nicht gegen die Variola, wie die Ein« 
impfung derselben von 1721 bis 1800 darthul. Auch haben 
diese Einimpfungen irgend einen auch nur mildernden Eiofluas 
aof den Charakter der Variola und den Verlauf der Epidemien 
ttiehl geaeigt. Hierbei ranaa hervortreten , daaa die Variola, ala 
das höchste Glied dieser Exanthemkette, nichta gegen aicb selbst 
vermocht hat, also nicht stellvertretend erscheinen könne. 

2) Die Vaecina schützt nicht gegen sich selbst, wie die 
Revaccinationen genügend beweisen. 

3) Die Vaccine achfltit nichl gegen Varicella; dieae tritt 
wlhrend und nach der Vaccination auf. 

4) Die Vaecina schützt nicht gegen Variolois, wie die, welche 
diese Speeles aufgestellt haben« auf das bestimmteste behaupten 
und sich dabei auf Thataachen , auf daa so häufige Befallen der 
Vaceinirten von deraelben berufen. 

5) Die Vaocioa achfltit nicht gegen Variola; das Auftreten 
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der Variola während uud aar!) der V'dccin.Uion , lu kürxerer oder 
Ul»gerer Zeil, beweia uowiderkgUcli diesen Vorgaag nnd erbek 
ibo lur Tbalsadie. 

6) Die Variola tcbfllBt Dkbt gegen die Vaccina; die Ballung 
der Vaccina nach überstandener Variola lieft-rt den Beweis. 

7) Die Vaccina niilderl und minderl nicht die Inlensilal der 
Variola und die Boaariigkeit der fifMdemien ; soll ei« dieaeo Kio- 
fluaa ausOben können , so moaa der ScbuU eine unanlaatbare 
Thateacbe aein. Die Wisaenaehaft, nicht die Obermedieinaleoi» 
legien allein, niuss ihn anerkannt haben, bl er eine Thalsache, 
80 kann die Annahme der Milderung und Miuderung gesiallet 
werden, da diese in den Begrifl einca anToUkomnieocii Scboiaca 
fidlt, also ancb dann nur angenonmien werden darf« wem jener 
Yorfaanden iai, 

8) Hieraus folgt: dass von Schulz der Vaccina gegen Va- 
ricella, gegen Variolois « und gegen Variola , und von Vertilgung 
und AuaroUung dieaer durcb jene, oicbl die Rede aetn darf; )a, 
daaa fiberbaupl ein gegenaeilig acbatsender, oder auch nur mil- 
demder und alellfertrelender Elnfluas nicht vorbanden iat , und 
dass somil die ganze Angelegenheit, wie sie seit 1721 und 1800 
getrieben ist und noch getrieben wird, in das Bereich derUnwis- 
aeoacbaftlicbkeit und von bieraua in das dea Glaubeaa und der 
Phantasie , der Tinachung und dea Irrthona, der Stetlung und 
dea Interesaea u, a. w. , und aollte ea noch langer so fortgeben, 
was Göll um der Menschen willen verhüten wolle, in das Bereich 
des Tollbauses gebort* 

Möge der Leaer uns die harten Anadrttcke eotachuldigea 
und berOckaichtigeo , daaa ein an VersweifluBg grentender Za- 
atand eintreten muss , wenn man 10 Jahre lang an der hartes 
Speise gekduet nnd ungeachlel aller Anstrengung auf dem Gebiele 
der VVissenscbafl und innerhalb ihrer Grenzen nur darum nicht 
sur Entfemnng dea Unrechts vom StaatabOrger und der Schande 
von der Wiasenaohaft gelangen kann , weil die Obermedicinakel- 
legien die Nasaen von Thatsachen wider den Sdiuts der Vaceint 
gegen Variola ignoriren und, um dies durchzuführen, Verrath an 
VViasenacbafl geübt und sie der Polisei überantwortet haben, und 
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dem redlicli Slrebenden dadurch den Gedaakeii nahe Ünbren, daaa 
norSelbslgenUgsankeit und Selbstsucht solche wider alles Slaats- 

recht slreitende Maassregelii in Peraiaiieuz zu erballeu vermögen 
können. 

Wir könnten nun Abscbted nehmen Ton Herrn Dr. T., wenn 
es nicht f on Interesse fttr die Sache der Menschheit wäre , ihn 
noch einige Augenblicke durch das Labyrinth derTSuschung und 

des Irrtliums, der Stellung und des Interesses u. s. w. zu be- 
gleiten. 

Herr Dr. T. sagt, p. 147» anter der Ueberscbrift : ,,Ur- 
Mcben der fortschreitenden nnfollstündigen Erreichung des 
Zweckes der Kuhpockenimprung.** Es ist durchaus nicht in Ab- 
rede zu Miellen, dass die Erkrankungen an Blattern furtschreitend 
an Zahl zunehmen und p. 140: wenn es sich erweist, dass die 
Variola an Intensitäl und Ausbreitung bedeutend abgenommen 
habe, und daselbst : »wenn die Variola an Intensität abgenommen 
hat , so mttssen auch ihre Epidemien an Bösartigkeit und Aus» 
breiluiig ahgenominen haben — wie die Erfahrung lehrt, haben 
sie abgenummen.^ Wir begreifen bei dieser seltsamen Rede nur 
die Erlahrung nicht, die p. 140 die Variola an Intensität und 
Ausbreitung abgenommen haben Iflsst, und p. 147 die Erkran- 
kungen an Blattern fortschreitend an Zahl lunehmen Iflsst. Einer 
Erfahrung der Vaccinislen uuiss man das freilich wohl zu Gute 
halten , denn sie führt als Grund dieses Vorganges Unvollslän- 
digkeit und Mangelbafligkeit der DurchfQbrung der Impfung an. 
Daher ist dahin lu streben, dass alle Menschen die Kuhpocken 
ordentlich überstehen ; aber, arbeitssaroer und strebsamer Herr 
Dr. T., es gibt ja keine utiordentliche oder falsche Vacciiia , wie 
es keine falsche Variola gibt, und der Zweck der ordenilichen 
Impfung kann kein anderer sein als der, die Impfgebühren ordent- 
lich eintuiiehen. 

Wenn Herr Dr. T. aber p. 147 angibt: „Niemand be- 
zweifelt es, und jeder Arzt hat es beobachtet, dass ungeimpfle 
Individuen in der Hegel zuerst und am stärksten von den auf- 
tauchenden Blattern ergriffen worden,^ so können wir ihm die 
Versicherung geben, dass diese Regel gewaltige Ausnahmen, and 
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am wenigsten in dem üugeimpfUein seinen Grunil hai. Ebenso 
iiDinibriel» waao g«eagl wird, »dieee ungeimpfteo laditidnen 
bildeten deo Heerd , wo du Conlagiaai eneiigl und «eiler ler- 
breitet werde. ^ POr das sporadiaebe Anftreten der Blattem mag 

diese Vorstellung genügen, erheben sie sich aber zur Epidemie, 
80 liegt die miasmatiache Influeuz diesem Vorgange unter , da sie 
im ersten Falie aporadiacb verlaafen nnd sieb nicbt weiter fsr» 
breiten. Freilicb ist die miaamatatcbe InOueni den ImpOtnleo 
und dem fabelhaften Schutze der Vaectna gegen Variola sehr in 
Wege — das kosmo-tellurische Leben kümmert sich aber nicht 
um Impfordnungen und am wenigsten um Impfgebüliren. Un4 
ungeachtet Herr bf. T. den Scbuts der Kubpodun aufgehoben, 
wie schon oft erwibnl, steHl er diesen doeh wieder auf p. 151» 
und dazu die Hypothese, dass der Impfstoff durch Ansammlung 
vieler Impflinge in einer Stube in seiner Reinheit getritbt werde 
wehe ihm, wenn er so leicht zu zersetzen ist ! 
Unter der Ueberscbriit : Andeutungen in Betreff der Mittel 
und Wege gegen die fortschreitend tunebmende VerbreiCnnf 
der Variola, p. 152,, sagt Herr Dr. T. : „wenn es gleich nie ge- 
lingen wird, die Blattrrn g<1nzlicb auszurollen, so steht die Mög- 
licliiieil fest, dieselben bedeutend erträglicher und gefahrlotser zu 
machen«*' Hatte die £rfalirung, p. 140« gelehrt; dasa die Blat* 
tem an Intensitit, Bösartigkeit und Auabreitnng abgenonoMO 
hatten , so treffen wir nun schon wieder Mittel gegen die fort- 
schreitend zunehmende Verbreitung derselben. Ohne Zweifel 
muss diese sonderbare Erlabrung dem Leser auffallen und nicht 
weniger die Behauptung, dasa es nie gelingea werde, die Blatten 
gtnilicb auszurotten! DasHannoferacfaeObennedicinaleollegiam, 
nicht die Regierung, denn diese hat nur dem Antrage desselben 
gewillfahrtet, Idsst dagegen in der Verordnung vom 24. April 1821 
gesetzlich erklären : „nachdem vielföltige Erfahrungen bewibft 
haben, daaa die Vertilgung der natorlicben Blattern am sicbersteo 
durch die Einimpfung der Ruhblattern erreicbt wird, sou. a. w> 
Im Hinblick auf diese sich schnurstracks widersprechenden 
Erfahrungen sollte einem versIMndigen Menschen fast schwindlig 
werden, wenn nicbt der Umstand wider aufrichtete, daas äk 
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Obermedicinalcollegien sich nie irren und dass die Vaccinalion 
für die Impßirste oichl untergehen dürfe, weil suiisl und anders 
die loip%ebttbreii Impfgelialle aufhoran , und dabio darf es 
Hiebt kooiineo. Nach Herrn Dr. T. darf man , p. 141 , dieae 
Dinge 80 hinter den Coulissen wobl treiben, nnr dttrfen sie nicht 
, auf den Markt des Lebens treten — der Staatsbürger kann ge- 
Uiuscht, belogen und betrogen werden, nur darf ihm das nicht 
entbnUt, sondern fielmehr mnss ihm forgegaulielt werden , dasa 
er hOebat beglOckt werde dnrch die Erfahrungen und Einrich- 
tungen der Obermedicinaioollegien und ImpfUrste , in demielben 
Augenblicke, wo er durch ein Thiergift vergiftet und vielleicht 
für sein ganzes Leben körperlich unglücklich gemacht wird« 
Daher ist auch nach Herrn Dr. T«, p. 155, dem gemeinen 
Mamie ein gewisser Zwang unerUlssIich, darum, weil nur das 
Gute und Wahre sieh selbM Bahn brechen — die Täuschung, 
der IrrlliuDi , die Lüge, der Betrug und das maasslose Unrecht 
sich nur durch Gewalt uud Zwang geltend machen können I Und 
ferner : Herr Dr. T. geniesst ?or so vielen andern deniieoden 
Nlnnem den Vorcug, dass bei ihm schon sogar die Möglichkeit 
feststeht — der Gewissbeii , der Sicherheit bedarf er nicht - • 
wozu auch das, da der Polizei möghch ist, was auf dem Gebiete 
der Wissenschaft sich als rnniOglichkeit herausstellt — die Pro- 
pbflaiis gegen Volks- und Weitseuclien ! Und sagten wir Ein- 
gangs unserer Daratellung dem Leser, er mOge nicht darQber er- 
sebrsefcen, dass Herr Dr. T. , p. 139 und 130, den Schulz der 
Vaecina gegen Variola aufgegeben und dass diese Rede nicht so 
ernstlich gemeint sei, so dürfen wii^ ihm, um unsere Aussage zu 
rechtfertigon, nicht verschweigen, dass p. 153 unter der Ueber- 
scbrift; Andeutungen tnr DwrehfObmng der Vaceination,^ die 
Schatzkran der Vaecina gegen Variola so lange nicht zu bezwei- 
feln ist , als der VaccinastofT eine in ihren Erscheinungen und 
ihrem Verlaufe normale äuhpocke erzeugt. Solche Entdeckun- 
gen, aolche Consequeoten des Herrn Dr. T. und der übrigen 
Impfilnte müssen die Gebihleten des Volkes und denkenden 
Aertte in Erstaunen setzen, aber auch das Vertrauen zur Scbutz- 
krafi der Vaecina und zu den Impfürz Leu uolhwendig erschüttern. 
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Ebenso sagt Herr Dr. T. im Widerspruch mit p. 129 und 130: 
„es slclil fest, dass die Vaccina einen wotilthäligcn Schulz gegen 
die Variola gewährt, diese in ihrer Ausbreitung und InleosiUU 
wesenllich beachrflokt,** und „lehrt nach p* 140 die firfabraog, 
dasa die Blattern an Bösartigkeit und Anebreituog abgeoomiM 
haben," so sieht sich Herr Dr. T. p. 152 schon wieder gen»- 
thigi : „Mittel und Wege anzudeuten gegen die fortschreitend 
und fortiMäbreod zunehmende Verbreitung der Variola,^ bort! 
hOrll und aus diesen Widersprochen obermedinialoollegialar 
und impfiirztlicher Erfahiiingeo folgert Berr Dr. T« : „es td 
schon aus NctchstenUebe Pflicht eines jeden Staatsbürgers, seine 
Kinder rechtzeitig der Impfung zuzuführen,^ und auf diese Wi- 
derspruche^ auf diese UowissenschafUicbkeit bin, ist auch ia 
Oesterreich die Kuhpockenimpning schon ?od jeher in Verord- 
nungswege mit Zwang eingeführt. 0 du glttckiiebes Oesterreich I 
Dass die, p. 152, erfahrenen Impförzle Friedinger und 
Tengler, und ohne Zweifel die meisten Impfärzlc, verschärfte 
Zwsngsmaassregeln ferlangen, das kann man impftnten nicht 
verargen , wenn man an das Interesse denkt« welches sie dskd 
haben, das natoriich vor den Augen des Volkes ein humanes ist, 
hinler den Coulissen aber sich auf eine Aclion des Daumen- und 
ZeigeQngers des Impfarztes reducirt* Soll der Staatsbürger aber 
aus Nächstenliebe, voraasgesettt , dass Herr Dr. T. diese nicht 
auf sich selber besieht, seine Kinder sur Schlachtbank fllbren, ss 
muss er die Ueberzeugung haben oder ihm die Gewissbeit ef- 
theilt werden können, dass seine Kinder gegen Variola geschfltit 
sindj können die Obermedicinaicollegien und die Impfärzte diese 
Versicherung, diese Gewissheit geben, so brauchen sie den Re- 
gierungen nicht den Antrag zu stellen, den Staatsbflrger so swin- 
gen, sie brauchen dann nicht die Regierungsgewalt zu miss- 
brauchen, wie sie das jetzt thnn — die Staatsbürger kommen 
von selbst, da das Gute und Wahre sich Bahn bricht und Geltung 
Terschaflt oberall. Und wenn Herr Dr. T. auf derselben Seite 
seiner geistvollen Deductionen anfiBhrt : die Renitent gegen die 
Impfung beruhe auf Aberglauben und Vorui Iheil , so mag er es 
uns nicht verargen, wenu wir ihn aus diesem Traume erweckeo 
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und ihm sagen, dass die Gebildelen des Volkes nichl dun Ii 
Aberglauben und Vorurtiieil von der Impfung abgehallen werden, 
soodern Tielmebr durch die Uebeneugong, dass die Kuhpocken 
niemals gegeo die Variola geschOlil haben und weil sie dies nicht 
kminlen, auch nicht, wie Herr Dr. T« den Leuten so gern ein- 
bilden inochlcn , die Variola mildern und in ihrem Beslehen be- 
schränken können. 

Pag. 165 und 170 trägt Herr Dr. T. darauf an, auch die 
Revaccination unter Zwang zu stellen« und sagt daselbst : »es 
wffre daher jedes Jahr und swar sugleich mit der Vaccination tu 
revacciniren , wer iinnier «lazu verpflichlel isl." Dieser Zwang 
wäre ohne Zweifel, unbeküinmerl darum, ob die Vaccina gegen 
sich selbst und gegen die Variola schalst oder nicht, f on grossem 
Mutzen fOr die BOrse der Impfllrzte — welch herrliches RevenO 
assur^ Hesse sich da noch schaffen, wenn nur nicht der Tod der 
Vacrinalion schon so nahe würe und vielleiclil n«'Ujer schon isl, 
als die edeien Impförzte glauben mOgen. Mögen sie sich gesagt 
sein lassent wenn auch sn ihrem Schmerze, diese Zeit ist nicht 
fem mehr! 

Unter der Ueberschrifl, p. 168; „Andeutungen zur Öffent- 
lichen Prophylaxis beim Auftrelern der Blallern," machl Herr 
Dr. T., um dem Auftauchen der Blatlern schnell auf die Spur zu 
kommen und ihrer Weiterferbreilung Schranken zu setzen , den 
fortrefliichen Vorschlag : „dass die Bevölkerung streng angehalten 
werde, bei jeder bedeotenilen Erkrankung Ärztlichen Beistand 
nachzusuchen." Aber wer soll denn , ehe ein Arzt gerufen isl, 
beurlheilen, ob die Erkrankung bedeutend ist? und weiss Herr 
Dr. T. noch nicht, dass kein Staatsbürger gezwungen werden 
kann, einen Arzt Ülr seine Person und die Seinigen zu nehmen 
und Arznei zu gebrauchen? Isl es nicht schon entsetzlich, dass 
die Obermedicinalcollegien durch den Impfzwang die persönliche 
Freiheil angetastet haben? — welches Staatsrecht hat sie dazu 
berechtigt? und nun soll der StaatsbOrger auch noch gezwungen 
werden« einen Arzt zu gebrauchen? — wir sind der Ueberzen- 
gong, die Regierungen werden sich hierzu nicht » wie zum Impf» 
zwang, missbrauchen lassen 1 
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Und nun noch einige Worte Uber das englische Blanbech 
Uber die Vaccinalion. 

Es gibt ohne Zweifel neben guten Büchern aucb schlechte, 
deren Verduaer Docb das Verdienst behalten, doreh irrige edcr 
falsche Ansichten su den richtigem in fllbren; aber ein ss 
schleclitcs , als das englische Blauhuch, ist in den letzten Jahr- 
zehnten nicht erschienen. Wir wollen nicht den Leser verao- 
lassen. uns für einen leichtsinnigen und grundlosen Tadler xu 
halten und machen deshalb aof H o c h s te 1 1 e r's Buch : «die &nb> 
pecken-Impfung tot dem anfgekllrten Theile tob Europa^ »af- 
merksam. Hier findet der Leser den General Board of Health 
gehörig analysirl. Dieser Gesundheitsrath hatte, um seine Glorie 
d^r Infallibitttt su stützen , die Fragen so gesteilt, dass so geant- 
wort werden musste, wie er es haben woHte, nicht wie der Wis> 
senscbaft entsprechend ninr geantwortet werden konnte. Kia 
gewisser Dr. Simon, Mitglied des Gesundbeitsratbes zu London 
und Gonipilalor des Blaubuches, missbilligte noch wenige Monate 
for seiner Aufnahme jeden Zwang, nun aber trat er ein , crhislt 
1500 Pfund, sattelte um und schrieb dss dickleibige Bocli, 4m 
berochtigle Blaubucb cn Gunsten der Zwangsade. Wir woOea 
den Leser nicht mit einer Kritik der vier F'ragen des Gesundheil»- 
ratbes belästigen, weil sie schon anderweit gewürdigt und alsuo- 
wissenschaftlich beseicbnetsind. Nur das Eine möchten wir her- 
vorheben» dass der Gesundheitsratb die Frage nicht gesteill hat: 
ob es gegen Volks- und Weltsenchen Prophylactica oder PrSser- 
vativa gebe und geben künne? sondern er bat in der ersten Frage 
die Scbulzkrafi der Vaccine gegen Variohi als eine ausgemachte 
und uniweifelbafte ponirt und von hier ans und unter dieeerVer- 
sussetBung die anderen Fragen formolirt Liest man Hocbstel- 
ter*s Kritik des ßlaubuchs, so sollten einem versländi<,MMi Manne 
die Haare zu Berge steigen über die Schamlosigkeit und Frech- 
heit, mit welcher hier Lüge und Betrug , Interesse , Selbstsncht 
und Selbstgenagsamkeit sich breit machen und die VaccinatienM 
und deren Zwangsangelegenheit, dies System der Unwissenscbaft- 
licbkeil, ablhun. Dessenungeachtet hat vom ersten August 1859 
an der lupfzwang in England aufgehört, cf. Mittinger, das 
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iohwarie Duell fom Impfen, pag. 71. In Sbiilicber Weise hat 

die könig). medic. Acadcmie in Belgien im Jahre 1857 eine Denk- 
scbrifl über die Kubpockenimpfun^ und ihren NuUen , nur nicht 
aber ibrao Schadeo, benasge^eo, in wekber tie eine Ünwabr» 
beü Ober die andere aagt, cf. Mittbeilong aaa der WerkaUttle der 
Natur, von Dr. Leop. Deaser, Ludwig Brebm u. a. w. 
Frankfurt am Main, bei Meiüinger, 1858, Bd.l, Uefll. Hin- 
ter diesen säubern Fabrikaten bleibt auch das Wochenblall der 
k. k. GeaeiUchall der Aerate in Wien nicbt lurttck und ibeüt er- 
bauliebe Geacbiebten Aber die ScbuUkraft der Kubpoeken mit, und 
namentlieb die Ober die Kubpockenimpfung unter den Indianern, 
cf. Millheilung aus der Werkstälte der Natur u. s. w. Bd. 1, Heft . 
3, In dieser Mittbeilung wird behauptet: die Indianer waren 
webi gaaalkh anageatorben an den Blattern, wenn die Kubpooken- 
impfong aie nicbt gerettet bfltte; aber die weitere Unteraucbung 
dieser Geacbiebte ergibt : daaa Menaebenblattem bia lum Jabre 
1750 in Amerika unbekannt waren. Vom Jahre 1770 bis 82, 
also 12 Jahre hindurcb, herrschen schwere Blatternepidemien. 
Seit nun 20 Jabren, alao aeit 1837 ungefthr , hat man sorgfältig 
Kubpocken geiaapft. In dem Zeitraum von 1782 bia 1837, alao 
Ober 50 Jabre, iat Variola und Vaccine wenig oder gar nicbt ge» 
impft, und von 1837 bis 1857 ist sorgfältiger geimpft — aber 
vom Jahre 17Ö2 bia 1837 sind angeblich Blattern im Norden von 
Amerika nicbt vorgekommen : aie hatten alao achon vor der aorg- 
fidliger begonnenen RubpockeiunipAing aebr abgenommen und 
diese Abnahme kann raaofem derVaecination nicbt sugeacbrieben 
werden , als sie nur vereinzelt und neben der Einimpfung der 
Variola geschab. Aus diesen historischen Daten macht das Wie- 
ner Wocbenblait die erbauliche Geachichte von der gewaltigen 
Scbutakraft der Vacdna 1 

Um dem Leaer Proben tu geben von der AulHcbtigkeit und 
Redlichkeil, mit welcher dem Gesundheitsrathe in London geant- 
wortet ist, wollen wir ihm die Antwort des Herrn Prof. Uebra, 
dea Chefa der Blattern -Abtheilung im k. k. Wieoer allgemeinen 
Krankeohauae, dee Redacleura dieaer Antwort mitlbeilen, er sagt 
m dieaer I »daaa unter 6218 Bbttemkranken 5217 mit Kuhpocken 
ZI, 4. 28 
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Gflimpfte geftinden sind , beweist niobu gegen itm Sdmti der 
Kiihpocken gegen dieMenschenblaltern, denn hier belfen Zahlen,^ 
und nun macbl er SlaUslik und uichl weniger Sopbistik, und ver- 
sucht den Leuten weiss zu mschen : „die grosse /kUMM der Ge- 
impften unter den Blsttemkranken habe ddria ihren Grund, dais 
so wenig Ungeimpfte darunter wiren u. s. w.** Das Doctoreo- 
Collegium in Prag erklärt höchst in der Einleitung zu der Beant- 
wortung der Fragen des General Board of Health: „dass 
es sich nicht auf das Gebiet der Wissenschaft stellen welle, so»* 
dem auf das Gebiet der Statistik. Dasselbe macht nun eine Zn- 
sammenstellung einer Reihe von Jahren vor 1800 und einer Reihe 
von Jahren nach 1800. Die numerische Vergleichung ergibt nun, 
dass vor 1800 mehr Blattern- und Todesfälle voritomroeD, ab 
nach 1800, und weil nun fon 1800 an die Kuhpockeo gciapft 
sind, so schliesst das Doctoren-GollegiuBi post hoc ergo propter 
hoc — das haben die Kuhpocken geleistet ! 

Hätte das Doctoren-Collegium der Wissenschaft entsprechend, 
bei der Beantwortung der Fragen verfahren wollen , so mussls 
es das Resultat von Plus und Minus der Wissenschaft t« weiterer 
Untersuchung unterbreiten. Die Wissenschaft hatte tu unter» 
suchen, worin das Plus vor 1800 und das Minus nach 1800 sei- 
nen Grund halle. Aber die Sache genauer angesehen, kann man 
dem Doctorencollegium keinen Vorwurf machen, denn es sagl vor- 
her, dsss es bei der Beantwortung der Prsgeo unwissenschaftlich 
vorgehen will; nur ist du eine Sonderbarkeit, dass das Dodoren» 
Collegium, als Hepräsentant der Wissenschaft, denn auT dies Pra- 
dicat wird es doch nicht Verzicht leisten wollen, sich vornimmt, 
in einer so schweren Angelegenheit unwissenschaAUch sn sein, 
und es Uegt nicht sehr fem, daraus den Schluss ra sieim, dass 
es das Licht der Wissenschaft nicht weniger als das Missfidlea 
des Obermedicinal-Collegiums gefürchtet hat, und zu leuguen i:^t 
auch nicht — die fatalen Avancements und Titelverleihungen verur- 
sachen der Wahrheit und der Wissenschaft manchen Qaeretfkb, 
manche ZurOcksetsung I 

Hatte das Doctorencollegium in dieser Angelegenheit wissen* 
scbaftlicb verfahren wollen, wie es doch musste, so mu&ste es 
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sieb auf den historischen Slandpunkt stellen und von hier aus 
das Verhalten der Variola vor 1800 untersuchen, und würde dann 
Inben finden mflssen, dass in den 70er und 80er Jahren die 
Variola-Epideniien einen ferheerenden Standpunkl eingenommen 
hatten, fast überall , denn auch in Amerika herrschten von 1770 
bis 1782 schwere Epidemien, und dass die Einimpfung der Va- 
riola gegen Variola nichts dagegen fermochl hatte, l'^erner würde 
daaselhe von den 80er Jahren an bis lu den Jahren 1820 — ^ 
»ich haben Uberceugen können^ dass die Blattemepidemien an In- 
und Extensitril abgenommen halten, auch im Norden von Amerika 
waren bemerkeoswerlhe Epidemien in diesem Zeiträume nicht 
vorgekommen , und dass sie in England wie auch auf dem Con- 
tiaeot milde, fast nur sporadisch und selten epidemisch, und auch 
dann nicht erheblich erschienen, und dass ferner fon den 80er 
Jahren an auch die Kuhpockenseuchen unter den Kühen nicht 
auftraten, ja so selten erschienen, dass Kuhpockenlympbe vonden 
Koben nicht entnommen werden konnte, wie schon oben bemerkt 
lat. Und sollte nun ermittelt werden, ob diese in- und extensive 
Abnahme der Vanola in dem Fehlen der kosmo-teUurischen Con- 
stellation oder miasmatischen. Influenz, also in einem Selhst- 
bescbränken seinen Grund hatte, oder in der seit 1800 geschehe- 
nen Einimpfung der Kuhblattern , so musste das DoctorencoUe- 
gium erst die Frage stellen und beantworten : ob es gegen Volks- 
und Weltseuchen Prophylaclica gehe und gehen könne, und ob 
die Vaccina als Prophylaclicum , physikalisch, physiologisch und 
pathologisch gewürdigt, zu der Annahme berechtige, einen Ein- 
Boss auf die Variola -Disposition und auf die Variola selbst der- 
artig auszuOben? und wOrde hier haben finden mOssen, dass 
eine solche Annahme im Widerspruch stehe mit Medicin und 
Naturwissenschaft. 

Dass em so feiler und gewissenloser Scherge wie Herr 
Simon, der Gompilator des Blaubuchs, und der Gesundheitsrath 
in London nicht weniger so unwissenschaftliche Zeugnisse auf- 
genommen, darf nicht verwundern , wenn man die vier Fragen 
genauer ansieht — man wird ohne Schwierigkeil Qnden , dass 
Loge ond Betrug Intention waren« 
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Uod wenn nun Herr Prof. Hamernik tieh unter eokkr 
Vorlege der Dinge nicht durch Stellung und Intereeee ferieiHn 

lässt, (Jer feilen Schergenhaftigkeit zum Opfer zu werden und des- 
halb auch nicht in den Behufs der Beantwortung der 4 Fraget 
des Generai Board of Uealth vom DoetorcoUegio aBberaitt- 
ten Vereammlungen erscheint und sein Votum sqnrat abgihkt m 
hat er daran recht gethan, und auf dem Gehiete der Wieaenaehaft 
sich noch weit Uber sein Grab hinaus ein ehrenvolles Andenken 
gesichert, das über Stellung und Interesse» Uber Impfgebahraa 
und Impfgehalle hoch erhaben ist 1 

Der Wurttomhergtsche Bericht sagt am Ende des Menhochai 
aus , dass die Mortalität swt der Vaccination abgenomaien habe, 
das (iegenlheil ist nachgewiesen, cf. II och steller 1. c, «ml 
von gleichem Gehalte sind auch die übrigen Hesponsa uad Gut- 
achten an den General Board of Health. 

Und wenn schlieaalich die homöopathische Vierieyahrachrill 
pag. 173 anfilhrt, dass das Blauhuch die Behauptung, daea dis 
der Vaccination zur Last gelegte Herbeiführung und BegUnsliguBg 
anderer Krankheitsprocesse (Scrophelo, Rhachitis u. s. w«)« die 
gleichseitig mit der Kuhpockeniropfhng ?or sich gehen sollen« dis 
Einimpfung sonstiger Rrankheitsstoffe (Syphilis u. a. w.) Ahr euM 
Ghimflre erfcisre und dabei bemerkt, dass die Professoren Sig- 
raund, Hebra, Oppolzer und Dr. Friedinger vorzugs- 
weise als Autoritäten geuannt würden, so darf das nicht weiter 
aufiallen, da daa Streben und die Notife, von welchen dieae P«^ 
sonlichkelten dabei geleitet worden « den Lesern nicht mehr n* 
bekannt sind. Von gleichem Warthe ist die Bemerknng des Ham 
Dr. T. pag. 143, wo er Prof. Dr. Sigmund sagen lässt: ^ImpA 
man mit einem Gemische von Kuhpocken- und Trippers&olf, so 
entsteht eine Kuhpocke« Impft man mit einem Gemenge von Kub^ 
pocken-undChankerstolf, so entsteht eine GhankerpusteL** Wssa 
er aber femer ihn sagen Ilsst: ^dass die Kuhpocke l>ei einem 
Syphilitischen nicht wesentlich verschieden aussieht von jener bei 
einem Nicht-Syphüiliscben « und dass ober die Wirkung des dem 
Syphililiachen entnommenen Impfatoffea auf Nicht* Syphihliscbo 
nichu Zuverlissiges bekannt sei,«* so ist daa nichts Anderaa» ab 
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ein absichtliches Ignoriren der Wahrheit, das sich auch das Pra- 
ger DoctorencoUegium hat zu Schulden kommen lassen, wenn es 
mii firecher Dreistigkeit dem General Board of Health io der 
Präger Viertel|jalindirift Jahrg. 14. Bd. 2, pag. 47. Frage aab 
•dS, 1857, antwortet: ,,ea aei k«ne einzige hierfür sprechende, 
vollkommen constatirte Thatsache (bierlands) ihnen bekannt gewor- 
den" — und in derselben Vierteljahrscbrin, Jahrg« 12, Bd. 4, 1855, 
p.27t suh Physiologie und Pathologie des Blutes, den H üben e ri- 
echen Proeeaa, die Uebertragnng der Syphilia dareh Vaecination auf 
17 Peraonen betreffend , in extenso mittbeih — es war doch also 
dem Doctorencollegio , unter dessen Redaclion die Vierteljahr- 
acbrifl erscheint, eine vollkommen constatirte Thatsache bekannt! 

Man sieht bieraoa« welches Vertrauen die Gutachten dieser 
Loote terdienen, and wie achlimm es steht mit dem Bekenntnisa 
des Prof. Sigmund, pag. 142: wenn die Kuhpocke bei einem 
Syphilitischen nicht wesenilich verschieden aussieht von der bei 
einem Nicht-Syphilitischen — woran soll denn der Vaccinator er- 
kennen , dass er eine syphilitische Kuhpocke und ein syphiliti- 
sches lodifidunm vor sich habe? und dennoch behauptet Hr. Dr. 
T. p. 144 und 146: „nur Sorglosigkeit des Impfarztes sei Schuld 
an der llebertragung von Seuchenstoffen , und diese lasse sich 
durch die nüthigen Gautelen vermeiden.^ 

Daher aollten Regierungen , um sur Wahrheit au gehmgen, 
niebt Gutachten von GoUegien und den diesen untergeordneten 
Persönlichkeiten, den FacultSten und Physicis verlangen in Sachen 
der Zwangsimpfung, sondern diesen Schemata von Fragen vor- 
legen. Die Gutachten werden durch ein paar inhaltlose und un- 
weseDtlicbe Grflnde motivirt und die Regierungen aind dann so 
ongloehlfeb , diese von den von ihnen installirten Gollegien an- 
nehmen zu müssen , da sie nicht im Stande sind , ihren Gehalt 
und den Werth der Gründe prüfen zu können. So erging es auch 
dem Unterzeichneten mit einem Antrage an die königliche Begie- 
niDg SB Hannover, um AnAMbung des Impfawangea, vom 24. De- 
eember 1856. Dem Obermedicinal-Collegio wurde von der 
königlichen Regierung der Antrag zur Begutachtung zugestellt. 
Dasseilie begutachtete nüt [Sichtbeachtung aller der Thatsachen, 
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di« wider deo Scbvis der Vaecioa gegen Variob Mögen : »dtt» 
die wobllhaiige Wirkeamkeil derSehiiltblaUeniiinprung dnrek du 

Erfahrung sich genügend hewährt hahe**, und dies ungeachlet 
dessen, dass nun und hei solcher Lage der Dinge weder Arzt noc-b 
Laie an den Schutz der Kuhpocken gegen Menachenblatlern glau- 
ben, cf. deiHscheZeitacbrift flir Slaalaartneik, Ton Schneider, 
SchOrmayeru. s.w. Neue Folge, Bd. XI. Heft 2. 1858, and 
daas beimangehidem SchtitzCf dcrnun einmal nicht mehr zu halten 
ist, die vorgeschubene Milderung und Minderung des Verlaufe« 
und der Form der Variola durch die Vaccine nicht eintreten kann, 
weil der Schuts fehlt und weil aie, wie acboo gesagt, nur ab 
unvollkommener Schots aufgefasat werden kann, und weil dlesea 
nach Schulz und Milderang durch die Wissenschaft und die die- 
ser zur Seite stehenden Thatsacbeo verneint werden müssen; die 
Vaccination also nicht nützen , also auch nicht wohltbitig wirken 
kann, und da Seuchenstoffe thatsSchlieb Obertragen sind und 
Krankheit und Tod in Folge der Ruhpockeniropfung beobachtet 
worden sind, unabweisbar geschadet hat und noch schadet. Das 
Obermedicinalcollcgium hatte der königlichen Regierung nicht 
dargethan, daas alle die Massen von Thalsacben wider den Schots 
der Vaccine gegen Variola eine Unwahrheit sein, sondern dasselbe 
ignorirte diese Thatsseben und dessvonirte des Schema von Fra- 
gen , cf. HomOop. Vierteijahrschrifl , Bd. 9, pag. 231, und es 
liegt hiernach die Frage nicht sehr fem : ob das Obermedieioal- 
CoUegium der königlichen Regierung durch ein so unwissen- 
schaftliches und dreistes Gutachten wohl die Wahrheit gesagt habe? 
Von einem Obermedicinalcollegio , in seiner Stellung der Regie- 
rnngy der Wissenschaft und den massenhaften Tbatsachen gegen- 
über ein solches Gutachten zusehen, hat unbedingt etwas Schauer- 
liches ond Haarsträubendes, es erregt das GeAlhl der Bitterkeil, 
die Wahrheit so gedrflckt, so gemissachtel tu sehen, und sieb 
gestehen tu roflssen, dass dawider nichts su machen sei, weüdie 
Regierungen sich in Angelegenheilen der Zwangsimpfung an die 
ObermedicinalcoUegien wenden müssen und diese nicht der Wis- 
senschaft, sondern ihrer WUlkar entsprechend begutachten, ood 
so dreht sich, wie schon oben gesagt, die Sache ohne Ende m 
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Kreiie. Aoders konnte die Aogelegenheil our werden, wenn 
Facoliateiiv Pliyaici und PrifiUmte eich in grosserer Zahl an die 
Regiemngen wendeten ; aber daran ist nicht tu denken , da die 

beiden ersten Persönlichkeiten durch Stellung und Interesse, und 
die letztem durch Interesse und Indifferentismus zum Schweigen 
veranlasst werden* 



IX. Klinische Erbliriiiigee. 

Von Dr. TriokB in Dresden. 
m} liackciuiifurknleideii nmmU Dlplttlierltin 

Prinlein Elise Sp — n., 20 Jahr alt, skrophulOserConsti- 
Intion, leidet seit ihren Kindeijahren am Bandwurm (Taenia lata), 

von welchem von Zeit zu Zeit bald längere , bald kürzere Stücke 
abgehen, der aber keine weitern Beschwerden veranlasst; 
der Eintritt der Regel, die Anfangs stäriier, spater geringer und 
kttnere Zeit flieset, ist stets mit krampfhaften Schmerten im 
Unterleihe verhunden, erkrankte, wie mir der Schwager dersel- 
ben , Herr Dr. S ü s s - II a h n e m a n n aus London vom 22. Oc- 
tober 1859 in einem ausführlichen Schreiben berichtet, daselbst 
im Verlauf des Winters 1858/59 an einem geechwürigen Hals- 
weh, das durch Mercnr. aoluh. in kuner Zeit heseitigi wurde; 
doch flihlte sie sieh, nach ihren Aeusserungen , immer kalt, was 
seine Erklärungen in den dortigen Uauseinrichtungen findet, deren 
Tbüren und Fenster einen immerwahrenden Luftzug begünstigen 
und die Kamin-Feuerung die Zimmer nicht hinreichend erwärmt. 
Im Juli 1859 ging dieselbe ins Seebad nach Hastings , woselbst 
sie am 19. Juli fom Halsweh abermals ergriffen , welches aber 
nicht gehörig beachtet wurde. Am 15. Juli hatte sich bereits, 
wie ihr Herr Schwager selbst beobachtete , die vollständigste — 
in England damals epidemiach herrschende und wie man aagt 
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Boukgoe ia Frankreich eiogeiMriileppte DipbCberiUt antwidMlis 
die Kranke worde sogleich nach London gehradil und fon dea 

Herren Doctoren Dudgeon und Engall mitbebandeit. Die 
ganze Mund- und Rachenhöhle war, so weit man hineinsehen 
konnte, mit dem dieser Krankheit eigenlhUrolicben fuogusartigeai 
Ezsudal bedeckt, das einen ttberaus abeln Gernch verbieitol^ 
der 80 stark war, dass Fenster und Thoren des Krankennmnien 
oiTen erhalten werden mussten. Die Kranke war ausserordent- 
lich schwach und konnte kaum Flüssigkeiten zu sich nehmen; 
der Puls sehwach, fast fadenförmig, dabei seit 4 Tagen Stiüd- 
verstopfting und Schlaflosigkeit. Es wurde beschlossen, der 
von Dr. Maddi in Brigthon Im Brit. Joum« vom 1« loli 1859 
emplüiilenen Ileilmelhode zu folgen , welcher gemäss die Tincl. 
ferri muriat. zwei Mal des Tages und Giycerin aller 2 Stundeo 
Ortlich, und der Mercor. jodatus zu Vi Cnin aller 3 Stunden in- 
nerlich angewendet wurde« Am 3. Tage dieser Behandlung fing 
das Eisndst an sich absulosen und verminderte sich täglich mehr 
und mehr, bis am 10. Tage die ganze Mundhöhle gänzlich von 
. diesem fuogusartigen Product befreit war. Die Kranke erhielt 
•ine sehr nahrhafte Kost, Bouillon, Schildkrötensuppe und selbst 
Portweu. Ende Juli war dieselbe soweit wieder hergeelolll, dass 
sie aufs Land geben konnte , wo sie sieb ansciieinlich sebr raach 
erholte; doch äusserte sie noch nach dem ersten Aufstehen aus 
dem Bette und dem Versuch, im Zimmer zu gehen, dass sie sieb 
sehr schwach in den Possen lilhlo, Au<^ wurde wihrend des 
LandaufenthalU der Nachtschlaf durch ein Ingstllches CoMi mä 
Komthmigkeit gestört, wogegen sie Arsenik erhielt, aber, wie es 
scheint, ohne den erwünschten Erfolg, und da die Schwäche wie- 
der zunahm , so wurde sie vom Lande wieder nach London ge- 
bracht , wo sie bsid nach ihrer Ankunft einen heftigen Anfall ven 
Cholera mit Goliapsus erUlt, welche sie sich durah Au fst ehe n hi 
der Nacht, wosu sie durch einen Anfall von Heisshunger gelrie- 
ben worden war, zugezogen hatte; sie bekam heftige Brustbeklem- 
mungen und dann häuflges Erbrechen und DurchOflle mit Abgang 
von 3—4 Ellen langen Stocken Bandwurm, flmhterliche Waden* 
knmpfe und Eiskalte des gansen Korpen. AeoBsarilche ErwSr- 
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mauf im Vtrbindung mit Bmrtiligng ▼on Kampfer md die 

Anwendung von Arsenik wurden in Gebrauch gezogen , worauf 
Dach iweitägigem Gebrauch des leUtern erst die DurcbTiille und 
dann auch das Erbrechen nachlteae nnd die Kranke Tbeeloflel- 
«mte BoaüloD voo HaniMiMfoh vertragen lernte. Anf EnireH 
hänfen von Cognac an dem leitweiHg hecfaavfgetriebenen Dnter> 
leib blieben die anfallsweise auflretenden brennenden Schmerzen 
ioi Unterleib weg. Auch in den Rücken wurde Cognac eingerie- 
hen« Seit der Diphlherilis hatte aie den Gebrauch der FOaae 
ferloren nnd ihr ganier Körper war vom Kopf bis tu den Fotaen 
geschwollen» Das entwickelte ROckenroarkaleiden hewog als- 
dann Herrn Or. S ü s s - II a Ii n e m a n n , die Kranke wieder nach 
Dresden zu senden. Auf der Rückreise hatte sich dasselbe durch 
die Analrengnngen sehr geateigerl und wahrend eines einmonat- 
Meheo Aufenthalta auf dem Lande in der Nshe Dresdens hatte' 
diese Verechlimmerung noch grossere Portschritte gemacht. 

Ich sah die Kranke nach ihrer Rückkehr von ihrem Land- 
aufenthalte zum ersten Male am 19. October 1859. Sie erzählte 
mir, data die Schwiche der Ffl*M gleich nach oberatandener 
Diphtheritia ihr flihlhar geworden und nach nnd nach immer 
mehr zugenommen habe ; aolfollend war ihr gleich , ala aie tum 
ersten Mal das Bett verlassen habe, ein pelziges Gefühl in beiden 
Fusssohlen und allen Zehen beider Füsse. 

Die Kranke vermochte sich nicht mit eigner Kraft von ihrem 
Sitae auf dem Sopha sn erheben, aie mnaste sieh dabei von einer 
andern Person nnlerstfltten lassen ; auch konnte sie nicht eilein 
aufrocht stehen , sondern mussle sich mit den Händen auf den 
Tisch sltttzen und unter den Armen unterstützen lassen; so auch 
beim Veranch, ein paar Schritte aich vorwirta sn bewegen, wobei 
sie die Fflsae nicht anfheben konnte, aondem diese anf dem Bo- 
den des Zimmers vorwärts schob. Bei längerem Sttien wurden 
die Füsse steif und ungelenk ; bei jedem Versuch , durch eigene 
Kraftanstrengung sich vom Sitze zu erheben, knicken die Kniee zu- • 
Mmmen. In dem Fleisch der Ober- und Unterschenkel fühlt sie 
im SHien nnd Liegen ziehende Schmenen. In den letiten vier 
Wochen hntte sieb anch üngelenkigkelt , Ungeschickliehkeii nnd 
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UDfnügk«il 4er Hiade und Fulger eiogeAiwIflii ; sie wmr 
meiir im 8U»de, kleine Gegenslinde mit Hlnden ond FiDgera 

zu ergreifen und festzuhalten, sie entfielen denselben gleich wie- 
der; auch konnte sie nicht mehr kiavier spielen. Die Kreoke 
moee deo Haro Öfters lesseo , weMen sie oicbi so laage nMhr, 
ab in gtsonden Tagen sttrOckbaUen kann. Die genane Dnler- 
suchung der Wirbel des ganzen Nackens, Rückens, der Lenden- 
und Kreuzgegend iässt nichts als die in früher Jugend entstandene 
Ausbiegung der Rückenwirbel nach der linken Seite hin wahr- 
nehmen ; kein Wirbel war achnersliaA oder avfgetrieben. Audi 
empfand die Kranke keine acbroersliafle Empfindung inderHWe 
oder dem Marke des Rückens oder der Kreuzgegend. Die Kranke 
war mager geworden, aber ein Schwund der Muskeln des Nackens, 
des Rückens oder der obern und untern Gxlremitäten konnte 
nicht wahrgenommen werden. Das Gehirn war frei ton jeder 
krankhallen Empfindung; in der letitenZeit wurde es iiir schwer, 
den Kopf lange frei zu tragen. Das Gefühl in den Händen und 
Fussen war nach und nach immer stumpfer geworden ; höchst 
listig war ihr das Bollheitsgefühl oder das Peliigaein der Fnaa- 
aohlen und Zehen , mit welcher auch eine gewiaae Schwere der 
Unterfilsse verbunden war. Die genaue physikalische Unler» 
suchung der Hespirations- und der Circulationsorgane , wie des 
Unterleibes eingab keinerlei Abnormität ; Appetit , Verdauung und 
Stuhlgang waren nicht gestört« der Harn hheh bell und klar und 
reagirte sauer; die Regel erschien lu rechter Zeit, war aber gering 
und von knrser Dauer. Der Schlaf oft unterbrochen und nicht 
erquickend und stärkend. Alle diese krankhaften Erscheinungen, 
welche sich in den Sphären der Sensibilität und MotilitSt der 
obern und untern Gliedmaassen offenharten« deuteten auf eine 
Erkrankung des Rackenmarks hin« welche sich in Folge der Diph- 
tberitis entwickelt hatte und wohl selbst sls eine TerminaK-AffMien 
derselben betrachtet werden kann. Wir vermeiden geflissentlich 
die nichtssagende Beseicbnung Spinalirrita lion , mit welcher nn- 
nOtierweise so fiel geprahlt und grosses Unheil in praii ange- 
richtet wird« gehen aber auch nicht so weit, eine haaraeharli 
differentielle Diagnose stellen lu wollen , welche überhaupt bei 
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als man wähnt , weil üherhaupl die Patliogenie und Pathologie 
dieser Krankheiten nocii in ein grosses , durch die pathologische 
Anatomie keineswegs gelichtetes Dunkel gehüUl ist« Wenn man 
•och bei Seelionen grebe materielle Verinderungen der HoUe des 
Rdckenmarks, mancherlei Bisudate und Ergüsse swtschen die 
Häute und das Mark hndet, und dann selbst Alterationen der 
Marksubstanz , Atrophie , Schwund , Erweichungen verschiedener 
Art entdeckt, so lassen diese pathologischen Zustände doch immer 
noch keine uniweifelhaften RackschlOsse auf die primitive Art der 
, Erkrankung su , sondern iwischen dieser und der letzten Termi- 
nalnlTcctiun liegen eine Reihe krankhafter Processe, die alle der 
Autopsie entzogen bleiben, und die oft Jahre lang hindurch sich 
abwickeln , bevor sie in der Vernichtung oder der Zerstörung des 
Rockenmarks ihre Endschafl erreichen. 

In der gansen LSnge des Rückenmarks^ ?on seinem Austritt 
aus der SchddelhOhle bis zu seinem Endpunkt in der Cauda 
equina, war keinerlei krankhafte oder schmerzharte Empfindung 
wahnunefaiiien , auch die Untersuchung der Wirbel liess keinen 
derselben in e»em krankhaften Zustende wahrnehmen. Die sehr 
nissige Ausbiegung der Rflckenwirbel nach der linken Seite war 
schon seit den Kinderjahren vorhanden und konnte auf die Ent> 
Wickelung des Leidens keinerlei Einfluss ausgeübt haben, wie 
das etwa bei der £ntwickelung des Pottaschen Uebels der Fall 
ist« Die Kranke hatte auch während des Verlaufe der Diphtheri- 
lie und der ihr folgenden Erkrankungen keinen Schmers oder ein 
sonstiges abnormes Gefühl im Rücken oder Kreuz empfunden. 
Gleich beim ersten Aufstehen aus dem Bett nach überstandener 
Diphtheritis halte die Kranke Schwäche in den Fttssen und Boll- 
beit oder pelziges Gefühl in den Pnsssohlen und Zehen beider 
Passe wahrgenommen. Diese Erscheinungen , namentlich die 
Schwäche beim Auftreten und Gehen , die Unfestigkcil und das 
Wanken der Füsse und das Zusammenknicken der Kniee waren 
erst nach und nach im Verlauf der Zeit hintngekommen und hatten 
akh immer mehr und mehr gesteigert, und luletst kamen diesel- 
ben krankhaften Empfindungen und Schwächesuatände in den 
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Piagenit de« BlndMi osd deo Torderanaen imm Vonebeia« 

woraus benrorgeht , dass ein progressiyes Fortschreiten der Er- 
krankung von unten nach oben stattgefunden hatte und den Sitx 
des kraakhafteo Procesaes suchen wir ia den beiden Theiiea des 
ROckeaaiarks selbst, deaa sowohl die seasiblea wie die moloti* 
scfaea Verriehtvagea desselbea warea «Iterirt. 

r Wir hatea uns wohl, entscheidea zu wollea» ob der hier ob- 
waltende pathologische Process sich schon bis sur Venehrung 

der Substanz entwickelt hatte , jedenfalls deuteten alle Erschei- 
nungen darauf hin , dass sieb der Krankheilsprocess über die 
Sphäre der Vitalität hinaus bis in das tropbische Gebiet hinein 
fortsetzen wOrde, denn aoch war keia Stillstand in der£ntwicke- 
long und Steigerung der krankhaften Erscheinungen eingetreten, 
wie dies bei so vielen RUckenmarksleidcn der Fall zu sein scheinL 
£ine weitere Entwickelung bis zum Schwund oder zur Erwei- 
chung stand wohl hier mit grOsster Wahrscheinlichkeit zu er- 
warten. 

Interessant ist das ia diesen Falle voa Rackeaniarhsleadea 
dasselbe erseugeade ursachliche Element. Es kann keinen Zwei- 
fel uaterworfea sein, dass es die zu selbiger Zeit In England epi- 
demisch und vorzugsweise in London ausgebreitete, noch sehr 
räthselhafte Krankheit, von französischen Aerzten, zuerst voa 
Bretonaeau geaauer beobachtete uad beschriebeae Diphthe- 
ritis ist, deaa ?or dieser Rraakheit befaad sich die Eraahe toll- 
sUindig gesund. Diese Krankheit soll, wie mir ein engKecber 
Arzt erzählte, von in Boulogne sich aufhaltenden Engländern nach 
London im Winter des Jahres 1858/59 eingeschleppt worden seia 
ua4l sieh daselbst ala epideaiische Kraakheit aber mebrere Pre- 
fiasea Eaglands ausgebreitet haben. Wie ans forsehiedeaea 
darüber mir zu Händen gekommenen Beobachtungen englischer 
Aerzle hervorgeht, so muss dieselbe zu den grossen, den ganzen 
measchlichen Organismus erfassenden acuten Krankheiten gerech- 
net werdea, die sowohl ia Folge ihrer Affectioa, wie auch dureh 
ansserst rasche firschopfnag und Paralysiruag des Nefeaafstens 
den Tod in kürzester Zeil herbeiführt. Als Nachkraokbeitea wer* 
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den von mehreren engiiächenAerzlen Paralysen der Sinnesorgane, 
vorzugsweise des Nervus opticus und des Rückenmarks aufgeführt. 

Wir haben dipbtheritische Erscheinungen auf der Schleim* 
baiil 4m Mniides, der Mandeio und des Rachens nur alsBegleilar 
mancher Falle von Scharlach beobachtet, und diese schwanden in 
kurzer Zeit auf die Anwendung des Mercur. solub. oder des Mer- 
cur. Sublimat. Als selbstsländige Krankheit ist uns die Dipbthe- 
rilis, wie sie von französischen und englischen Aersien geschil- 
deri wird , noch nicht vorgekommen* Die von diesen gegeben« 
Therapie derselben , die sich besonders auf Portachaffung und 
Entfernung ihres Products durch Anwendung von Aetzmitteln an- 
gelegen sein lässt, würden wir nicht befolgen. Wir würden eben- 
falls an die Anwendung derMercurialien denken, aber sicher nicht 
SU dem viel su langsam wirkenden Mercnr« hyod. greÜM * auch 
vielleicht lodkali oder lali bichrom. in Anwendung bringen, und bei 
eintretendem Collapsus rasch zum Phosphor und Arsenik über- 
gehen. Welches Mittel m dem vorliegenden Fall geholfent dürfte 
wohl schwer zu ermitteln sein, da aowobl Mercur« jodat. wie TincI« 
Ibrri asur« und Glycerin gleichseitig zur Anwendungkommen: ein 
Verlbhreny welchea auch nicht einmal der Erfolg zu rechtfertigen 
im Stande ist. Eme Heilung der Krankheit wurde auch nicht 
erzielt, denn die Krankheit £and ihr Ende in einer gesetzten 
Rflckenmarkserkrankung. 

Die Prognose konnte in diesem PaUe nicht gflnstig gestellt 
werden. Es Isg ein Rückenmsrksleiden vor, dessen Wesenheit 
aus den vorliandenen Ersclieinungen nicht genau zu erkennen 
war« das aber jedenfalls bereits über den vitalen Bereich hinaus- 
ging und Alterationen der Marksubstanz entweder als Schwund 
oder Erweichiing in nSchste Aussicht stellte. Ueherdies waraeit 
der ersten Manifestation desselben nach Aberstandener Diphthe* 
ritis einen Zeitraum von 9 Monaten verstrichen, und die Erschei- 
nungen halten sowohl an Intensität wie an Extensität gewonnen ; 
es war von den untern EzlremiUiten bis su den peripherischen 
Sndigungen des Pleins hrachialis vorgeschritten, hatte also auch 
schon denjenigen Tbeil des Rflckenmarks ergriffen, aus welchem 
dieser Plexus entspringt. Von einer Selbsthilfe der Natur konnte 
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um 80 weniger etwas erwartet werden , als die fortschreitende 
Ausbreitung der Krankheit jede Aussicht auf den Eintritt einer 
solcheo Hilfe versperrte. Hier koDOte our die Kunst helfen, denn 
sogeBtonle Naiurfaeilungen mOsfen ni den grossen Seltenheiten 
gerechnet werden. 

Mehrfache günstige Erfahrungen stuiiintcn mich zur Wahl 
des Cocculus, der sich mir in mehreren ähnlichen bereits hilf- 
reich erwiesen hatte. Die Kranke erhielt, nach Anordnung einer 
indifferenten , aber auf eine kriftige £mihrung des Korpers be- 
rechneten Lebensweise am 90. October froh und Abeads 3 Tro- 
pfen der zweiten Decimal - Verdünnung der Tinctur. 

Bereits nach 14tdgigem Gebrauch dieser Arznei bemerkte 
die Kranke eine bedeutende Abnahme der siebenden Schmerzen 
in den untern Gliedern und eine Zunahme der Kräfte beim Er- 
heben ?om Sitsen und Stehen In denselben. Dann trat die Pe- 
riode ein, welche einen Stillstand in der fortschreitenden Besse- 
rung bewirkte. Nach derselben wurde dieselbe Arznei wieder 
genommen und in dem Zeiträume bis aur nScbsien Periode scbria 
die Besserung immer weiter fort , so dass die Kranke wieder an« 
flog , Versuche tum Gehen im Zimmer tu madien , und immer 
grössere Kraft in den untern Extremitäten gewann. Gleichzeitig 
beruhigte sich auch der Schlaf, die Ernährung des Körpers hob 
sich sichtbar mit dem Eintritt eines stärkeren Appetits, im 
dritten Monat ferschwanden auch allmllig die EmpBndungen von 
Bollheit und Pelsigsein der Pinger , in den Sohlen und Zehen. 
Sie konnte mit Hand und Fingern wieder weibliche Arbeiten vor- 
nehmen, auch fing sie wieder an Ciavier zu spielen. 

So vmchwanden innerhalb eines halben Jahres alle die 
oben angeftlhrten krankhaften Erscheinungen in den Sphlren der 
Sensibilität und Molilttit der obem und untern Bitremltlten, die 
Kranke war mit anhebendem Frühjahr von allen diesen Störungen 
befreit , kann sitzen , stehen und gehen , so lange sie will , ohne 
eine Schwache in den Gliedern wahrsunehmen» and ihr Körper 
Ist wieder voO und stark geworden. In den letiten 3 Monaten 
nahm die Kranke daiseibeMitld nur in immer grOisem Zwischen- 
räumen. 
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1) Herr Ziegelmeister PellmanD in Dösen , im Plauenschen 
Grande, 46 Jahre alt, kräftiger Constilotioo ood Körperbaaes, 
ward TOD mir schon Öfters an rheumatischen und gastrischen 
Beschwerden behandeil; zulelzl im Frühjahr 1857 an den Resten 
entzündlicher Schmerzen in dem linken Leberlappen, die von 
einer EntsQndung des peritonealen Ueberxngs dieses Organga 
nach dwocbentlicher allopathischer Behandlung mit emer ein- 
gehen Vergrosserung zurOckgeblieben waren. Durch Anwendung 
homöopathischer Arzneien wurden diese Beschwerden sehr bald 
beseitigt. Im Herbst desselben Jahres soll derselbe, nach Aus- 
sage des Med« Praet. Roessig, ton einem Rdcitenmarltsleiden 
befallen worden sein, welches derselbe aber in einigen Wochen 
beseitigt haben will. 

Im September des Jahres 1858 erkrankte derselbe, nach 
Torgangiger Erkältung und wahrscheinlich Diätfehler, an Er- 
brechen und Durchfall, denen ein Magen- und Darmkatarrh mit 
einer (aeenndlren?) Hirnafibction, wahrscheinlich typhöser Natur 
folgte. Er erhielt Ipecacuanha mit Morph, acet. , dann ein 
BrechmiUel aus Tart. stib. und Ipec. , eine Mandelolemulsion, 
Opium mit Tinct. acida aromat., Kali-Saturationen, M. Rhei aq. 
mit Deeoct« rad« Golumb., Elii. ritr. Mjnaicbt. mit Sjrup. cort. 
aar. Im Anihng October waren diese Affectionen der Schleim- 
haut des Darmkanals vorüber, der Kopf wieder frei, aber es hatte 
sich ein Rückenmarksleiden entwickelt, welches, als ich den- 
selben am 3. November sum ersten Male besuchte, sich folgen- 
dsrmaassen gestaltet hatte : 

Das Gehirn war vollkommen firei , die Geisteskräfte unver» 
Sehrt, kein Schwindel, keine Schwere, keine Eingenommenheit, 
kein Kopfschmers vorbanden^ Sinnesorgane unberührt; im gan- 
len Rücken von den Halswirbeln bis sum Schwansbein hinab 
kein Schmers, auch bei starkem Druck auf jeden einielnen Wir- 
bel, vorhanden ; also keine Erkrankung der Substans eines Wir- 
bels, auch wird im Mark selbst kein Schmerz, keine Hitze oder 
Kalte, auch kein Kriebelo empfunden. Dagegen war das Gefühl 
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in den obern Gliedmaassen bis an die Ellbogen , in den ontera 
bis an die Glutaen hinauf ganzlieh erloschen, und zwar stets ia 
progreasiver Art, zuerst in den Finger- und Zehenspitzen, 
dann in den Händen und Sohlen n. s. w. ; et wir foUatindage 
Anaesthesie der emp6ndendeo Nerten eingelretoo« Gleiofateilif 
war anch die Bewegungsf^higkeit erlahmt ; milden Pingem konnte 
er wohl grossere Objecte erfassen , aber nicht festhallen; er 
konnte wohl im Betie oder auf einem Sluhle aiUen, aber bei dem 
Veraucbet in stehen, knickten die Knie lusaaiitten und er miisale 
aufrecht gehalten werden; gehen oder mit den Fassen ansschrei» 
ten konnte er gar nicht; Im Sitten konnte er ^eselben noch 
etwas bewegen, aber nicht ausgestreckt erhalten. Die Muskeln 
der obern und untern Glieder waren schlaff geworden, hatten die 
Htrte ond Strammheit ?erloren, sie ttrophirteo. DieTemptrtlor 
der Glieder war die det ganten Korpers, mithin nidbl alleriri« 

Der Appetit war krtflig, die Verdauung ungestört; die 
Stuhlausleerungen erfolgten jedoch nur seilen und nie ohne Bei- 
hülfe von Klysliren von kaltem Wastier ; der Uarn war hell und 
klar, ohne hesondem Geruch « reagirte taoer« wurde aber sehr 
oft ausgeleert, weil der Sphincter vesieae an Energio verioran 
hatte ; er musste , lumal Nachts , den hluflg sich elaetellenden 
Harndrang schnell befriedigen, sonst ging derselbe unwilikürlicb 
ab; auch der Schlaf war ruhig» nur durch den htufigen Harn- 
drang gestört* 

Dieses Leiden des Rockenmarks hatte der oben emihnts 
Arzt als Tabes dorsalis bezeichnet und dagegen inneHidi Etlr. 
spir. Nuc. vom. thcils allein, theils in Verbindung mit Citr. Gen- 
tiaii. und Chinin, sulf. und Pul?, fol. Rbus tox., äusserlich aber 
Einreibung fon (ingt* nerviun fon Veratrin, Spir« Serpilli« spa- 
nische Fliegen angewendet, auch dem Kranken den Genuas ntsr» 
ken Bieres und starken Rothweines empfohlen; und da keine 
Besserung wahrgenommen werden konnte , von der Anwendung 
der Urtica tion, der Electricitäl als Miltclu gesprochen, die io 
diesem Falle noch etwas notsen konnten. Als ürsachen dieses 
ROckenmarksleidens können weder fixcetse In Venero «t Bacche, 
noch andere diroet auf dasselbe einwirkende Noten aufgetaden 
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werden ; Erkältungen und Diätfebler mögen wohl Magen- nnd 
DarmkaUrrb erzeugen , aber wohl schwerlich so schwere Leiden 
fttranksB«!!, «M di8 voriiegende war. Auch kaon wohl k«ym der 
ftnotg«beMle Migio- tmd Daroikalarrb, waon salbigar niehl «n 
lypbOaerPraGasa fewaaan, aina indfraetaVarattlaasung ahgegeban 
haben ; es konnte ihm höchstens eine indirecfe Einwirkung zuge*' 
messen werden, denn ich habe schoa OAers Gelegenheit gehabt, 
M beobachian, daaa nach fieberfaafleo und fieberioaea SlOruogan 
dar Varriclitang der Dnierldbaorgane, auch nach TypbuaRQekea- 
■arkiaiaeiioiieii fielgaataltiger Art aieh auf tiiia anfeniiothala 
Weiae entwickelten. 

Eine entzündliche Affecüou , weder des Rackeomarks noch 
aeinar hloligen UttUao, war aiiab okbt Teranagegangen , dann 
dar Ktaabe hatte njemala, weder for noch wlbrend aeiner Er* 
krankung Sebmarsen der Wirbalalule wahrgenommen ; die An* 
nähme eines Exsudates, das einen Druck auf das Mark hätte aus- 
Oben kOaneo, hatte also keine Wahrscheinlichkeit für sich. 
EbeBaowenig konnte im Gehirn die Ursache dieaer Erkrankung ' 
▼ennutbat werden, da aowobl dessen Verriebtnogen, wie die der 
ftttneanerven keine SlOrong erfehren ballen. 

Eine Erkrankung der Knochensubstanz der einzelnen Wir* 
hei konnte an der ganzen Wirbelsäule nicht aufgefunden werden. 

leb neige mich au der Mänung des frühem Aratea hin, 
mmI giaMbe, daaa durch den wabracbeinlieb forauagegangeiieB 
typbdaen Proeeae eine trophiaebe Störung der Markaubetana ?er> 
anlasst worden war« 

Auch in diesem Falle musste die Prognose als eine sehr 
uagttnatige geateUt werden. Obgleich die Krankheit noch nicht 
aebr veraltet war, ao war aie doeh in aebr kuraer Zeit weit forf- 
geaebritten. 

In Betracht, dass von dem ersten Arzte bereits mehrere, 
sehr stark specitisch auf das Rückenmark einwirkende Arzneien, 
wieNuz vomic, Chinin, sulf., Rhua tnx., Veratrin etc. in aeiir 
ilarken Gnbeo längere Zeit hindurch angewendet worden waren, 
muaete eine Aranei hi Anwendung kommen, welche eben ao 
direct, aber wo möglich noch intensiver und energischer auf daa 
Xl, 4. 29 
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Rückenmark einwirkte , als die eben erwähnten früher anffewen- 
deten Anneien. Ich entscbloss mich aas diesen erwäboten 
Gründen und in Belrachi der gronen uad Mobügen diraelao 
Eniwirkniig, die Phosphor aof das gesamfnte ROckenmarii ans- 
übt, die auch in Krankheiten desselben von frtlhem Aersten, wie 
Loebenslein-I^oebel, Le Roi, Weikard, Gum- 
precbty Robbi etc. beobachtet wurde, zur Anwendung dessel- 
ben , und die Wahl desselben war eine so glflchiiche , daas der* 
selbe dieHellong dieses Rackenmariisleldens gans allein innerhalb 
eines Zeitraumes von 2'/s Monat follftthrte. Der Kranke erhielt 
zuerst 3 Tropfen der 2. Decimal - Verordnung früh und Abends 
in reinem Wasser im ersten und sweiten Monat, und als dann die 
Besserung soweit forgekchritten war, dass derselbe nur Meb 
nach Ittngerem Umhergeben einige Schwache in den Knieen Mllo« 
jeden Abend blos 3 Tropfen derselben. Die Kranhheit scbrttl 
auf dieselbe Weise wieder zurück , wie sie sich entwickelt hatte ; 
zuerst kehrte das Gefühl allmülig in den obern und untern Glie- 
dern lorOck und erstarkte auch wiederum die Kraft und Bowe- 
gungsllibigkeit der Muskeln» die dann auch bald wieder ihr natttr» 
Itches Volumen und ihre StraflTheit und Festigkeit wieder 
erlangten. 

Der Kranke ist seit dieser Zeit ganz gesund gehlieben, ver* 
richtet ohne Anstrengung seine Geschäfte und kenn sehr weit und 
sehr hmge gehen, ebne eine grossere Ermüdung lu MMeit, als 

jeder Gesunde, der grössere Strecken zu Pusse zurückgelegt hat. 
Auch konnte ich wäbrend dieses ziemlich langen Phosphor- Ge- 
brniicbs weder eine Verschlimmerung seiner Leiden, noch dem 
Phosphor eigenthomliche Wirkungen auf andere Organe oder 
Systeme des Organismus wahmobmen. 

2) H. V. H. , ein sehr scrophuloser, lOjIhriger Knabe, den 
ich im Jahre 1851 von einem torpiden Croup heilte, der in Folge 
des Keuchhustens auftrat, war im Frühjahr des Jahres 1852 von 
einer Schaukel herabgelallen, wodurch wabracbeiniieb fiim und 
Rückenmark eine bedeutende Ersebfltterang erlbbrea, den 
er wurde bewnt stios ins elterliche Haus gebracht. Es waren so- 
gleich Umschlüge von kaltem Wasser auf den ganzen Kopf gemacht 
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worden , worauf nach einer Stunde die Dewusstlosigkeit ver- 
schwand und der Knabe Über heflige Kopfschmerzen klagte und 
•adi b«m AnfridiUD im Belle mebrnale erbrach» Innerlich 
oiWeH er Aroiee in Aftern Gtbeo* Am andern Tkge waren die 
KofifrdMMnen ftrsebwgnden, und erging, da er sieb gani wobl 
fühlte, in die Schule; so auch am 4. Tage. Am vierten Tage 
nach dem Falie ward er in der Schule plötzlich, ohne vorgiingiges 
Uek>ell>efinden, ton klonischen Krimpfen befallen, die denlnincns 
und die ebem und witem Gliedmaassen heftig bewegten» Ich 
ward segleieb to ihm gerufen und fand denselben bei gans kla- 
rem Bewusstsein ; er versicherte , das» er weder Schmerzen im 
Kopfe noch im Rücken fühle. Die genaueste Untersuchung des 
Kopfse und dee Rttekgrata liees nirgends eine locale VerleUung 
ete iehmenhafte Stelle entdecken. Die Krimpfo kamen jedoch 
in hald konem, bdd Ungern Zwiseheniiumen wieder und bogen 
den Körper bald sprenkelartig zusammen, bald dehnten sie den- 
selben nach hinten über, wobei die Glieder bald dahin, bald dort- 
hin geworfen würfen ; diese Anlftlie hielten 10 und 5 Minuten 
lang «II. Triamne war jedoch nicht vorhanden. Nach dem An- 
falle klagte er Uber Müdigkeit und Schlifrigkeit, ohne acbbfen lo 
können. Puls und Athem nicht alterirt. Stuhl und Harn waren 
auf normale Weise entleert worden. 

Dieee klonischen Krämpfe konnten nattirlichenveise nur ala 
Polgen der vovMiagegangenen Erschntterung des Rockenmarfcs 
angesehen werden , welche der Gebranch der Amica nicht voll- 
ständig beseitigt hatte. Ich verordnete dem Kranken sofort Stra- 
roonium in zweiter Decim. -Verdünnung su 3 Tropfen stündlich 
in Waaeer in gehen und die Gabe aellener in reichen , wenn ein 
fbrtachreitender Nachkas der AnfSUe ehitreten sollte« Bei dem 
Abendbesuche fand ich den Kranken im Betle anfeiCiend und 
sein Abendbrot ruhig venehrend ; er versicherte sich ganz wohl 
zu beftndea und nirgends« weder im Kopfe noch im Hückcn oder 
den Gliedern, ehwn Schmen su ftlhkn. Die Krämpfe waren noch 
• Mal wiedergekehrt, aber hnmer schwlcher und in immer grOs» 
Sern Pannen; er hatte 6 Gaben Stramoninm genommen. Ich 
hin terliess die Weisung, ihm, wenn die Krämpfe wiederkehren 

29* 
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sollten, die Arznei aller 2 oder 3 Stunden zu reichen. Er war 
aber bald nach genossenem Abendbrod eingeschlafen und hatte 
die ganze Nacht ruhig fortgeschlafen ; von den Krämpfen hatte 
iifih lieiM Spnr geitigt, selbst Aiifsuelteo einsolaflr Muskelo uod 
Clisdsr war foa semer sehr besorgten Matter aicht wabrgeaon- 
neit worden. Da er sich am Morgen ganz wohl befand , war er 
wieder in die Schule gegangen und ist seil dieser Zeit oie 
wieder von Krämpfen dieser Art befallen worden. 

Die Heilung dieser klomscbea Krtepfe durcb äie eage- 
gebene Arsnei kenn sngetweifelt werden* Vor der VersbreichiMig 
derselben waren jedoch dieselben 4 Mal in sehr kurzen Zeiträu- 
men un<i immer heftiger aufgetreten ; nach derselben kehrten 
dieseiben m immer grösseren Pausen wieder und nahmen am 
Inlensiltt inuner mehr ab« welche Tbstsachen doch woU eine 
heilkräftige Emwirkong der Arsneien besengen dnrfteo« 

loh mache diese drei Heilungen, abgesehen davon , dass sie 
dje grosse Wirksamkeit homöopathischer Arzneien in derartigen 
Leiden bezeugen , such um deswillen bekannt , weil Heilungen 
grosser Krankbeilen, aeoter und chronischer Art« durch die he* 
harrlicbe und conseqaente Anwendung einer einngen homöopa- 
thischen Arznei zu den Seltenheiten in der hom. Literatur geboren, 
was allerdiiigä als ein sehr trauriges Zeichen betrachtet werden 
muss, indem es beweisstf wie weit die Nichtachtung ihrer ratio- 
nellen Prindpien forgaschritten isL Wenn diese auf ünkennU 
nies der tu helleaden Krankheit und der speciischen Wirkaaga- 
weise der homOop. Arsneien und ihrer rationellen von llahnemana 
m seinem Organen vorgeschriebenen Anwendungsweise noch wei- 
lere FortschhUe macht, so wird die homöopathische Heilkunst 
derselben Anarchie tugefiihri, in welche Jetsi die AUopaihio 
darch die physiologische Schule gesttnt wordea isL 

Ich (Ibertreibc nicht, sondern ich spreche nur die Wahrheit 
aus, wie sich jeder leicht überzeugen kann, der das nächste beste 
homöopathische ioumal aufschlagen will. Sie wimmeln von 
Krankengeschichlen, in denen aller 2^3 Slaadea die Arsaeiea 
gewechsall wurden — eiae wahre Mischliiigspraiis , wie HahM» 
mauu ein solches Verfahren mit Recht braudmarktel der 
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schlichte, gesunde MenscbenTerslaiid wird es begreiflich Anden, 

dass bei diesem ewigen durch nichts zu rechlferligenden und 
ganz und gar unmotivirten Wechsel der Arzneien in Krankheilen 
jede reine Beobachtung und Erfahrung u n m ög 1 i ch wird. Et 
ist bereits dahin gekommen, daas in einer und deraelben Krank- 
heit iwei oder drei ?erscbiedene Mittel innerlich und losserlich 
angewendet werden, wie in der Diphtheritis und andern. Wenn 
das so fort geht , so wird sich der Spruch des grossen Dichters 
erfüllen « der da aagt , data die Kunst stets durch die Künatler 
gefallen ist, nnd so wird auch die HomOopsthie am sichersten 
durch die homöopathischen Aente gestflnt und fernichtot werden 1 



(FwtMtsBoi folst.) 
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X. 

Bericht Ober die homöopathische Poliklinik zu Leipzig. 

Erstaltet von Dr. Cl. HflUer. 



Alphabetische Uebet*sicht der im Jahre 1 859 in der genannten 
Heilanstalt behandelten kranken. 
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Wie aus vorstehender tabellarischer Zusaiomenslellung her- 
vorgeht, sind im Jahre 1859 im Ganzen 

2097 Kranke behandeil worden, nämlich : 
223 vom Jahre 1858 in Behandlung Gebliebene und 
1874 Neuaufgenomroene. 

Die Zahl sämmtlicher wahrend der 17 Jahre des Besleheus 
der Anstalt daselbst Behandelten beträgt 24,227. 

Von diesen 2097 Behandelten des Jahres 1859 sind nun 
972 völlig geheilt, 
143 wesentlich gebessert, 
414 nur ein Mal dagewesen, 
316 weggeblieben, 
38 abgereist oder in andre Behandlung gekommen, 
18 gestorben und 
196 in Behandlung geblieben. 
Ferner waren von den 1874 Neuaufgenommenen 
953 männlichen und 
921 weiblichen Geschlechts; 
1324 Erwachsene und 
550 Kinder (unter 15 Jahr); 
677 Männer, 
^ 276 Knaben, 

647 Weiber und 
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274 Mädchen ; 

953 fiiowobner L«i|^gs uihI 
921 «US Wirts Wobaeode; 

675 acut und 
1199 chronisch Kranke. 
äraokeobesiiGbe bei schwereo beUlägerigeo Kraokea wurdeu 
1^8 «emachl. 

flach Procamen ber^cbnel betrugen die GeheilteD • 

46^ <<ie Gebesserleii 

%, die nur ein Mal Dageweseoen uod WeggebUebenett 
zusammen 
34 <>/o und die Gestorbenen 
^ o/t (d. i. nicht gani 1«/^ 

Das Verhaltniss der Geheilten zu den Weggebliebenen bat 
sich demnach in diesem Jahre wieder gebessert, indem im Jahre 
1858 die Gebeillen nur i2 '^ »/q, die Weggebliebenen (und nur 
1 Mal Dagewesenen) aber 36 % ausmachten. 

Von den 18 Gestorbenen litlen 5 an Longentoberculose (3 
Weiber und 2 llinner)« 3 Kinder (2 Knaben iwn 1 Vs «»«1 l'/i 
Jahren und l^/^ähr. Mädchen) an Atrophie (chronischen Magen- 
und Darmkatarrh), 3 an Wassersucht in Folge von Herzlehler 
(2 Freuen von je 20 und 60 Jahren und 1 58jähr. Mann), 2 Kna- 
ben von Yi und 21/4 Jahr an Keuchhusten , 1 4^hr. Fran an 
, K#ebsderBrustdrOse, 1 57jähriger Mann an Magenkrebs, ITQüllhr. 
Frau an Scheidenmastdarrofistel mit Aflervorfall , 1 33jähr. Mann 
(ein Säufer) an ehren. Magenkatarrh mit acutem Brechdurchfali, 
1 lOJähr, Knabe an Knochenfrass der Wirbelknochen. 

?on fremden und einheimischen Aersten besuchten 8 die 
Anstalt lingere Zeit sum Zwecke eines praktischen Studiums der 
Honiöopalbie. 



Ausser diesem allgemeinen Berichte will ich auch in diesem 
Jahre einige speciellere ZusammensteUungen aus dem ton der 
PoliUinIfc gelieferten Material beifügen und die dabei gemachten 

Erfahrungen Uber die Heilmittelwirkungen Qbersichllich auffüh- 
ren, um entweder Bestätigung schon aufgestellter Indicationen fttr yr 
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bMlimnite KrankbeiUlUle oder eiMn Beitrag sn oeuen lu liefen. 

Wshlte ich zu diesein Zwecke in meinem vorigen Berichte die 
Kinderkrankheiten, so scheint es mir nicht unpassend diesmal 
die Frauenkraokh eilen lierausxuaeliiuen« ich muss aber 
hierbei im Voraus aofiDerfctan maeliett« daai der Begriif der 
PraueakranUieileD, wenn aaeb an und Ibr aich kein genx be- 
stimmter , von mir hier so streng und strict als möglich geooni* 
men werden muss, damit sich die Zahl der zu besprechenden 
KrankheitsfUlie möglichst beschränkt. Denn da im vergangenen 
lehre ttberbaoiit 647 Franen bebandelt worden aind, ieleaaogen- 
scheinlicb» daas ich bei dem mir gewahrten engen Raome nnr einen 
sehr geringen Theil davon berücksiebtigen kann , wenn ich mehr 
ala nur ganz allgemeine Bemerkungen darüber mir erlauben wiii. 

1) Chlorosis. 
Die aipbabetaache Tabelle [iabrt 39 Etile von dieaer ftranlt» 
heit auf; diese Ansaiil reducirt sich aber anf 33 , da FlUle datan 

Kinder (unter 15 Jahr) betrafen, die hier nicht zu berücksichtigen 
sind. Zu bemerken ist noch, dass unter diesen 32 Fullen keine 
solchen sich befanden, wo in Folge von Tulterculose , Magen- 
geachwOr oder andrem* naehweisbaren Deaorganiaatioilen Aninie 
mit Amenorrhoe nnd Nonnengerilaseb entstanden war, aondeni 
dass alle solche Erkrankungen unter die betreflende Leidensdia- 
gnose gebracht worden sind. Von diesen 32 FSlleo sind nun 10 
völlig geheilt, 4 wesentlich gebessert ^ 10 nur 1 Mal dagewesen, 
6 weggeblieben and 2 in iehandlong geblieben. Diea Resultat 
der Behandking wird Niemand ongOnatig finden , der die niaaÜ- 
chen und nachtheiligen Lebensverhältnisse beinahe aller Patienten 
der Poliklinik berücksichtigt und den hoben Einfluss dieser Mo- 
mente gerade bei dieser Krankheit in Anschlag bringt. Unsere 
Patienten waren sum grosaten Theil Dienstmädchen, auaaerdem 
Gigarrenwieklerinnen, Naherinnen , Blamennaeherinnon nn^ 
Woliarbeiteniinen. Sie waren s^mmtlich genOthigt, ihreArbeiten 
und Gewerbe fortzusetzen und in ihren unpassenden Verhältnis- 
sen bei karger y unpaaaender Koat und ungesunder Luft aoasn- 
dauem. Meislentbeila war bei ihnen die Blelchauohl atark anl> 
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wickelt, zum Ttieil sogar verjährt uiui aus den Rinderjahren mit 
kerübergebracht; Amenorrhoe undLeukurrhöe war fast regelmäs- 
sig Torbanden, Noonsogeriusob bei Alieo» bei Vielen Mageii- 
knmpt, Foeiadem, MigriM, ]>yt|M06. Di« Ztitdauer, wdche 
die HeiiiiBg io Ansprach nahm , war nalOrlieh nofer «len Torhan- 
denen Verbaltnissen keine kurze, doch kamen auch einzelne un- 
gewöhnlich scbnelle Heilungen vor (1 io 30 Tagen und 1 in 37 
Tage»)* Die nnverfaflltnissfliAsaig grosse Antabi fon nur ein Mal 
DignrtseMn eiiiirt sieb aus dem Umstände, dass eben sehr viele 
dieser Kranken Dienstmldeben waren, welche nicht eher ihr Krank- 
sein entdeckten und Hülfe dagegen suchten, als bis sie durchaus 
nicht mehr im Stande waren, ihren Dienstgescbcifien nachzukom- 
men mid dann sobald als mOgiieb von den Diens^eirscbaAeo in 
ihre Beimalb geschickt wurden* 

Was nnn die Pathologie und die Therapie der Bleichsucht 
anlangt , so kann ich mich hier völlig auf das bezichen , was ich 
über diese Krankbeil im 8. Bande der Vierteljahrschrift ziemlich 
anslllhrlteb gesagt babe^ da ich in den darauf folgenden Jahren 
B«r Gelegenheit gefünden habe, meine damaligen Anstehlen be- 
statigt zu Gnden. Namentlich ist es mir immer sicherer gewor- 
den, dass der herrschenden Ansicht zuwider die Bleichsucht 
keineswegs ausschliesslich oder auch nur hauptsächlich in dem 
lieeamangel des Mutes wesenHiob besiehe oder aberhanpt ni 
den sogenannten Oarbekrankbeftan in specie gebore, sondern 
dass im Gegentheil der Risenmangel und die Blularmuth nur ein 
Symptom und zwar nur ein Folge -Symptom der Bleichsucht sei 
und dass nur in den seltensten Fullen wirklich unsureichende 
Zvfuhr von Nshrang, viel hiuflger aber mangelhafte Vef Wer- 
th« ng der sogeflihrten Nahmng im Spiele sei. Denn anaser 
andern Thalsachen haben sich in dieser Zeit die von mir beob- 
achteten Fälle immer mehr gehäuft, in welchen Mädchen trotz 
ihrer reichliehen und enormen Portionen von Fleisch, Eiern und 
Milch und irots der ihnen in allen nnr möglichen Formen ver- 
ordneten Biüemnessen Meiebsflchüg wurden and Ueiehsllchtig 
blieben. Ein sicherer ßew<Ms also, dass darin nicht das Alpha 
und das Omega der Bleichsucht su suchen sei, sondern höcb- 
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8t«ns das Omega ; #emt nfelM mUmi feigf« tkk eMo spater ii 

jenen Fällen, dass, wenn durch die wirklichen Heilmittel, oder 
durch veränderte Lebensbedingungen oder durch irgeod andere 
gOnt tige UnsUlntfe die wirklicbea Quellen «Dd die wetenllidM 
Dnaehen der BleiclMiiobt gehoben and der OfgatiHBiit t«r f «- 
werthung der sogenamiten Ifibr* oder eogenniBleii Krsnigung»- 
Nittel befähigt worden war, schon viel kleinere Mengen von jenen 
Nabrungestoffen oder auch von £isenmiUeln sehr gut und scbaeli 
wirkten und die leiiloa Symptono «od Spanen derBleidwwht 
fernichteCen, 

Von homöopathischen Arzneimitleltt kamen besonders fol> 
gende mit Erfolg in Gebrauch: Calcarea carbonica, 
China, Clematis, Ferrum, Ignatia, Natrura mar., 
Nux Tomica, Phosphor» Polsalilla, Sepia. Ueb« 
die dabei aar 6«llang gekemaaeoen lodieationen f orwei ae ich 
einfach auf das im 8. Bande darüber Gesagte, das sich mir fort* 
wahrend in den meisten Fällen als zuverlässig bewährt hat. Nur 
Eins ist es , was ich tiier noch hinzufügen oder vielmehr noch 
mehr benrorhebeD mOehte. loh bin nSmüdi dnreb dio firMrang 
immer mehr in der üebeneogung gekommon , daaa nkbt elm 
nur eine bestimmte kleine Classe von Arzneimitteln (wie z. B. 
die von mir angeführte und besprochene Anzahl) zur Heilung der 
Beschwerden , die mit dem Auadnick wBletchaoGbt^ beaeichoec 
werden, beflihigt and befugt ist, aottdem daaa imlar Umatindea 
das wahre Heihnittel mOglieher Weise noeb ana fielaii andera 
herauszufinden sein wird je nach den einzelnen besondem und 
charakteristischen Erscheinungen des Falles, wenn auch die be- 
aprochenen Mittel hiuflger und aotnaagon fast in der Begel 
paaaend beftinden werden dcirftea. Eloen seUagondeB Be wei s 
Mr diese Ansieht gab mir unter Andorn ein rat oine« hi e a igsn 
Arzte behandelter Fall, der als ein zuverlässiger und sachkundi- 
ger Beobachter vorzugsweise bekannt ist« 'Derselbe bebandelte 
ntmlieb ein l^abnges Midchea m alark OBtwiokoUar Blakb- 
aucht Monate lang ohne allen Erfolg mit den gaWbaliciwB paaaand 
seheinenden Areneimitletn ; voller Verdruss Ober diese Bnttin» 
schung vergleicht er eines Abends nochmals genau die voriun* 
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denen Symptome und findrl bei strenger Betracbtnahme derselben, 
dM8 IpeeteaaBha fott allen jatzt daa paaaandate Mittal aai. 
Er gibt aa« mi4 fwi Stund an tritt Pe aa cr nn g ein, die onterForl- 
gäbe dieses Mittda aebr aelmell iiir fdlligen Heilung der Krank- 
heit führt. Nun wird Jeder bereitwillig zugestehen, dass Ipeca- 
eiianlia gerade nicht zu den Mitteln gehört . welche man zu den 
sogenannten Antieldoroticis reebnee könnte, nnddoeb war es hier 
in dieaeni V9Mb effNibar daa honiao|Mtbiacb paaaende nnd damni 
auch schnell helfende Mittel. Wenn aber Ipeeacuanba bi«r, so 
wird auch in einem andern Falle ein anderes Milte) das richtige 
sein können , welches auch nicht zu Jener Reihe gebort. Sind 
aneb derartige Tbataacbcn mehr oder weniger fereintelt oder 
wenigstens im Vergleich inr Regel nnr sehen, ao mnasen sie uns 
doch lehren die Schranken unserer Mittel nicht zu enge zu ziehen 
und auch ausserhalb derselben die Augen ofTen zu erhallen. 

So wenig übrigens das Eisen in der Bleichsucht ein sou- 
ferSnes Nittel ist, ja so sehr es meiner Meinung nach hier als 
blosses Ersatz- und Nahrongsmittel meistentheils ganz 
entbehrlich ist, so sicher ist es doch in den geeigneten Pfillen das 
boroöopalhische Heilmittel und lässt sich hier durch gar kein 
anderes nur einigermaassen ersetzen. Diese Fälle aber charakte- 
risirensich baoptsachlich durch zwei Umstände, 1) durch eine be- 
deutende Abnahme an Masse und Festigkeit der Muskelsubstanz, 
sowie durch den Verlust der Contractilititt der Muskelfasern, sodass 
Jede irgend bedeutende Muskelanstrengung entweder unmöglich 
wird oder wenigstens einen unverhaltnissmüssigen Kraftaufwand 
koatet, und in Folge dessen ein ausserordentliches Mattigfceita- 
und Schwache-GefUhl mit Scheu ?or jeder Bewegung und An- 
strengung oder auch Erscheinungen wie Zittern, Zucken, Taub- 
heit und Cingeschlafenbeil, Steifheit, Erstarrung, scbmerzhaAe 
Zneammenziehungan einseloer Glieder (Wadenkrampfis) entaleben* 
Zweitene aber aind aa Braebeinungen in der Blnldrenlation oder 
vialleiobi aneb in der Blutbereitnng nnd Zuaammensetanng, die 
besonders fdr Eerrum sprechen. Diese Erscheinungen haben 
gewöhnlich das Eigenthüroliche , dass sie die Blutarmutb unter 
der Maske der VoUUtttigkeit und Coogestion daratelien. Troli* 
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dM, tfa« BMlieb in dtr UmI iie Menge de« Bkitet u ga eal Ko h 

▼ermiadert und dessen Beschaffenheit ebenso eine zu wässrige ist, 
wie die weissliche Färbung der meisten Schleimhäute und das 
NonnengeFSiiscb aaseigen, ergibt sich dennoeb ans fertcbiedeMo i 
Enobeiottogen ein gaai tyffkU^er EratbiMras und Oigttmis 
im Gafllaacfstaaie ; dabin geboren t, B, i^Msitebe and üarfce 
Rothe des sonst bleichen Gesichts, Schwindel, Ohrenbrauseo, 
Herzklopfen heftigster Art mit DyspoOe« ataike und häufige Blu- 
tiioges ana verschiedenen Organen, nanenibeb aucb ans den 
Langen» Aucb bierober verwaiae icb abrigana auf daa a« a« 
analDhrliebe Gaaagta* 

2) Leukorrhüa. 

Begreiflicherweise kann ich hier nur von der Art von Weisa- 
fluss sprechen, die als ein Katarrh der Schleimhäute der Scheide 
und Gebärmutter selbständig, oder wenigatena nicbc ala Folgt 
einer syphilistischen Ansteckung oder einer organiscben Krankbdi 
der Gebärmutter etc. auftritt« Allerdings ist auch dieser Katarrh 
häufig wieder Begleiter elDcr anderen Krankheit, wie Bleichsucht, 
Schwangerschaft, Prolaps etc., kommt jedoch auch ganz selbst- 
atändig vor. Bekanntlich tritt derselbe entweder io acuter oder 
, in chronischer Form auf; die acute kommt Oberbaapt dem Ante 
sehen, in unserer Poliklinik aber, ausser etwa bei Rindern, gar 
nicht vor. Es handelt sich demnach hier nur um den chroni- 
schen Katarrh der Scheide. Es wurden daran 15 Weiber be- 
handelt und hiervon 5 gebeilt, 1 blieb nach einmaliger und 5 
nach mehrmaliger Verordnung ungebeilt weg, 1 ging in andere 
Behandlung und 3 verblieben in Behandlung. 

Wie aieb bei den Verbiltniaaen nnaerer PMientan leicbt ar> 

warten iässt, waren die meisten der vorgekommenen PsHe vei^ 
alteter und verwahrloster Matur. Die Ocularinspection zeigte 
abwechsehid alle Grade von fitttfilrbung und Hypertrophie der 
8cbleimbaal, fixooriationen , Qranalationan und FoMiealarf»- 
aebwnre. Hiertn kam, daea ReinliebbaiC und Abwartnng nur in 
einem sehr beschränkten Maasse eigen und möglich war. Groad 
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genug die Behandlung ungewObnlich schwierig und misslich m 

machen. 

Hauptsächlich in Gebrauch gezogen wurden Calcarea, 
China« Mercur, Natr. mur., Phosphor, Pulaalilla, 
Sahioa, Sepia^ doch masa ich ohne Weiteres bekennen, dass 
sieh die gewöhnlichen , in unsern Repertorien und HandbOchern 
sich herumtreibenden Angaben und Indicationen , die besonders 
auf die Art d^s abgehenden Schleims (ob derselbe weiss , gelb, 
dick» eiterig etc. etc.) basirt sind, sich mir schon lange als wenig 
auverlflssig und brauchbar bewAhrl haben und deshalb wenig oder 
gar nicht beachtet worden sind. Weit wesentlicher schon ist es, 
bei der Behandhing der Leukorrh(it' auf die iiussern und inneni 
Ursachen des Leidens und auf die localen Ergebnisse der Ocu- 
larinspection Rücksicht zu nebroeu. In dieser Hinsicht kann 
man c. B. wohl mit Recht einige Anhaltspunkte aufstellen und 
dadurch in die grosse Reihe vpn anwendbaren Mitteln einige Ord- 
nung bringen. So werden bei Leukorrhoe rein in Folge von 
bleichsUcbtigen und Schwächeziisiänden , wobei nur Entfärbung 
und Aufwulstung der Scbeidenschleiipbaut ohne Granulation und 
GeschwOrsbildung in bemerken ist , forxugsweise Mitlei wie Cal- 
carea, China, Natrum rnnc., Phosphor, Pulsatilla, Sepia in 
Betracht kommen, bei starker localer Aflection und Heizung, bei 
Erosionen, Granulationen, Geschwüren dagegen Mercur, Bella- 
donita, Jod, Sabina« Thuja, bei kacheklisrben und organischen 
Leiden der Gebarmuj;ter oder anderer benachbarter Orpne Garbo, 
Arfen, Kreosot, Mercur, Graphit, Sulphur etc. Bei Weitem den 
besten Weg wird man aber bäuGg bei Behandlung mancher Fälle 
einschlaf^en, wenn man hauptsachlich die begleilendon Krankheits- 
erscheinungen, die Symptome des Gesammtorganismus berücksicb- 
liigt und von dep loyalen oder weniger gi(DS absieht, weil 
diese sowohl wegen der Oniureichendheit unserer Prüfungen ge- 
rade in diesem Punkte als anch wegen der in der Natur des Lei- 
deos liegenden Einförmigkeit und Gleichartigkeit der Erscheinun- 
gen nur wenige und nickt immer ganz sichere Charakteristik|i 
geben. Es ist übrigens gewiss auch selten, dasa dieLeukipThiie 
ohne alle begleitende Symptome von Bedeutung und ohne Beein- 
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trächligung anderer Organe o<!cr des ganzen Organismus besieht, 
denn gerade bei nur einigermaassen längerm Bestehen dieses Lei- 
den treten meist versebiedenartige und nicht selten liemlicb aal. 
billige und charakteristische Folge* und Neben- Symptome* auf. 
So zeigen sich z. B. ziemlich hdufig hervorstehende Magen - und 
Verdauungsbeschwerden, die ganz entschieden auf Phosphor, 
Nux vom., Pulsatilla hinführen , ferner hysterische und nervOse 
AfTectionen, die fOrCalcarea, Goffea, Lycopodium, Cocculns spre- 
chen. VorzOglich sind hier auch die Erscheinungen hinsicbilicb 
des Geschlechtstriebes zuweilen maassgebcnd. So wird z. B. 
nicht ganz selten bei Leukorrhoe eine ungewöhnliche Aufregung des 
Gescblechtslriehes mit wollOstigem Kriebeln in den Geschlecbls- 
theilen beobachtet, in weleben Fällen ich mehrmals von Platir 
und China guten Erfolg gesehen habe. Noch Oller begleitet im Ge 
genllieil den Weissfluss eine auffallende Gleichgültigkeit 
Abneigung gegen fleischliche Genüsse und dann schien Natrup 
m tt r. und Gausticum wirksam* Nur bei Fällen, die ohne wesenl 
Hebe Neben- und Folge-Symptome verlaufen, ist man geiwungen, 
sich strict an die localen und Secrelions-Sy m ptome su ballen. Die 
wenigen Erfahrungen, die ich hier zuweilen bestätigt gesehen zu 
haben glaube, sind etwa folgende. Bei schleimigem Abgange 
weisslicber oder gelblicher Farbe: Calcarea, Natrum, Pulsatiila; 
bei mehr eiterartigem Abgänge: China, Hercur, Nitriadd»; bei 
dOnnem, wässrigen Abgange: Alum. , Graphit, Ferrum, Jod« 
Sabina ; bei dickflüssigem Abgange : Arsen , Mezer. , Natr., 
Sepia, Zinc; hei fressendem« scharfen Abgange: Alum., Ar- 
sen , Jod, Kreosot, Mercur, Phosphor, Silic«, Sulphur; bei 
Obel riechen dem Abgange: Garbo, Kreos., Nitriac, Sabina; 
bei blutschleimigen oder Fleisch wasser ähnlichem Abgänge : 
Calcar., China, Kreosot, Lycop., Nitriac; bei weissem, milch- 
artigen Abgange: Calcarea, Ferrum, Lycop., Natr. mur., Pul- 
sat», Sabina, Silic, Zinc; bei grünlichem Abgange: Garbo 
veg.« Kreos., Hercur, Sabina, Sulphur; bei gelblichem Ab- 
gange : Arsen, Kali, Lycop., Sepia. 

Es bleibt aber immer eine missliche Sache, allein auf diese 
Symptome verwiesen zu sein und man ist mehr oder weniger ire- 
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DOÜiigl, die MiUel gewisBermaatseii- durch lu probiren » bis man 
das rechte Iriffl. Jedoch bleibt gerade bei diesen Sympiomeo- 
armeii Fallen, die eben nichts als die localen Erscheinungen dar- 
bieten, noch die Zuflucht zu den äusseren Mitlein. Durch 
diese kann man nicht nur sehr oft die Cur wesentlich abkürzen, 
sondern sie sind tuweilen geradesu nolhwendig. Ich fttr meine 
Person hege nicht den geringsten Zweifel an der Berechtigung an 
denselben ; wer aber die homöopathischen Principien anders auf- 
fhsst, der möge bedenken , dass es sich liier eben nur um gewis- 
sermaassen locale Krankheiten handelt, d. h. solche, die keine 
andern als locale Symptome darbieten und erkennen lassen , un- 
geHihr ahnlich wie bei Panarilon, Wunden, Milbenkrfltie etc. In 
der Poliklinik bestehen nun die äusseren Nittel, die ich anwenden 
lasse, nur aus Sitzbädern oder Einspritzungen von reinem kalten 
Wasser. Diese wirken schon vorlheilhari , ja sie sind sogar ge- 
wissermaassen unentbehrlich, in Betracht der Reinlichkeit, indem 
sie die Secrete fortschaffen und dadurch neue Reizung verbaten« 
Zugleich üben sie aber auch durch die Kalte eine starkende und 
adslringirende Wirkung auf die betrelTenden Schleimhäute aus. 
In gewissen Fällen, zumal in der Privatpraxis, würde ich aber 
auch gar nicht anstehen, noch kräftigere Adstrigentia anzuwenden, 
wie Ulmen- und Eichenrinde, oder bei Granulationen bedeutender 
Art auch sogar den Uollenatein in Substanz. 

3) Prolapsus vaginae. 

(6 FAlle: 2 geheilt, 1 gebessert, 2 nur ein Mal dagewesen, 
1 in Behandlung geblieben.) . 

Auch bei diesem Leiden ist es selten möglich , locale und 
äussere Mittel ganz zu entbehren, und wäre es auch nur die ma- 
nuelle Reposition. Dieser letztern bedarf es nur in denjenigen 
Fallen nicht, in denen der Vorfall nur zeitweilig in Folge von An- 
strengung, Druck, Husten etc. eintritt und durch Rorperruhe oder 
horizontale Lage wieder sich von selbst zurückgibt. 

Bei der Behandlung dieses Uebels durch innere Mittel muss 
ebenfalls auf die veranlassenden und begleitenden Erscheinungen 
das meiste Gewicht gelegt werden. Sind häufige oder schwere 
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beburien, anstrengende Arbeilen, wie in den meislen in der Poli- 
klinik vorkommeodeD Fällen, die directc Ursache, so ist Arnica 
Anfangs immer angexeigl; wenn die Veränlasöüng klilgdaiienider, 
erschOltenider Husten oder tftsHtes Pr^fcsiin in Pid^e ton Bsrl- 
leibfgkeit, so passt Nlix f omica. l€t der tostaitd obtie solche 
mechanische Veranlassungen mehr durch eine besondere Erschlaf- 
fung der Bänder und Muskeln oder durch allgemeine Sdiwäche 
in Folge von Bleicbsilcht, Scbleimflüsse« fixcesse io veDere, Ona- 
nie etc. verursacht, so Wtiftt das auf Phosphor, Pdlsatillay Kci^ 
cur, China, FerrufAi bin. Im Ganzen bin leb ausser Stande, 
specielle, auf locale ÜilTerenzen basiitc Iiidicalionen zugeben. 
Die beiden im vorigen Jahre geheilten Fälle wurden ohne locale 
Mittel und ohne wesentliche Aenderung der nacbtheiligen Lebens- 
weise durch je Arnica und Pulaatilla und je Mercur , Pboeiiher 
und Nux vom, geheilt. Ob zugleich auch eine Lageveranderung 
des Uterus mit dem Scheiden Vorfall verbunden isl, wird in drn 
meisten Fällen auf die Behandlung durch innere Mittel keinen 
besonderen Einfluss haben« 

Was die loctilen und Süssem Mittel anlangt , so sind hi der 
Poliklinik nur manuelle Reposition und Einspritzungen von kal- 
tem Wasser oder Arnica - Lösung vorgenommen worden. Die 
mechanischen Mittel zur Zurückhaltung der Scheide sind troti 
mancher Verbesserungen In d^t Neuseit ddch immer ntfeb , we- 
nigstens fttr Unbemittelte und Arme , derartig , dass ihre Nach- 
theile den Vorüieilen so ziemlich gleichkommen. 

• 4) Cardialgia. 

(50 Fälle : 20 geheilt, 1 gebessert, 2 io Andre Bebandludg, 16 
nur ein MMl dagewesim, weggliblieiHM , 8 Iii Behmdlmig ge- 

bKeb^tt.) 

Obschoii der Magenkrampf nicht strict zu den sogenannten 
Frauenkraiikheiteu gerechnet i?erdeii kann, so TeranlasseD mich 
doch einige UttisUlnde, deuselbeh Hier mii tu erwihtfen. firaiAns 
'st es ttberhaüpi elde Thatsacbe, dass Fraueti im Gänien ungleich 

hiüifiger als Nanner und Kinder vori chronischen Magenleiden 
heimgesucht werden, ganz besonders häufig aber gerade von der 
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eigenOiOtnfiöhen MagcnafTeetion , die man in Erainngelang einer 

bessern Diagnose Cardialgie zn uennrn gezwungen ist« Ausser- 
dem! aber komml noch hinzu, dass gerade bei Terbältnissmässig 
vielen Itagen-Patiedlen untrer Pollklinik Krankheitouraacben vor- 
lianden «ind« Welche anaseblitoalich nur daa weibliche Ge- 
schlecht betreffen können, wie Stillen, Scbwangeracttlkft, Amenor- 
rhoe etc. 

Wie schon aus dem Gesagten hervorgeht, verstehe Ich unter 
der Bezeichnung „Cardialgie** keitleewega jede cbrönisbbä acbineri- 
bafle llagdnkrankheit, aondek'n jene eigentHhiblicbe Krkraitkung, 
die gleich oder wenigstens ähnlich einer Neuralgie in untypisch 
wiederkehrenden Anfällen eines heftigen MageuscbuMM zes besteht, 
bfluflg mit Aufstoaaen, Blähungen, Uebelkeit, Erbrechen, ßttcken- 
scbmerieb, Ohnmacblen, Krämpfen, kalten ExibniUlten und 
ändern nervoafen Eracbelnudgfcn verbnndeb isi, äbtor dilrcb^ua 
keine organische Krankheit des Magens oder der benachbarten 
Orgabe (ausgenommen etwa bei längerer Dauer chronischer Ma- 
genkatarrh) nebenbei erkennen lässt. Nicht gant unwabracbein- 
lich Ul et, data dem Uebel eine Affectiori des Nervoe vagus, oder 
uucb dea Ptetus aolaria zti 6runde liegt , viislleicht in dein einen 
Falle dieser, in dem andern Falle der andre Nerv neuralgisch lei- 
det. Sichere Anhaltspunkte dafür, oder gar für eine unterschei- 
dende Diagnose zwischen beiden Nerven liegen zür Zeit gewiss 
hiebt vbl** In ^nigen Und vielleicht in ^ar nicht wenigen Fallen 
isi Wohl sbgar der Anfall riür durch eitie abergrosse Anftreibung 
des Magens durch Lufl bedingt oder doch veranlasst ; wenigstens 
wird der Magen in den meisten Fällen aufgetrieben und in seinen 
Ntiakeln giispannt angetroffen, tuweilen auch wirklich contrabirt, 
sowiia ebenlklls nicht ganz sehen vergrOsaert und dinakelacblaff. 
EmefeinthellungderCarJirflgieinbyaterische, metastdtische, gich- 
tische, rheumatische, hämorrholdalische, menstruale, gravidäre, 
laclative etc. ist offenbar seht* überflüssig, wenn schon derartige 
Einflaase und Vei'anlassüngen bäuflg ganz uitvMeilnbar sind und 
natorlich bei der homOopatbischeo Behandlung auch weaentlitbe 
B^rücksictitigung verlangeii. 
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Was die in Gebnucb gexogeaen Arsoeiaiitlel aolaigt, so war 

begreifilch deren AoiabI xieinlicb gross und dem Symptoroen- 

Reichtlium entsprechend. Besonders häufig und mit Nutzen 
wurden folgende verordnet : Antini. crud., Arsen, Beilad., Bis- 
muth, BryoQ., Calcar., Carb. v«g., Cbelid., Cbioa, Coloeyotb*, 
Ipecac, Niu vom., Pbospbor, Pulsal., Sulpb. sc. Es ksnn mir 
nicbt beikommen, die einzelnen Indicationen dieser Mittel bier 
aufzurühren ; dieselben sind uft genug ausführlich besprochen 
worden, namentlich verweise ich in dieser Beziehung auf den von 
Dr. Meyer im 9. Bande der Vierteljabrschrift gegebnen Ireff- 
Ucben Beriebt Ober die Poliklinik« Nur einige wenige Zusilse 
Ober das und jenes Mittel mochte icb mir gestatten. 

Arnim, crndum habe ich mehrmals sehr erfolgreich ge- 
funden in den Fällen ^ die mit einer Art chronischen Gastritis 
verbunden zu sein scbeinen, wo Schmers bei Bertthrung und 
Druck des Magens entsteht und jeder Genuss einer festen Speise 
denselben vermehrt (also besonders neben Bellad. und Phos- 
phor) ; zugleich macht sich eine bedeutende Auflreibung und 
Vergrosserung des Magens bemerklich , chronische Appetitlosig- 
keit mit Heisshunger am Morgen, Aufstossen und Auischwulken« 
Schlucksen, Wassersusammenlaufen und Blasen auf der Zunge, 
Neigung zu Diarrhoe , zu Erbrechen nach der geringsten Deber- 
laduog mit grosser Biüerkeit im Munde. 

ßismutb muBs ich nach Allem für ein ganz vorzügliches 
Mittel gegen Hagenkrampf halten , wenn der Schmers unertrSg- 
licb heftig und besonders von Luftauftreibong oder Aufstosseo 
veranlasst oder vermehrt wird. Der Schmera ist meist brennend 
und drückend, dabei Beiingstigung, Dyspnoe, kleiner Puls, Herz- 
klopfen, Slirnkopfschmerz , Schwindel, Ohrensausen» heller, 
wOssriger Urin. Mehrere Beispiele haben mir auch bewiesen, 
dass dieses Mittel ebenfslls bei Magen - Erosion und GeschwOr, 
wenn die angegebnen Symptome vorhanden, treffliche Dienste 
leistet. Die von mir gebrauchte Gabe war 1 Gr. der 1. oder 3. 
Verreibung. 

Auch von Cocculus habe ich einigemal schnellen Erfolg 
gesellen und mochte es in msncher Besiehung der Nui vomica 
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nahe stelleD. Es passt nach meiner Erfahrung besonders bei 
rein nenrOser Cardialgie reiibarer , hjslehsclier Frauensimmeft 
wo gaelrisdie Symptome gant fehlen oder wenigstens nur schnell 
kommen und verschwinden. Der Schmerz ist zusammenschnü- 
render, klemmender, raffender Art, oft mit Hunger- oder Leer- 
beilsgefuhl, Wasserzusamroenlaufen , Schwindel, Uebelkeit, Ab- 
sterben und Kaltwerden der Extremitäten, oder mit dem Gefühl, ' 
als bewege sieh etwas Lebendiges im Magen. 

Chelidonium wurde erfolgreich verordnet in Fällen, hei 
denen eine gelbliche Hautfärhung und andere Symptome eine 
Betheiligung der Leber anseigten, besonders bei abwechselndem 
Gefnhl von Kslle und Hitae im Hagen oder bei leitweiliger Besse- 
rung der Magenschmerfen durch Essen. 

Wiederholt muss ich endlich noch auf Acid. sulphuri- 
eum aufmerksam machen. Es ist dies meiner Erfahrung nach 
eins der trefflichsten Mittel bei Magenbeschwerden , die mit viel 
Hagensaure ferbunden sind. Wo Wasserbrecben , saures Auf- 
sebwulken undAufstossen, Wasserzusammenlaufen, Brennen und 
Wundheit im Munde, SlumpfheitsgefOhl der Zahne zugegen ist, 
denke ich immer mit an Schwefelsaure. Erwahnenswerth hier 
seheini mir ein Fall von auflaliender Wirkung dieses Mittels, 
wenngleich er nicht lu den Magenkrampf- Fallen gerechnet wer- 
den kann. Im vergangnen Frühjahr behandeile ich eine AOjMh- 
rige Frau, die seit mehreren Jahren an Diabetes mellitus liii. 
Ihre hauptsXchlicbste Beschwerde war ein unauslöschlicher Durst, 
in Folge dessen der Magen von den wirklich erstaunlichen Mengen 
Wassers, die sie trinken musste, gans ausgedehnt wurde ; tu* 
gleich war ein unaufhürlicbes Wasserbrechen zugegen und solch 
eine fortwahrende und stete Magensaure, dass die Z.'ihne nicht 
nur stumpf schienen, sondern in derlhat wie halb abgefeilt oder 
anfgelüst waren. Feste Gegenstlnde tu geniessen war sie durch- 
• aus nicht im Stande , ebenso war die Hautthltigkeit vollständig 
aufgehoben und durch kein Mittel Schweiss hervorzurufen. Ein 
früherer Arzt tialte zu dem Zwecke einmal kalte Einwickelungen 
vorgenommen, wobei sie nach mebrstUodlicber furchtbarer Qual 
Immer kalt und trocken geblieben war; auch im Dampfbad hatte 
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fie nur einige Minuten xa bleiben vermocht. Mehrere Millel, 
wie Ac. phospb., Kali carb., Garbo veget., blieben ebne allen 
Erfolg und die Pal* ward immer scbwacher und konnte das Bett 
niobt mebr Terlasaen. Da gab ich Ac. aoipb. 3. und sehr bald 
lieae äm Mageiiaiuro , das Wa^serhrechen und der Dural Btch« 
ja es hoben iiqb piacb etwa 3 Wochen diese Beschwerden oogar 
völlig t während sogleich auch der Zuckergehall im Urin wesent- 
lich geringer ward , jedoch sich nie ganz verlor , die Kräfte und 
die Ernährung des KOrpert aber bedeutend sich besserten. 

Endlich muss ich noch des Argen tum nitr. und des 
Perm OB firwihnnng thnn. Ersteres iand ich in swei Fällen 
sehr «irksaoit in denen bei den inUraittireq^ AnOUen von 
heftig raflendem und susammendrehendero Magenschmerx eine 
aufftinige Rothe und Dürre der Lippen und Zunge mit aufgetre- 
tenen und wundschmenenden Zungenwärzchen , sowie Durchfall 
schleimigen oder blutigen Kotbes vorhanden war. Und Ferroro 
habe icli schon seil Jahren wä dem beolon Erfolg gegen Magen- 
dmcken bei jedem Genuas mi| Erbrechen dos Geo^ssenop ohn« 
vorhergehf»i|de Uebelkeil angewendet. 

5) Graviditatis molimina. 
(4 Fälle: 3 gehelll, 1 in Behandlung geblieben.) 
Nicht sowohl der Wiobtigkeit , ala viebaefar der nähern Er> 
kUrung wegen Qnden diese bl*r Erwähnung. Die in der Tabello 

aufgefnhrien 4 Fälle von SchwaDgersch^ft$|iie^c|iwefd#n muf^B 
3 Mal liaiipistichlich Uiden des Jagens, 1 MalCoqge^tiopen nach 
Kopf und Herz. Die Magenleiden bestanden beaonders in Uebel- 
keiien, Erbrechen alles Genossenen und Stnhiunregefmässigkeiten. 
Ipecacuanha, Nux vom., Kreosot nnd Sepia zeigien dagegen 
wenig oder keinen Erfolg; Perrom mur. und GoecuUs 
aber milderten offenbar di^ ßeacbwordjsn und hoben sie fiogar 
zeitweilig ganz, wenngleich auch sie ifohl nicht rsdicale mtfe 
brachten. In dem 4. Falle wurde Belladonna und Nux vom. 
mit giiiem Erfolg gegen die Anfillle von Kopfschmers mit Schwin- 
del, Ohnmächten und Hersklopfen angewendet. 

Bei hartnackiger Stuhl - Verstopfung der Schwang^ wurde 
mehrmals Nux vom. und besonders Opium hill^icb Munden )iad 
gegen die Harnbeschwerden (Harndrang und Ver|iallnng) Puls»- 
lilla und Arnica. 

^) Phlegmasia alba dolens. 
(9 Fälle -» 2 geheilt.) 

Gegen diesfis schmerzhafte Leiden mrip toii gulem Erfolg 
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Belladonna und Arsen angewendet und zwar das erstere 
Mittel besonders im Anfange bei befiigeni Schmerz, Rothe und 
Entzündung der betreffenden Stelle und ihrer Llnigehung, nament- 
lich auch, wenn sich längs des Gliedes aufgetriebene, strangartige 
Gefässe zeigen. Arsen aber wurde gegeben, wenn sich im 
spatern Verlaufe der locale Schmerz und die Entzündlichkeil ge« 
bessert hat und daftlr eine bedeutendere Geschwulst (gifloiend- 
weiss und gespannt, seltner teigig) erschienen ist. 

In einer rihnlichen Erkrankung bei einer 40jährigen Frau, 
die in Folge angestrengten Strickens eme Entzündung sämmtlicher 
Sehnen der Vorderarme und der ilände mit furchtbarem Schmerz 
und völliger Unbeweglichkeit, grosser Geschwulst und Bülhe be- 
• kommen hatte (eine Art von Ten algia, Schnitterkrankbeii) 
brachte ebeofalU BeiladoDna scbottU wesanllicbe Hilfe. 

7) Varicoaitates pedum« 

(4 PftU«»: 9 gebesMrt, 1 weggebl., 1 in Behandlung gebliebeD«) 

Hierunter sind nicht die zeitweiligen Auftreibungen der Un- 
terschenkel - Venen bei Schwangern zu verstehen, sondern die 
bleibenden Varices bei älteren Frauen, die entweder in Folge vie- 
ler Schwangerschaften oder meistens durch organische Fehler des 
Herzens, der Lungen oder der Leber entstanden sind. Derartige, 
oft sehr bedeutende (förmliche Bündel von der Grösse einer klei- 
nen Faust bildende) Varices kommen natürlich ziemlich häufig in 
der Poliklinik vor; wenn aber in der diesjährigen Tabelle nur 4 
Ffllle verzeichnet sind , so kommt das daher, dass meistens zu- 
gleich Geschwüre damft verbunden sind und dann die Fälle als 
Fussgeschwüre bezeichnet werden. Aber auch ohne gleichzeitige 
Geschwürbildung machen zuweilen diese Venengeschwülste be- 
deutende Beschwerden, namentlich Schmerz und Schwäche der 
Fasse, die das Stehen und Gehen sehr erschwert. Wesentlichen 
Nutzen habe ich in solchen Fällen mehrmals von Garbo veg. 
und P u 1 s a t i i 1 a gesehen, sogar einige Mal beträchtliche Verklei- 
nerung der Geschwülste. Gegen die varicösen Geschwüre wur- 
den ausser diesen beiden Mitteln noch Sulphur, Mercur, Arsen, 
Arnica, Hamamelis, Mesereum, Silicea mit abwechselndem Erfolg 
angewendet. 

Von äussern Mitlein gegen diese Varicositälen musste in 
der Poliklinik meistens ganz abgesehen werden , höchstens 
konnte zuweilen eine allenfalls geeignete Binden-Einwicklung vor- 
genommen werden. Trotzdem hat sich bis jetzt nie der Fall 
eines Aufbruchs und einer Blutung eingestellt. 
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8) Oophoritis, 

(5 FiU«: i gebessert, 1 nur ein Mal dagewesen, 2 weggebliebeo« 

1 in Behandlung geblieben.) 

Es waren dies satnrotlich Fälle von chroDisdier Eierstock»- 
BnUOndung oder zumTbeil wohl mehr von deren Ausgängen» als 
Geschwulst oder Wassersucht. Sie waren meist in Folge von 
Wochenbetten oder Süssem Verletzungen entstanden bei Weibern 
im Ende der dreissiger oder Anfange der vierziger Jahre. 

Vollständige Heilung gelang der Tabelle nach in keinem Falle» 
eine Folge der verjährten Dauer der Krankheit» der su knraen 
Behandlung oder der Unmöglichkeit einer entsprechenden Schonung 
und Pflege. Wohl aber wurde mehrmals hinsichtlich derSchmerx- ^ 
haftigkeit ein wesentliches und sogar bleibendes Resultat erzielt, 
hauptsachlich durch Belladonna , Mercur oder Jod. In keinem 
Falle war Obrigens die Geschwulst eine sehr bedeutende, so dw 
mit Sicherheit ein Hydrops hatte angenommen werden können. 
Leukorrhoe oder auch blutigerAbgang war aber fislslelB tngegen. 

9) Syphilis. 

(9 FsUe: 4 geheilt, 2 gebessert« 2 nur ein Mal dagewesen, 

1 weggeblieben.) 

Von diesen 9 FaUen waren 4 primif er und 5 conatitnlioiial- 
1er Art; von ersterer blieben 2 nach dem ersten Besuche weg und 
die beiden Andern wurden geheilt, von der constüntionellen Sy- 
philis wurden 2 Falle geheib, 2 büehen wesentUcb gebeaseitmid 
1 ungebesserl weg. 

Was die Behandlung anbngt, ao hat dieaelbe gegen die 
froheren Jahre keine weaentliche Aendening eriahren ; es wurde 
meist Quecksilber verordnet, anist In den niedem Vemibungen, 
einige Mal auch in der 30. VerdOnnung dea Versnobea wegen io 
den chroniscben Poraien. Eine Wirksamkeit der hohen Verdon* 
nongen war gerade nichi Geiegenheil an beobachten. Dagegea 
leigto Ginnabaris in der 2. Gentesimal-Verreibnng eine sehr 
schnelle und vollständige Heilung einer Psoriasis ajphilitioa bei 
einem 20jahrigsn Midchen. 
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